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V  o  a 


Karl  Cäsar  von  Leonhard, 

der   W.  W.  Dr.,   Geheiineantfae  und  Frofetior  der  Mineralogie  «n 

der  Universität  lu  Heidelberg. 


\. 


Jahrgang    1825. 
I.  Band. 


Frankfurt  am  Main,    1825. 

In  der  Johinn  Christian  Hexmazuuclieii  Buchhandlung! 


» 

Vorwort 


JLlie  Aenderungi  \relche  das  Taschenbuch  fiir 

Mineralogie  von  dem  nächsten  Jahre  an  er- 
fährt >  sein  Uebergang  zur  Journal  •  Form , 
kann,  so  schmeichle  ich  mir^  nur  allgemeine 
Billigung  finden»  Wenigstens  ist  der  Wunsch, 
diesen  Bericht  über  alles  Neue  aus  dem  Ge- 
biete jener  Wissenschaft  hefrweise,  in  kurzen 
•  Fristen  erscheinen  zu  sehen,  so  häufig  und, 
besonders  in  der  neuesten  Zeit,  so  lebhaft 
ausgesprochen  "worden,  dafs  ich  mich  demsel- 
ben willig  fugen  zu  dürfen  glaubte.  Mir  ist 
nun  die  Möglichkeit  geboten,  dem  verehrten 
Publikum  schnell  von  jeder  'wissenswerthen 
Neuerung  Kenntnifs  zu  geben,   und  dafs  ich 


IV 
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diefs  Mittel  treulichst  benuzzen  werde,  davon 
denke  ich  den  Beweis  zu  liefern.  An  die  bis- 
herigen Herrn  Mitarbeiter,  an  den  Kreis  meiner 
-vverthen  Freunde,  richte  ich  die  dringende  Bitte : 
um  fernere  geneigte  Unterstüzzüng  durch  ihre 
schäzbaren  Beiträge.  Das  gesammte  mineralo- 
gische Publikum  erhält,  durch  die  Zeitschrift » 
eine  Gelegenheit,  zu  schnellerem  und  beque- 
merem brieflichen  Verkehr;  möge  dieselbe 
recht  fleifsig  benuzt  werden. 

Heidelberg,  am  15.  November  1824» 

Lbonhabd. 


Min  eralogisch- chemische   Bemerkungen 

über 

den     Harmotom^ 

zumal  über  den  aus  der  Gegend  von 

Marburg, 

▼  on 

den  Herrn  Professoren  L.  OnsLiK  und  HsssELt 


1.     Mineralogische  Bemerkungen 

▼  on 

Herrn    Professor   Hbssel. 


Im  Oktober  1821  machte  ich  eine  Exkursion  a^ch 
dem  9  dreiviertel  Stunden  Yon  Marburg  ^tlegenen  f 
Basaltbruche 9  der  Stempel  genannt,  um  das  dort 
vorkommende,  unter  dem  Namen  Kreuzsteint 
oder  Harmotom,  bisher  aufgefilhrte  Fossil  zu  su« 
eben  f  das ,  nach  einer  chemischen  Frflfiug  des  Hm» 
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WÄHLER  9  bcdAen  Baryl  efithalten  «otUe.  —   Ich  fand 
es  f  und  hielt  es ,  dem  ersten  flüchtigen  Bliche  nach  , 
für  gew(lhnlichen  Kreuzstein  in  der  dodekaedrischen 
Varietät  Hauy's.     Bei   einigen   Exemplaren   aber  sah 
ich    die  9    nur    an   einem    Ende    frei  ausgebildeten » 
Krystalle^  sich,  mit  dem  andern  Ende,  ia  eine  kon- 
zentrisch* strahlige  Masse  verlaufen,  die  mit  manchem 
strahligen   Mcsotype  viel  Aehnliches  hat.     Ich  woll- 
te untersuchen  9    ob  dieselbe   zu   dem  vermeintlichen 
Kreuzsteine  gehdre9  oder  wirklich  Mesotyp  say»  und 
behandelte  das  Pulver  derselben  mit  Salzsaure.     Zur 
Vergleichung  aber  that  ich  dasselbe   mit  dem   Pulver 
vom    hrystallisirten   Fossile ,   und   mit  solchem    vom 
jindreasberger  Harmotom*     Es    fand   sich  9    dafs  das 
strahlige  9    so  wie  das  krystallisirtc  Fossil  vom  Stents 
pel   gelalinii?te9    während    der   Kreuzstein   von  ^/i- 
dreasberg   blos    etwas    weniges    Aufbrausen    zeigte , 
herrührend    von    dem,    ihm   mechanisch  beigemeng- 
ten, Kalkspath,  sonst  aber  £fist  unverändei^,  als  Pul- 
ver auf  dem   Boden   des  Gefafses,    liegen  blieb.  — 
leb  wiederholte   diesen   Versuch   mehrmals   und  mit 
verschiedenen  KrystaU- Bruchstücken    u.  s.  w. ,    und 
erhielt  immer  das  nämliche  Resultat.  —   Eine  wei- 
tere, vorläufige,    chemische  Prüfung  von  mir,  be- 
stätigte das ,   was  Wd^jLER  gefunden ,  und  gab  keine 
Sptir  von  Baryt -Gehalt  im  Fossile   vom  Stempel  zu 
erkennen*     Die  fragliche    Substanz  rizt   den    Flufs- 
spath ,  und  wird  vom  Apatit  gerizt ,  wie  der  Kreuz« 
stein;  aber  sie  wird  auch  vom  Kreuzsteipe  selbst  et- 
was angegriffen. 


Diese,  zwischen  beiden  Mineralieaau^efiiadeiieiif 
stels  hdchst  wichtigen  Unterschiede,  erzeugten  die 
Idee :  es  scy  auch  die  Aehnlichkeit,  in  Beziehung  auf 
Krjstallisazion ,  nur  eine  solche »  die  sich  nidit  auf 
Gleichheit  der  Dimensions-Verhältnisse  erstrecke.  Die 
Vergleichung  heider  Mineralkdrper  ergab :  ein  quadra« 
tisches  Krystalli^azions-Systom  *  für  beide»  DieHaupU 
flächen  (ld:ld:lg)  und  (ld:cod  :  oog)  umgrenzen 
in  beiden  Fossilien,  eine  dodekaedrische  Form,  wie 
die  in  Haut's  Traite  de  Mineralogie  Taf.  LXXX. 
Fig.  179  abgebildete ,  deren  Seitenflächen  unter  ein« 
ander  rechte  Winkel  bilden«  -^  Beim  Krenzsteine 
findet  sich,  nach  Hüuy's  Angabe,  der  Winkel  zweier 
Scheitelflächen  zu  einander,  diesseits  und  jenseits 
des  Scheitels  gemessen,  93^  24^  oder  also  der  Win« 
Lei,  den  eine  Scheitelfläche  mit  der  Hauptaxe  macht 

»  ,y    ^,  =s  46^  42^  also  gröfser    als    45^   wäh- 
2 

rend,  nach  den  angestellten  Messungen,  am  Fossil, 
vom  Stempel  zwei  Scheitelflächen  zu  einander  ge« 
neigt  sich  zeigten  um  nngeßhr  88^,  so,  dafs  die 
Neigung  der  Scheitelfläche  zur  Hauptaxe  ungefähr 
=  44®  f  also  kleiner,  als  45®  wird.  —  Dieser  Un- 
terschied, wenn  er  sich,   durch  mechanische  Mes« 


DiejMigen,  welche  dst  Xrystall  -  System  des  gewöhn- 
liehe«  Harmotoms  £Ur  ein  rektanguIUrei  ansehen,  wer- 
den, aoi  denselben  Gründen,  auch  du  dea  nenen  Har*^ 
matoms  dafür  erkennen* 
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als  Galtung    einnehmen  darf,  doch   zu  viel  Interes- 
santes  darbietet,   um   nicht  zu  verdienen,    dem  mi« 
Aeralogischen  FubHkunt  bekannt  zu  werden,  so  mö- 
ge hier  noch  di'e   Zusammenstellung    ihrer  sümmtli- 
chen,  bis  jezt  beobachteten,   Verhältnisse,    und  die 
durch  Herrn  Hofrath  Gmelin  gemachte  Analyse  des« 
selben,  folgen.     Krystall- Varietäten  eines  quadrati« 
sehen  Krystallisazions^Systems,  das  sehr  viele  Aehn- 
lichkeit   mit    dem   des  Kreuzsteines  bat,  wie  bereits 
^twickelt  worden.    Kernform  ein  quadratisches  Ok« 
taeder.      Durchgänge,  parallel  den  Kemfläclien    und 
den  Entrandeckungs  •  Flüchen ,   ieztere  die  deutlicha« 
ren  f  selten  konzentrisch -strahl  ige  und  faserige  Tex- 
tur*  Scheitelflächen  der  Krystalle  federartig  gestreift« 
Seitenflächen  glatt.   Die  gröfsten,  bis  jezt  gefundenea 
Krystalle  haben    ungefähr  j-  Zoll  im  Durchmesser» 
häufiger  sind  sie  bedeutend  kleiner  und  meist  auf-, 
und    zu    mehreren    drusig     zusammen    ge%vachsen« 
Bruch  uneben,  zuweilen  kleinmuschelig;  selten  keil« 
förmige,  stängelige  Absonderungen.      Härte  gröfser 
als    Flufsspath,    geringer    als    Apatit    und   Kreuz- 
stein;   sehr    leicht    zersprengbar.       Schwere  =    K 
Durchscheinend,    bis  undurchsichtig;     Glas-,    auch 
Ferlmutterglanz  bis  matt  (bei  anlangender  Verwit- 
terung,  deren  die   Substanz  sehr  atisgesezt  zu  seyii 


*  Die  spezifische  Schwere  ist  nach  einer,  jedoch  nur  mit 
0,2645  Gr.  Fossil  angestellten,  also  nicht  ganz  siehe» 
reu,  Untersachang  sss  2,150  bei  8*^.  C.  GMaLtii. 
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beiden  8ub8taii;een  gefunden  werden  9  so  9  dafs  dann 
die  Krystallographie  mit  mathematischer  Bestimmt« 
heit  zu  entscheiddto  im  Stande  ist. 


2.     Chemische    Untersuchung 

von 
Herrn  Hofrath  Gmelzn. 

Der  Marburger  Harmotom  wird  schon  im  Ker« 
zenlichte  vollkommen  undurchsichtig  und  lockerer; 
^iese  Eigenschaft  hat  er  mit  dem  Baryt-Harmotom,  dem 
Gypse  und  andern^  ihr  Krystallwasser  leicht  ver« 
lierenden  Fossilien  gemein.  Er  verknistert  bei  ra* 
tchem  Erhizzen  vor  dem  LÖthrohre;  bei  langsamem 
schmilzt  er  9  nicht  ganz  leicht  9  ^.ohne  alles  AufschSo« 
meU)  zu  einem  farblosen 9  durchscheinenden,  blasen* 
freien  Glase ^  und  zwar  etwas  leichter,  als  der  Ba« 
ryt  -  Harmotom.  In  schmelzendem  Borax  löst  er 
sich  langsam  und  ohne  alles  Blasenwerfen  zu  einem 
wasserhellen   Glase  auf. 

Erwärmte ,  verdünnte  Salzsäure  gibt  mit  dem 
gepulverten  Fossile  eine  klare,  dünne  Auflösung» 
welche ,  nach  einigem  Abdampfen ,  zu  einer  hellen 
Gallerte  gesteht;  das  geglühte  Fossil  vermag  die 
Salzsäure  nicht  mehr  zu  lösen« 

Bestimmung   der  flüchtigen   Theile. 

Beim  Erhizzen  des  Harmotoms  in  einer  Retorte 
ging  Wasser  übeff  welches  brenzUcb  roch  und  au« 


iserdem  Ammoniak  enthielt;    übrigens  war  6f  firei 
Ton  SalzaSure  und  von  Fluftsäure. 

Durch  halbstündiges  Rotbglühen  in  einem  Fla- 
tinti^el  verloren  bei  einem  Versuche  0,714  Gramm 
Harmotom  0)123  Gr.  9  und  bei  einem  andern  Ver- 
sudie  O9686  Gr.  besonders  reines  Fossil  0^115  Gr. 
an  flüchtigen  Theilen.  Demnach  betrügt  der,  fast 
blos  in  Wasser  bestehende  Glühungs  *  Verlust  0^1723 
Ms  0,1675. 

Bestimmung  der    feuerbestSndigen    Be« 

standtheile* 

Diese  wurde  quantitativ  zweimal  voi^enom- 
meUf  das  eine  Mal  mit  I9342,  das  andere  Mal  mit 
2,667  Gramm  des  möglichst  rein  ausgesuchten,  nicht 
gelohten  Hannotoms.  Der  Gang  der  Analyse  war 
folgender: 

Auflösen  in  erwärmter,  verdünnter  Salzsäure, 
Abdampfen  zur  Trockene,  Auskochen  mit  Salzsäure 
haltigem  Wasser,  Filtriren,  Bestimmen  der  Kiesel« 
erde ;  —  Fällen  desiFiltrates  durch  Ammoniak,  Schei- 
den des  Niederschlags  mittelst  Kalis  in  Alaunerde  (aus 
der  sich  Alaun  darstellen  liefs)  und  Eisenoxyd, 
dem  eine  kleine  Menge  Manganoxyd  beigemischt  war; 
F^len  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  durch  klee« 
saures  Ammoniak,  und  Glühen  der,  vom  Kalk  befreiten» 
Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  wo  neutrales  schwe« 
feUaures    J^aM  blieb.     Aus  diesen  Versuchen  t  und 
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den  obfgen^  über  den  VVassei^ehiiU,  ei^ibt  sich  Fol« 
gendes : 

Versuch  1,  Versuch  2. 

in  1 ,342  Gr.iu  100  in  2,667  Gr.  in  100 
Kali  .  •  .  .  0,085  —  6,33  —  0,200  —  7,60 
Kalk  ....  0,084  —  6,26  —  0>175  —  6,56 
Alauncrde  .  .  0,292  —  21,76  —  0,603  —  22,61 
Kieselerde  .  .  0,651  —  48,51  —  1,281  — •  48,02 
Wasser  .  .  .  0,231  —  17,23  —  0,446  ~  16,75 
Eisenoxyd  mit  eu 

was^Ianganoxyd  0,004  —    0,29  —  0,005  —    0,18 

1,347  —100,38  —  2,7J0  —  JC0,62* 

Vergleichen  wir  diese  Zusammensezzung  mit  der 
des  von  Klaproth  analysirten  Jndreasberger  und 
des  von  Tassaert  analjsirten  Obersteiner  Harmo- 
toms  ,  so  sehen  wir«  dafs  an  die  Stelle  des  Baryts 
Iiali  und  Kalk  zugleich  getreten  sind ,  und  da  hier- 
durch keine  Aenderung  der  Krystallisazion  einge- 
treten iH,  so  müssen  wir  Kali  in  Verbindung  mit 
einer  bestimmten  Menge  von  Kalk  und  Kieselerde 
für  isomorph  halten  mit  Baryt,  welcher  mit  einer 
bestimmten  Menge  ton  Kieselerde  verbunden  ist. 


*  Dab  der  Uebertchufs  in  diesen  Analysen  von  der  An- 
wendung von  Abdampf»  Scbaalen  aus  Steingut  herrUhrty 
und  in  Natron  besteht ,  welches  demnach  die  Kalimenge 
etwu  vdrgtSCMfte,  Ul  aus  der  Note  S.  17  zu  ersehen. 


\ 
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Die  mineralogische  Formel  fiir  die  Zusammen- 
mung  des  barythaltigen  Harmotoms  ist  nach  Ber« 
nuus  (ia  seinem  Werke  vom  Ldthrohre  S.  270): 
BS*  ^  4  AS*  -4-  7Aq.  Bei  Verdoppelung  dieser  Zah- 
bifürde    sie   lauten:    2 BS«  -(.  SAS^  +  1^  Aq. 

Diejeikige  Formel  fQr  die  Znsammensezzung  des 
Wurhurger'  'Fossils,  welche  die  obigen  Analysen  noch 
am  besten   mit  der,  von   Berz£lius  fiir   den  Baryt* 
fiarmotom   angenommenen,  Formel  in  Einklang  briu- 
geamdchte,  ist  folgender  IKS«  +  2 CS'  -|.  8AS*  + 
4-  H  Aq.      An  die  Stelle  von  2 BS"»   im   Baryt- Har- 
motom     wäre    dann    im   Kali  •  Harmotom    getreten : 
IRS"»  -|-  2 CS',  und  es  wäre  hieraus  zu  folgern,  dafs 
tierfiach      liieseUaurer  Baryt    dieselbe    Krystall«  Ge- 
stalt   hat  9    wie  ein  Doppelsaz,   welches  aus  1  Atom 
vierEach    kieselsauren    Kalis    und  2  Atomen  doppelt 
kieselsauren     Kalkes     zusammengesezt    wäre ,    und 
dafs  2  Atome  des  ersten  Salzes  in  irgend  einer  Ver- 
bindung ohne  Aenderung    der  Krystaliform  durch  1 
Atom  des  leztgenannten  Ooppelsazzes  ersezt  werden 
kdnnen«      Diese   Folgerung    bleibt  jedoch    so    lange 
xweifelhaft,  bis  neue  Untersuchungen  die  Richtigkeit 
beider    Formeln   noch    bestimmter    erwiesen  haben. 
Denn  den  Resultaten  meiner  Analyse  entspricht  die 
für  den    Marburger  Harmotom   angenommene   For» 
mel  nicht  so   genau,    wie   die   folgende:   IKS'   + 
4-  2CS2  4  9 AS'  +  14  Aq.    Dieses  ergibt  folgende 
Berechnung  auf  100 ,   wobei    1   Atom   Kali   zu  48  $ 
1  ftalk  zu  2ßj  1  Alaunerde  zu  17»  und  1  Kieseler» 
de  xtt  16  angenoaimea  ist 
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Berechnung  nach  der  Formel: 
IKS»   +  2CS»   +-8AS*   +   14  Aq. 

Atomzahl.     Atomgewicht«,  in    100< 


Kali 

1 

— 

48 

— 

6,40 

Kalk 

2 

— 

56 

-r- 

7,47 

Alaunerde 

8 

^ 

136 

—    . 

18,13 

Kieselerde 

24 

— 

384 

-- 

51,20 

Wasser 

14 

~ 

126 



16,80 

Harmotom        1      —      750      —    100,00 

Berechnung  nach  der  Formel: 
1KS2  +  2CS«   +  9AS»   +  14  Aq. 

Atomzahl*     Atoro^ewicLte.  in   lOO* 


Kali 

1      — 

48 

6,26 

Kalk 

2      — 

56 

— 

7,30 

Alaunerde 

9      — 

153 

— 

19,94 

Kieselerde 

24      — 

584 

— 

50,07 

Wasser 

14     - 

126 

— 

16,43 

Harmotom        1      _      767      —    100,00 

Nachschrift«  Die  ausgezeichneten  chemi« 
sehen  Verhältnisse  des  Marburger  Kreuzsteines  ver- 
anlafsten  mich,  den  aus  andern  Gegenden  erhaltenen 
auf  Kali «  und  Kalkgehalt  zu  untersuchen. 

1)  Ich  hatte  aus  Italien  einen  Auswürfling  des 
Vesuvs  mitgebracht,  der  aus  einer  sogenannten  anti^ 
ken  Lava  besteht,  in  deren  Blasenräumen  sich  Kry- 
stalle  befinden,  die  man  für  nichts  anders  halten 
kam;!»  als  für  dodekaedrischen  Kreuzstein.  Die  Flä- 
chen desselben  i  sowohl  die  dem  Oktaeder »   als  die 
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Ikt  Säule  aagelidrigen ^  stnd  jedoch  zu  ungleich, 
•der  vielmtehr  aus  zu  vielen  Icicinenf  das  Licht  in 
lerschieclencn  Richtungen  zurückwerfenden  FlOclien 
SBsammengesezt  9  als  dnfs  sich  durch  ]V1  essung  Etwas 
Msmacheii  liefse.  In  einigen  Rilumen  hommt  dieses 
Fossil  stlingelig  vor.  Nach  der  geringen  Trdbigkeit 
zn  schliefsen  9  welche  geringer  ist ,  als  bei  manchem 

\ Andreasher ger  Kreuzsteine ,  sollte  man  dasselbe  dem 

[Barjt  •  Harmotom  zuzählen. 

Dieses  Yesuvlsche  Fossil  wird  vor  dem  Ldth« 
rcJire  undurchsichtig ,  und  blüht  sich  am  heifsesten 
Theile  auf,  noch  stärker  als  Gyps.  (Dieses  Ausein- 
andergehen zeigt  sich  zwar  etwas  am  jdiidreasbergerf 
iber  nicht  am  ßlarburger  Kreuzsteine.)  In  der  Löth- 
fohr  -  Flamme  schmilzt  es  so  leicht ,  wie  der  Lezte» 
12 f  und  ebenfalls  ohne  Aufschäumen,  zu  einem  tri!« 
ben  weifsen  Glase. 

Dieses  Fossil  I(fst  sich  in  erwärmter  Snlzs'iure 
auf,  liefert  beim  Abdampfen  eine  Gallerte  ,  und, 
nach  dem  vGllig^n  Abdampfen  und  WiederanflÖsen 
in  Wasser^  eine  Flüssigkeit,  welche  mit  Schwefelsäu- 
re erst  nach  einiger  Zeit  Nadeln  (ohne  Zweifel  von 
Gjrps)  absezt,  und  welche  sowohl  mit  kleesaurem 
Kalif  als  mit  salzsaürem  Flatinoxyd  stai^ke  Nieder- 
schUge  gibt. 

Demnach  ist  auch  das  Vesuvische  Fossil  Kali. 
Krenzslein. 

2)  Der  Herr  Herausgeber  hatte  die  Gate,  mir 
aut  seiner  Sammlung  einige  Krystalle  vom  Oberstei*^ 
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einer  neuen  FrOfung  zu  untDrwcrfen«  DielTarmo- 
ton-Krystalle  wurden  so  genau  als  m<(glich  von  ei- 
ner Druse  abgelOst,  die  zugleich  ^uarz,  Kalksj[>aC]f| 
und  Bleiglanz  enthielt.  Das  Pulver  derselben  wur« 
de  9  um  von  allem  mechanisch  anhangenden  Wasser 
befreit  zu  werden ,  einige  Tage  in  einem  offenen 
Gefäfse»  in  die  Bßchse  des  Wasserbades  gesezt« 
Hierauf  theilte  ich  dasselbe  in  zwei  Theile,  deren 
einer  zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  geglitlit, 
der  andere  der  Analyse  mit  Salzsäure  unterworfeii 
wurde,  0,624  Gramm  dieses  Pulvers  verloren  durch 
Glühen  0,73  Gr.  =  11,69  Prozent.  Dafs  die  Was- 
sermcnge  so  gering  gefunden  wurde  (im  Yerhaltnifs 
mit  den  frühem  Angaben),  rührt  wohl  von  dem 
rorherigen  Austrocknen  her« 

Der  andere  Theil  des  Pulvers,  2,066  Gramme 
betragend  ,  wurde  mit  verdünnter  Salzsäure  behan- 
delt« Hierbei  erfolgte  eine  unvoilstffndige  Aufldsungy 
und  das  Fossil  blieb  pulvrig.  Auch  bildete  sich, 
beim  Abdampfen  Iceine  Gallerle.  Die  trockene  Masse^ 
mit  konzentrirter  Salzsäure  mehrere  Tage  hingestellt, 
dann  mit  Wasser  erhizt  und  filtrirt,  liefs  1,163  Gr.  =3 
56f 30  Prz.  einer  unreinen  Kieselerde.  Ab  man  näm- 
lich dieselbe  mit  doppelt  kohlensauremNatron,  welches 
Tollkommen  frei  von  Schwefelsäure  war,  glühte^  mit 
Salzsäure  abdarnjAej  mit  salzsaurem  Wasser  erhiate^ 
und  auf  das  Filter  brachte,  so  erhielt  man  eine,  sehr 
blafqpslbe  Fldssigkeitt  welche  keinen  NiederscUaif 
mit  Schwefelsäure  t   aber  dnen  ziemlich  starken  mit 
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abett)  2«  ^.  Die  Znmmmeiisezziiiig  auf  100  berech- 
vAf  ergibt  nSmlich : 

Natron        •    .        •  .        •  1,!25 


Baryt  •         •        •         • 

Kalk       •        •         •        •        . 
Alaunerde*  •        .        • 

Alaunerde  haltige  Kieselerde 
Wasser  .        .        •  •     • 


17,52 
1,00 
14,50 
66,30 
11,69 


102,26 
Genügt  diese  Analyse,   welche  weiter  auszufiih« 

en  ich  durch  andere  Gegenstände  abgehalten  wurde, 

odi    nicht  zur    stöchiometrischen    Bestimmung,   so 

ieat  sie  wenigstens,  um   die  bis  jezt  angenommene 


*  So  eben  habe  ich  mich  überzeugt,  JaTt  man  durch  Er- 
hizzen  von  jindreasherger  Xreuzstein  in  einem  Platin« 
tiegel,  nach  Entfernung  der  Übrigen  Substanzen,  lein 
achvvwivlsaures  Natron,  dafs  man  dagegen  durch  Ab« 
dampfen  von  reiner  Salzsaure  in  den  von  mir  angewand- 
ten Schaalen  des  Elgersharger  Steinguts  einen  kleinen 
RUckatand  von  Kochsalz  erhält*  Hieraus  erklärt  sich 
nicht  nur  der  Ueberschufs  bei  den  hier  erzählten  Ana- 
lysen, sondern  auf  das  bei  der  Analyse  des  Mejonits 
Ton  mit  gefundene ,  2|4  Proz.  betragende  Natron  ,  und 
dieser  möchte  deshalb  nicht  femer  als  ein  Bestand« 
theil  des  Mejonits  anzusehen  seyn;  so  wenig,  wie  du 
TOn  mir  nach  einigen  Färbungen  des  Platintiegels  darin 
Tcrmnthete  Lithon,  da  dasselbe  von  Stroscbtba  nicht 
dsria  au%efunden  werden  konnte* 

2 


18 

stöchiometrlschc  Formel  für  den  BaiytuHarmolöm 
etwas  zweifelhaft  zu  machen ,  und  zu  neuen  Untere 
suchungen  anzuregen. 

4)  Endlich  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  un- 
terdrücken, dafe  der,  von  Herrn  Dr.  Wernskimck  * 
bestimmte  und  analysirte,  Harmotom  von  jinherode 
bei  Oiefsen ,  in  welchem  er  fand  t 

Baryt        •         .        .        •        •  0»3d . 

Kalk  •        .  .        .         6,67 

Alaunerde      ,        •        •        ^  21,31 

Eisen-  und  Manganoxyd        •  0,56 

Kieselerde  •        *        •  53i07 

Wasser  .        .        -        .  l7*09 


■MMWta 


99^09 
nichts  anders  ist»  als  Kali  «Harmotom  ,  denii  die 
Yerhäitnisse  stimmen  (mit  Ausnahme  eines  zu  grofsen 
Kieselerde  -  Gehalts ,  und  des  mangelnden  Kalis)  mit 
denen  von  mir  beim  Marhurger  gefundenen  sehi* 
überein«  Der  Käligehalt  tnufste  dem  Herrn  t)r«  Wbr- 
NEKiNCK  entgehen  ^  da  er  da^  Fossil  Init  kohlensau- 
rem Kali  atifschlofs.  Sehr  auffallend  ist  es,  dafs  der^ 
von  demselben  Forscher  untersuchte,  Schiffeiiberger 
Harmotom,  der  nur  dreiviertel  Stunden  Vom  erstem 
in  demselben  fiasalt-Zuge  vorkommt,  offenbar  Ba« 
ryt- Harmotom  ist. 


*  Gilb.  Ann.  Bd«  76.  S.  171. 
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Mineralogie 

DiskO'InseL 

Vom 
Herrn   Profestor  GiI^sec'kb  äw  Dublin. 


L)b$  Disko ^EilmÄ  Hegt  Unter  69®  IV   nördlicher 

Bmte  im  Angesichte  einer  Bucht  des  Festlandes  von 
Grönland  f  innerhalb  der  Z^mp/x-Strafsey  bekannt 
anter  dem  Namen  Disko '^  oder  Sydost^'&iicYil. 
Gegen  Süden  ist  die  Insel  12  Deutsche  Meilen  vom 
Festlande  entfernt;  nach  Westen  und  Norden  um* 
gibt  sie  die  See  der  Da^is ^Sxrdlse ^  und  im  Osten 
begrenzt  dieselbe  der  enge  Sund  fVaygat^  oder 
Ikareiersoak  genannt.  Die  grdfste  Breite  zwi« 
sehen  der  F^^rti^na«  Bucht  und  Flakkerhuk^  beträgt 
10  Deutsche  Meilen, 

Das  ganze  Eiland  gehört  zur  Flöztrapp  -  Forma- 
tion f  welche  sich  über  einen  Theil  des  Festlandes 
erstreckt»  bia  jenseit  fVaygatf  und  die  Halbinsel 
Noonsofik  einnimmt.     Am-  Östliahea  Ende  der  Stik* 

2  * 
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•«*.<•«»»•   •'■'•■ 


kende  Jacobs  »^  o^cr  $t,  /amei- Bucht  verbirgt  sich 
jenes  J'els-Gejbilde  unter  den  gewaltigen  Eisraassea 
diesi^s  Seearmes ,  und  auf  der  entgegengesezten  Seite 
entdeckt  man  nicht  die  geringste  Spur  davon.  Erst 
bei  dem  Eilande  Upernavik  ,  der  Spring  -  Insel  9 
kommt  jene  Forinaziön  '  \tiedcr  zum  Vorscheine. 
Hier  ist  BdsAlt  herrschend  f  begleitet  von  unermefs- 
liehen  Sandstein-Lagern,  welche  Braunkohlen  und  bi«^ 
tuminÖse$  H9IZ  fü^rent  Zvipi  andere  bis^lii,  übek-^ 
jefidte  und  Haren  1  bestehen  ebenfalls  aus  Flilztrapp. 

Alle  diese  Inseln ,  obw»ohl  gegenwartig  geschie- 
den von  einander ,  scheinen  vor  Zeiten  ein  Gaii^es 
ausgemacht  zu  haben;  ihre  Trennung  diu*fto  ein 
Werk  der  Gewalt  des  Meeres  seyn. 

Jenseit  der  St.  Tam^j -Bucht ,  wird  der  Ftöz» 
trapp  durch  Urfelsarten  abgeschnitten,  oder  er  iisl 
von  sehr  m^chligem  Schuttsairde  überdeckt*  Svar-^ 
tenhuh  besteht  aus  Gradit  mit  untergeordneten» 
mächtigen  GUmmerschtefer  -  Lagern ,  welche  kleine 
Granaten  enthalten.  In  fyr  benachbarten  Hytten^ 
Bucht  zeigt  sich  daü  Flöztrapp  -  Gebilde  in  Hiigeln 
auf  einem  Sandstein  -'Lager.  Der  Grund  der  klei» 
nen  Vrowen^y  oder  JPf^omen  •  Isltmds  besteht  dud 
Granit  oder  Gneifs.  Einige  -  sind  überdedct  mit 
Flöztrapp,  so  namentlich  Kakarsoakj  die  gröfste 
unter  den  Inseln  dieser  Gruppe. 

Im  Norden  von  Kakarsoaky  in  der  Kolonie  von 
Upernavik  j  verschwindet  der  FlÖztrapp  sbermah» 
Granit  und  Gneifs,'  in  wechselnder  Lagerung,  er* 
scheineil  und  8e;äBte  fbrt  bfifzu  den  Inseln  Udjord' 


\ 
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lersoak    und    Sejsiursok.      Nahe    beim    Vorgebirge 

Niillok^   in  Sanderson's   Jlope^^   tritt  der.  Flö^trapp 

■  ■  ■  I       ■  ■   ■ ■♦  ■ 

wieder  auf  in  roh'chtij^en  Massen  säuleoförmigen 
Basaltes  9  die  über  Gneifs  liegen.  Der  grofse  Nord- 
Gletscher  gestattet  kein  weiteres  Vordringen, 

i>as.  Streichen  der  Trapp  -  Gesteine  ^  welche  hier 

*  r 

zerstreut  vorkominen«  iib|^r  eine  so  weit  gedehnte 
Gegend  9  ist.  beinahe  vollkommen  gleichartig  aus  SW« 
nach  NO«  Die  Mächtigkeit  der  Lager  ^eigt  sich 
sehr  verschieden;  jene  von  Basalt  zusanunengesezt 
sind  die  bedeutendsten.  Die  Hiigel,  aus  Granit 
oder  Gneifs  bestehend»  erheben  sich  nie  beträcht» 
lieh.  Die  Fiöztrapp  -  Gesteine  nehmen  ihre  Stelle 
unmittelbar  über  der  leztgenannten  Feisatt  ein,  weU 
che  auf  ihrer  Oberfläche  ^  wo  sie  mit  dem  Trapp  in 
Berührung,  kommt,  stets  zersez^  erscheint;  der  säu- 
lenförmige Basalt  dieser  Gegend  ist  die,  ynter  dem 
Namen  basaltischer  Grünstein  *  bekannte 
Art.  Zuweilen  enthält  derselbe  kleine  Feldspath« 
Theile.  Ich  fand  nur  an  einer  Stelle  einige  Körner 
von  Augit  und  von  Hornblende.  Der  massige  Ba- 
salt wird  oft  mandeisteinartig ;  er  umschliefst  kleine 
rundliche  Massen  von  Mesotyp,  Stilbit  und  Ouarz. 
In  ier  Hegel  .  nimmt  .  derselbe  die  tiefsten  Stellen 
ein. 


m*»'^ 


*    WohL  ohne    Zweifel    Ddeiit.       Man    vergleiche    die 
Charakteristik  der   Felsarten.    6»  118  ff. 

?  * 
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{8  Trfiminer.  Bei  strengem  Froste  spaltet  sich  die 
Tdsart  in  ungeheuere  Blöcke,  welche  in  die  ThaU 
tirfe  hiaabstürzen  und  den  Lauf  der  Flüsse  nicht 
idleik  hemnaen.  lieber  dem  Mandelsteine  liegt  ge- 
iröhnlich  eine  Masse  von  eisenschOssigem  Thone» 
ähnlich'  dem  Eisenthone  Deutscher  Geognostcn  9  und 
«nf  diesen  folgt  dichter  Basalt,  geschieden  von  dem^ 
die  htehsten  Gipfel  bildenden^  säulenförmig  abge» 
sonderten ,  durch  eine  Shnlicho  eisenschüssige  Sub- 
stanz. Der  Inmarsoit^'BevQj  unfern  Godhavn^  läfst 
folgenden  Schichten  -  Durchschnitt  wahrnehmen : 

säulenarlig  abgesonderten  Basalt; 

röthlichbraunen  eisenschüssigen  Thon; 

dichten  Basalt; 

röthljchbraunen  eisenschüssigen  Thon; 

Mandelstein  oder  IVacke; 

TrapptufF; 

Basalttuff. 
All^r  Basalt   auf  Disko  ist  magnetisch;   beson- 
ders    aber   steht    diese    £igenthümlichkeit    dem    die 
höchsten  Stellen   einnehmenden  zu. 

Die  Berge  des  Eilandes  zeigen  sich  ohne  Aus- 
nahme sehr  abgeplattet.  I^ur  in  ff^ßygat  und  in 
der  Bucht  roi|  St.  James  beobachtete  ich  kegelför« 
niige  Massen.  Auf  allen  Berggipfeln  fand  ich  zahl- 
lose RoUsteine  von  Urgebirgsarten ,  oft  von  sehr 
beträchtlicher  Gröfse.  Sfe  bestehen  aus  Granit , 
Gneifsy  Glimmer-  und  Kiesclschiefer ,  i^uarz  u.s.w. 
Unter  den  Gliedern  der  Trapp-Formazion  auf  Grön^ 
land   ist   der  Forphyrschiefer    (Fhonolitb)   das  sei- 
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Betrachtungen 


üb 


er 


die     Vulkan 


▼  on 


Herrn    Gay-Lussac. 

« 

{JnmUss  do  Chimio  9t  de  Physiqme^   XXII,  4l5  ect.) 


Maa 


Icaan  xwel  Hypothesen  Über  die  Ursache  au£- 

iellen^  welche  die  vulkanischen  Phänomene  unter« 
kUt.  Nach  der  einen  wSre  die  Erde,  in  gewisser 
Tiefe  unterhalb  ihrer  Aufsenfläche,  noch  im  Zustan» 
de  des  Glühens  9  wie  diefs  die  Beobachtungen  anzu« 
^len  ecfaeinen^  welche  man  9  in  neuerer  Zeit  9 
fiber  die  fortschreitende  Zunahme  der  Temperatur 
ia  den  Graben  angestellt  hat;  und  diese  Wärme  wäre 
istM  vorzügliche  Agens  vulkanischer  Phänomene. 
Nach  der  andern  Hypothese  wlire  ihre  Haupt  •Ur- 
fache  eine  sehr  vollkräftige  und  noch  nicht  befrle« 
digte  Affinität  zwischen  gewissen  Substanzen  9  wel« 
dier  Afifioitilt  diese  9   vermöge  zufalligen  Zusammen« 
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trittes ,  Folge  leisten  hönnten  9  und  woraus  eine  zu- 
reichende W^irme  sich  ergeben  würde  j  um  Laven 
zu  schmelzen  und  sie^  vermittelst  des  Druckes  ela- 
stischer  Fluiden,  bis  zur  Erd-Oberfläche  zu  erheben. 

Beiden  Hypothesen  ist  das  gemeinschaftlich,  dafs 
man  nothwendig  annehmen  mufsj  dSc  vulkanischen 
Heerde  würden  durch  Substanzen  alimentirt,  die 
ihnen  anfangs  fremd  gewesen ,  und  welche  auf  ir- 
gend aina  Weise  dethin^^  gebracht:  wordiBO  sind»! 

In  der  That,  in  jenen  entferntesten  Zeiten,  wo 
die  grofsen  Katastrophen  iihserer  Erde  sich  ereigne- 
ten,  Zeiten ,  wo  die  Temperatur  (Je^  Weltkörpers 
höher  seyn  mufste ,  als  neutiges  Tages ,  und  folglich 
die  gei^chmolzenen  Materien,  welchö  er  einscMoft, 
flüssiger ,  der  Widersta^uL «einer  Oberflache  geringer, 
und  der  Druck  durch  die  elastischen  Fluiden  ausge^b^ 
grOf^or,  in  jenen  Zoicen  i€t-  iUles  "hertsor^ebracht 
worden,  was  h6r\^org^racht  werden  konnte;'  ea 
mufste  ein  Gleichgewit .  eintreten ,  ein  Zustand  der 
Ruhe,  der  durch  jnnct^.  Ursachen:  uScht;  mehr  ge« 
stört  werden  konnte,  und  der  heutiges  Tages  nur 
gestört  werden  kanp  durch  neue  Berührungen  zwii* 
sehen  den  Körpern ,  welche  durch  ZußUle  einander 
näher  gebracht  werden,  und  die  vielleicht  der  Erd^ 
masse  erst  hinzugetreten , sind,  nachdem  die  Aufsen-^ 
fläche  derselben  bereits  in  festen  ; Zustand  Überge«^ 
gangen  war. 

Die  Annäherung  der  Körper  im  Innern  der  Ei^- 
de  >   das  Aufsteigen   der  Lara  zu  bedeutender  Höhe 


I 


27 


fiber  dio  Oberfläche  unsers  WeltkÖrpers,  die  ge- 
mltsamcn  Auswürfe «  die  Erdbeben  verUngeii  aber 
lothwendig ,  dafs  die  fremdartigen  9  in  die  Ileerde 
ier  Feuerberge  eindringenden,  Substanzen  elasti- 
sdic  Flüssigkeiten  scyen ;  oder  dafs  sie  das  VerinÖ« 
{en  besizzen,  solche  Fliissigkcitea  zu  erzeugen ,  ent- 
vreder  durch  Verraittelung  der  W'Jrine,  welche  sie 
ia  Dampf  umwandelt,  oder  vcrmdge  des  Gesczzcs 
der  Wahl- Verwandtschaft ,  wodurch  gasförmige  Ur« 
stoße  entbunden  werden. 

JDer  Analogie  zu  Folge,  sind  die  Luft,  oder 
das  Wasser ,  oder  beide  zugleich ,  diejenigen  Slib« 
stanzen  9  welche  in  die  vulkanischen  Heerde  in  zu- 
reichoii4<^^  Menge  eindringen  k{jnnen ,  um  ihnen 
Nahrung  darzubieten.  Viele  Geologen  lassen  die 
Laft  eine  grofse  Kolle  in  den  Vulkanen  spielen : 
nach  ihrer  Meiqung  ist  es  der  Sauerstoff  der  Luft , 
welcher  die  Verbrennung  unterhrilt;  allein  eine 
höchst  einfache  Bemerkung  reicht  hin,  um  jene  3Mei« 
Bung  gänzlich  zu  widerlegen. 

Wie  sollte  in  der  That  die  Luft  zu  den  vulka- 
nischen  Heerdcn  dringen  können,  wenn  von  innen 
nach  aufsen  ein  Druck  besteht ,  welcher  die  flussige 
Lavaf  eine  Materie,  die  ungoHihr  dreimal  schwerer 
ist,  als  Wasser,  zu  mehr  als  1000  Meter  Höhe  em- 
porireiben  kann ,  wie  diefs  am  Vesuv  der  Fall  ist , 
und  zu  mehr  als  3000  Meter  Höhe,  wie  bei  vielen 
andern  Vulkanen?  Ein  Pruck  von  1000  Meter 
Lavfi  9  von  gleichem  Werthe,  mit  einem  |)rucke 
von    SOÖO  Meter    Wasser,    oder  von  ungeföhr  300 
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Atmosphäre,  schliefst  npthwencltg  alle  Einführung 
von  Luft  ins  Innere  der  VuU^ane  aus;  und  da  die« 
ser  Druck  sich  seit  langer  Zeit  erhalt,  während 
welcher  die  vulkanischen  Erscheinungen  demunge- 
achtct  mit  einer  grofsen  Lebendigkeit  fortdauern, 
so  kann  die  "Luft  durchaus  nichts  dazu  beitragen« 
Uebcrdiefs  ist  es  augenfällig ,  dafs ,  wenn  der  Luft 
eine  freie  Verbindung  mit  den  Hecrden  der  Vulkane 
zustünde ,  das  Aufsteigen  der  Laven ,  und  die  Erd- 
beben unmöglich  statt  haben  könnten. 

Kann  nun  die  Luft  nicht  als  Ursache  der  Phä- 
nomene der  Feuerberge  gelten,  ßo  ist  im  Gegentheile 
das  Wasser  als  ein  sehr  wichtiges  Agens  derselben 
zu  betrachten* 

Dafs  das  Wasser  zu  den  Heerden  der  Vulkane 
dringt,  ist  aufser  Zweifel  Es  findet  kein  grofser 
Ausbruch  statt,  an  welchen  sich  nicht  eine  ungeheu- 
re Menge*  wässeriger  Dämpfe  reihten  ^  welche  durch 
die  Kalte  über  den  Gipfeln  der  Feuerberge  sicU 
verdichtend ,  als  häufiger  Kegen  wieder  herabfielen , 
begleitet  von  furchtbarem  Donner ,  wie  man  dieses 
namentlich  bei  der  bekannten  Erupzion  des  F'esuv 
von  1794 f  welche  Torre  del  Greco  zerstörte,  gese- 
hen hat.  Oft  wurden,  unter  den  täglichen  Ausstrd«- 
mungen  der  Feuerberge,  wässerige  Dämpfe  und  salz- 
saures Gas  beobachtet,  deren  Entstehen  im  Innerii 
der  Vulkane  auf  keine  andere  Weise  gedeutet  wer- 
den kaiin  ,  als  durch  Mitwirkung  des  Wassers« 

Räumt  man  nun  ein,  dafs  das  Wasser  eines  der 
wesentUcbsten  Agentien  der  Vulkane  i^t,   so  bleibt 
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die  \7al1rI1afto  Kollo  zu  tintci'siiclioA  ,  welche  ilnsscl- 
be  itk  einer  der  beiden ,  fiLcr  die  Wrirmc  üirer 
Hecrde  nurgeslellteil ,    rTypoUieseu  spielt. 

^tmmt  mau  uach  der  ersten  llypolhcse  au ,  dafs 
die  Erdie  j  bis  zu  jjcwisser  TiuTe  hinter  ihrer  Aufseu- 
Suche  f  noch  im  Zustande  des  Glühens  wlire ,  so 
läfst  sich  das  Vorhandenscyn  des  Wassers  in  dieser 
Tiefe  nicht  begreifen;  denn  da  die  Erdwlirme  uoth« 
wendig  in  früherer  Zeit  huh^r  war,  ihre  FluiditSt 
gröfscr,  und  die  Dicke  ihrer  festen  Kinde  kleiner, 
ftls  gegenwärtig,  so  hatte  das  Wasser  noth wendig  aus 
dem  Innei*n  entweichen  und  über  ihre  Oberfläche 
emporsteigen  müssen. 

Damit  nun  die  Hypothese  wahrscheinlich  bleibt, 
und  das  Wasser  seine  "^Vichligkert  als  vorzügliches 
Agens  der  Vulkane  behHlt,  müfste  dasselbe  bis  zu 
den  noch  glühenden  Ei'dschlchtcn  von  oben  nach 
nnten  eindringen.  Allein  in  solchem  Falle  sczt  man 
eine  ungehinderte  Verbindung  mit  jenen  Schichten 
roraus;  mun  nimmt  an,  dafs  d<as  W<isscr  nach  imd 
nach  ^vai*m  wird»  ehe  es  zu  denselben  gelaugt,  und 
hat  dann  noch  die  Frage  zu  lösen  ,  wie  sein  Dampf » 
höchstens  durch  das  Gewicht  der  ganzen  flüssigen 
Säule  gedrückt,  eine  so  grofse  elastische  Ki*aft  babe^ 
um  die  Laven  erheben,  die  Erdbeben  veranlassen f 
und  die  übrigen  vulkanischen  Phänomene  unterhal- 
ten XU  können.  Diese  Schwierigkeiten ,  welche  leicht 
noch  vermehrt  werden  könnten  ,  machen  die  Hjpo« 
these»  dafs  die  Hizze  der  Vulkane  dem  Zustande 
des  Glühens  der  Erde  in  gewisser  Tiefe  unter  ihrer 
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notneno  zu  bedingen.  Da  es  indessen  hier  nicht  dar- 
auf abgesehen  ist  9  ein  Sjrstcm  zu  bauen  9  sondern 
das  Wahrscheinliche  der  beiden  aufgestellien  Hypo- 
thesen zu  prüfen,  und  Anleitungen  zu  bieten  für 
Untersuchung  der  Vulkane ,  so  sollen  die,  aus  der 
lezten  Hypothese  sich  ergebenden,  Schlufsfolgen  na« 
her  dargelegt  werden. 

Eine  dieser  Folgen  j  vielleicht  die  wichtigste, 
^väre  die  Enlwichelung  einer  Ungeheuern  Menge  Hy« 
drogens ,  frei ,  oder  gebunden  an  irgend  ein  ande- 
res Prinzip ,  in  so  fern  es  nämlich  wirklich  das 
Wasser  ist,  welches  durch  sein  Oxygen  die  vullca- 
.nischen  Feuer  unterhalt.  Allein  es  scheint  nicht, 
dafs  die  Entwickelung  von  Hydrogen  sehr  häufig 
statt  hat.  Obwohl  ich,  wlihrend  meines  Aufenthalts 
in  Neapel ,  1805 ,  mit  meinen  Freunden ,  den  Hrn. 
A*  von  HuBiBOLDT  und  L.  von  Buch,  Zeuge  von  Af- 
tern Explosionen  dei  J^esui)  war,  welche  die  ge- 
schmolzene Lava  bis  auf  eine  Höhe  von  mehr  als 
200  Meter  emporgetrieben ,  so  habe  ich  dennodi  nie 
irine  Entzündung  von  Hydrogen  wahrgenommen.  Je- 
der Eitplosion  folgten  Wolken  dicken ,  schwarzen 
Bauches,  die  sich  hätten  entzünden  müssen,  wenn 
sie  aus  Hydrogen  gebildet  gewesen  wären ,  indem 
roth  glühende  Materien  durch  sie  hindurchfuliren, 
beifser,  als  nothwendig,  um  eine  Entzündung  zu 
reranlassen.  Dieser  Bauch  9  augenscheinliche  Ursa- 
che der  Explosionen  ,  mufste  folglich  andere  FJuida, 
als  Hydrogen,  enthalten;  aber  welches  war  denn  ei- 
gentlich seine  Natur? 
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Wenn  alles  9  vom  Wasser  den  brennbaren  Sub- 
stanzen in  den  vulkanischen  Heerden  gelieferte,  Hjj^ 
drogen  mit  Chlor  in  Verbindung  träte ,  so  müfste 
die  Menge  der,  von  den  Feuerbergen  zu  entwickeln- 
den j  Salzsäure  ungeheuer  seyn.  Mit  Recht  wiirde 
man  darum  staunen ,  wenn  dieselbe  nicht  früher 
entdeckt  worden  wäre. 

Ferner  müfsten  die  Metalle  von  Kiesel ,  Thon» 
Kalk,  und  selbst  von  Eisenoxyd ,  mit  dem  Chlor 
Terbunden  seyn ;  und,  um  die  hohe  Temperatur  der 
Vulkane  zu  erklären,  müfste  man  noch  voraussez- 
zeUf  dafs  der  Zusammentritt  von  Chlor '  Silizium 
nnd  Chlor  -  aluminium  mit  dem  Wasser  eine  grofse 
Wärme -Entbindung  zur  Folge  hätte.  Eine  solche 
Annahme  ist  keineswegs  unwahrscheinlich  ;  allein  es 
fehlen  noch  viele  Thatsachen ,  um  sie  auf  die  vulka- 
nischen Erscheinungen  genüglich  anwenden  zu  kön- 
nen. Wenn  die  brennbaren  Metalle  nicht  mit  Chlor 
rerbimden  sind ,  so  würde  die  Salzsäure  ein  se- 
kundäres Erzeugnifs  seyn  ;  sie  entsteht  durch  Ein- 
wirken des  Wassers  auf  irgend  ein  Chlor  -  Metall, 
(wahrscheinlich  auf  das  des  Sodium) ;  eine  Wirkung, 
welche  durch  gegenseitige  Verwandtschaft  der  Oxyde 
be'^tinstigt  wird.  Hr.  Thenard  und  ich  haben  ge- 
zeigt, dafs  keine  Salzsäure  entbunden  wird,  wenn 
man  Seesalz  und  Sand  bis  zum  Rothglühen  erhizt; 
das  Seesalz  erleidet  auch  durch  das  Wasser  allein 
keine  Aenderung;  aber  wenn  man  wässerige  Dämpfe 
durch  ein  Gemenge  von  Sand,    oder  von  Thon  und 
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Se^salx'f  geheii  läfsty    so   entbindet  «Ich  sogleich  die 
%Iz5Sure  in  groftei"  HSuiigkeit. 

ifun  ■  itiüft  aber  die  Erzei^iig  dieser  Säure 
dui^ch  EinmiKkting  deä  Wassers  und  irgend  eines 
Oxydes  auf  ein  Chior«  Metall  sehf  hSufig  in  den 
Vulkanen  seyn.  Die  Laren  enthalten  Chloi^-Metalle; 
denn  sie  stofsen  dieselben  bei  Berührung  der  Luft 
in  Menge  aus»  Die  Hrn.  Monticelli  uiid  Cqvel« 
z«!  haben )  durch  einfeches  Waschen  mit  siedendem 
tYasser  9  mehr  als  9  Prozent  SeesAlz  aus  der  Vesu- 
rischen  Lara  ron  1822  gezogen.  Es  steigt  dasselbe 
Stets  aus  dem  Schlünde  dei^  Feuerberge  auf;  denn^ 
man  triffk:  es  in  äufserst  schönen  Krystallen  auf  den^ 
die  noch  glühenden  Laren  überdeckenden,  Schlak« 
ken.  Wenn  folglich  diese  Laren  mit  Wasser  in  Be- 
rührung kommen ,  es  sey  im  Innefn  des  Feuerber« 
ges,  oder  rm  der  Grd-Oberfl:lche  düfch  Vei^irtelung 
der  Luft,  so  mufs  sich  nothwendig  Salzsäure  erzeu-  . 
gen.  Die  Hrn.  Monticelli  und  CorELLi  haben  in 
der  That  die  Entstehung  gesäuerter  Däm^lb  in  den 
Spaltungen  noch  glühender  Laren  beobachtet ;  aber 
sie  haben  die  Säure  fiir  schvrefelige  gehalten,  und  ich 
bin  überzeugt  I  dafs  es  meist  Salzsäure  War  *• 


Die  Schrift,  in  welcher  diese  Untetsuchungen  und 
manche  andere  interessante  "thatsacben,  den  Neapolita- 
nischen Feaerberg  bettefTend,  bekannt  gemacht  worden, 
erschien  i.  J»  182^  zu  ^ekpel  unter  dem  Titel :  Sto* 
ria  del  fenömeni  «fe/  Vesuvio  mvenuti  negli  anui  l821. 
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'Man  vreifs  t  dafs  die  Lav^i  f  zumal  die  icIivraiiH 
n^eo«  viel  Eiseaglanz  enthalten»  Im  Jahre  1805 
■he  ich  am  FestiVf  in  einer  stoUenariigen  Weitungt 


1822  e  "parte  del  1823 »  con  osservazioni  s  tpfrim§n*> 
rt  di  T«  MonTiCBXU  0  N«  Covblu;  *—  Wir  heben 
einig«  der  wichtigern  Bemerkungen  ans*  Dia  am  22« 
Februar  ergoasene  Lava  aeigte  sich  schon  am  24«  mit 
einer  Rinde  von  Schlacken  so  ttberdeckt^  daia  nirgencb 
gtlthende  Masse  wahrsanehmea  war;  demungeachtet 
bewegte  sie  sich,  auf  beinahe  wagerechtem  Boden»  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  nngefilhr  15  Fnls  in  34 
Minuten*  Salpeter  schmolz  in  den  Spaltungen  des 
Glutbstromes  ohne  Verpuffung.  Die  Atmosphäre  über 
der  Lava  war  nicht  in  elektrischem  Zustande»  Dia 
glühende  Lava  aeigte  keinen  Gehalt  von  fimer  Siuxßf 
•ondem  nur  einige»  im  Wasser  lösbare ,  Substanzen: 
Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Kalk.  Die  Dampfe,  von 
der  Lava  aufsteigend,  wirkten  nicht  auf  Pflanzenfad>en ; 
sie  schienen  aus  Wasserdampf  mit  Infserst  wenig  Ei« 
•en  -  and  Kupfersalzen  zu  bestehen*  Die  Ausblübnngen 
auf  der  Lava  -  Oberfliche  stellen  sich  erst  nach  deren 
Erkalten  ein.  Schwefelige  Siure  £uid  sich  pnr  im 
Rauche  des  Kraters  und  der  Fumarolen  der  Lava*  Sie 
scheint  erst  durch  den  Luft-Zutritt  erzeugt.  Am  22* 
Oktober  erhob  sich,  eine  gewaltige  FeuersXule  .bis  zu 
einer  H5he  von  2000  Futs*  Der  am  23*  ausgewor* 
fene  Sand,  so  wie  die  Atche^  waren  positiv  elektrisch* 

d.  H. 
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^yeldiB  den  Laven'«  Ergufsron  iß04  gebildet  hatten, 
jene  Substanz  tn  so  gewaltiger  Menge ,  dafs  sie  gq« 
Mrisseftnafsen  einen  Gang  ausmachten.  Sie  tiberdeck- 
te» in  zierlichen  Krystallen,  alle  Wandungen  des 
Stollens»  dessen  Temperatur  noch  zu  hoch  war»  als 
dafs  man  lange  darinnen  hätte  verweilen  kennen. 
Da  nun  das  rothe  £isenoxyd  sehr  feuerbeständig  bei 
noch  weit  höherer  Temperatur  ist ;  so  kann  ,  mau 
durchaus  nicht  glauben,  dafs  dasselbe  in  diesem  Zu- 
stande verflüchtiget  worden :  im  Oegentheil  dürfte  es 
ursprünglich  als  Chlor«  Metall  vorhanden  gewesen 
seyn.  —  — 

Wenn  in  der  That  Bchwefelige  Säure  aus  den 
Vulkanen  entbunden  wird»  wie  es  allerdings  das  An« 
sehen  hat »  so  ist  es  sehr  schwierig »  über  den  wah- 
ren Ursprung  •  derselben  eine  Meinung  zu  fassen. 
Wo  sollte  sie  das»  zu  ihrer  Bildung  noth wendige» 
Oxygen  hernehmen»  wenn  dieselbe  als  Resultat  der 
Zersetzung  einiger  schwefelsauren  Salze  durch  Einwir- 
kung der  Wärme  gelten  mufs»  oder  als  bedingt  durch 
die  Verwandtschaft  ihrer  Basis  gegen  andere  Körper? 
Diefs  ist  mir  das  wahrscheinlichste;  denn  ich  kann 
nicht  begreifen  »  dafs  der  Schwefel»  nach  seinen  be- 
kaiuiten  Eigenschaften  j  bei  dem  vulkanischen  Feuer 
thätig  seyn  soll  ^* 


*  Sehr  versehiedfn  von  diesem  Ausspruche  Gat-Lus-^ 
sAc's  ist  die  Meinung»  welche  Hr«  v.  Paststanowski 
—  ein  Schüler  Wbrmers,  det  während  eines  fünfjäh- 
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Kjlafrot»    und    Vauqueliji    liaboa    rerainlhety 
dafa    die  Farbe  der   Basalte    ron  Kohle  berriihren 


zigen  Aufenthaltes  in  Italien,  aifirig  beobachtete  nnd, 
als  ErgebniGi  seiner  Forschungen,  einer  Reihenfiolga 
deiikwUrJiger  und  neuer  Thatsacben  in  einer  kleinen 
Schrift :  über  den  Ursprung  der  Ynikane  in  Italien^ 
Berlin  ,  1822  ,  darlegt«  Er  glaubt  ,  wenigstens  was  die 
Vulkane  Italiens  betrifft,  dafs  Schwefel  denselben  Dasejn 
und  Fortdauer  gebe»  Der  Schwefel  findet  sich  nach 
ihm  mit  £isenkies  ,  Antimoaglana,  Asphalt,  Steinkoh- 
len und  Steinsalz  eingehigert  im  Kalksteine,  Mergal  und 
Gyps.  £r  bildet  Fi&sziige,  die  mehrere  Meilen  weit 
fortstreichen ;  auch  grobe  buxsenardge  Massen  findet 
man  ron  demselben  zusammengfsczt«  Atif  awei  Haupt« 
ziigen  erschfiot  jene  brenn  liehe  Substans  rertheilt« 
IDer  eine  dieser  Züge  ist  der  Adriatische,  an  der,  dem 
Mittelländischen  Meere  zugekehrten  ,  Seite  der  Apcnni- 
nen ;  der  andere  Zug ,  der  Mittelländisch« ,  begleitet  die 
Apcnninen  auf  der  Seite  des  Adriatischeo  Meeres*  Es 
»eigt  sich,  namentlich  in  dem  Mittelländischen  Zuge, 
eine  nicht  vom  Meere,  sondern  vom  Zutritte  der  Luft 
und  des  Wassers  durch  die  Klüfte  des  Kalksteines  be- 
giinstigtej  so  grofse  und  mannichfache  chemische  Thä- 
tigkeit,  dafs  man  nicht  staunen  darf,  wenn  sie  bis  zu 
der  Höbe  und  Heftigkeit  gesteigert  wird ,  wie  diefs 
bei  Vulkanen  statt  hat«  Die  chemische  Thätigkoit  zer- 
fällt in  zwei  Haupt  -  Abtbeilungea ;  eino  |  worin  die 
Erscheinungen  mit  Wärme  und  Feuer  verbunden  sind. 
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peratur  %n  reduziren?  Gevrib  isl  ireuigstent»  dafs 
das  Eisen  nicht  ab  Peroxyd  darin  gefunden  wird; 
denn  die  Laven  wirken  ilark  auf  den  Magnetstab» 
und  das  Eisen  schein!  darin  genau  in  dem  Oxyda* 
zions*  Grade  zu  seyn»  wdchen  das  Wasser  allein 
bestiininl^  d.  h.  im  Zustande  Ton  Deutoxyd.  Uebri» 
geoa  würde  das  Hydrogen»  wie  diefs  vou  mir  ge» 
zeigt  worden  9  die  Eisenoxyde  nicht  reduziren » 
wenn  dasselbe  mit  mehreren  Maa£sen  Wasser  «Dam- 
pfes gemengt  wäre» 

Die  scheinbare  Nothwendigheit»  dafs  das  Was« 
ser  zu  den  rulkanischen  Heerden  dringen  müsse» 
die  Gegenwart  des  Natrons  zu  einigen  Hundertthei* 
len  in  den  Laven ,  die  Anwesenheit  des  Seesalzes 
nnd  einiger  andern  Chlor  -  Metalle  machen  es  sehr 
glaubhaft^  dafs  es  das  Meereswasser  istf  welches 
gewöhnlich  dahin  dringt.  Allein  eine  Einrede  ist 
nicht  unbeachtet  zu  lassen:  die  Lava  müfste  alsdann 
durch  die  Kanäle  sich  ei^iefsen,  durch  welche  das 
Wasser  seinen  Lauf  nimmt»  indem  sie  hier  geringem 
Widerstand  finden  würde  j  als  in  jenen  9  durch  die 
•ie  über   die  Erd- Oberfläche  sich  erhebt. 

Auch  müfste  es  sich  häufig  zutragen»  dafs  die» 
in  vulkanischen  Heerden  gebildeten  ^  elastischen  Flüs» 
sigkeiten»  vor  dem  Aufsteigen  der  Lava,  an  einigen 
Stellen  der  Meeres  -  Oberfläche  hervorquellten ;  denn 
mir  ist  nicht  bekannt»  was  jedoch  sehr  wahrschein- 
lich» dafs  es  diese  elastische  Flüssigkeiten  sind,  wel- 
che die»  in  vulkanischen  Gegenden  so  gewöhnlichen» 
Mofetten  erzeugen.         .^ 
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Von  einer  "andern*  SeSle  liefse  eich,  bemerk«» » 
dafs  die  langen  Zwisohenraume  der.  Feüerbei^e ,  ihr 
Ruhestand^^ährend  vieler  i'Jaihre,  den  scheinbaren 
Beweis  bieten ,  dafs  ihre -'Fecier  verldschen,  öder 
doch  bedeutend  abnehmen-;  ajsdami  ivürde  das  Was- 
ser 9  nach  und  nach  9  und  rermöge  seines  eigenen 
Druckes,  durch  unmerkbAre  Spalten,  bis  im  grofser 
Tiefe  ins  Innere  der  £rdo  dringen ',  und  sich'  in  den 
vorhandenen,  geräumigen  . Höhlungen^  ansammeln. 
Die  Feuer  vTÜrden  alsdann  aUmähiich  sich  von 
£(euem  entzünden ,  und  die  Lava ,  nachdem  siie  die 
Kanäle  verstopft  hätte,  durch  welche  das  Wasser 
hinzugedruligen,  «würde  aus  ihren-  gewöhnlichen  Oeifiii 
nungen-  hervorbrechen,  dferen  Durchmesser  bei  der 
Schmelzung  ihrer  eigenen  Wllnde  stets  zunehmen 
müfs»  Diefs  sind  nur  Sclilüsse ;  •■  aber  gewifs  ist  t 
dafs  man'  Wasser  in  .  den  vulkanischen  Heerden 
findet.  i 

Aus  Allem  ergibt  sich ,  wie  unsicher  unsere 
Kenntnifs  der  Vulkane  moch  ist.  Ob  wohl  sehr  zu 
vermuthen  steht,  dafs  die  Erde  hdchst  brennbare 
Substanzen  einschliefst,  so  fehlt  es  dennoch  an  ge- 
nauen Beobachtungen,  um  ihre  Wirkung  bei  vul- 
kanischen Phänomenen  würdigen  zu  kdnnen.  Man 
müfste  die  Natur  der,  von  mehreren  FeuerbergOn 
ausgestofsenen ,  Dampfe  kennen ;  denn ,  da  die  wir« 
kende  Ursache  sicher  die  nämliche  ist,  so  würden 
die,  allen  Vulkanen  gemeinsamen,  Erzeugnisse  zu 
ihrer  Ergründung  dienen.  Alle  übrigen  Produkte 
wären  dann   blos   zufälli|^f   d.  h.    sie  würden  dem 
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Gawirkea  der  Hizxe  auf  diese  oder  jene  Substan- 
zea  zuzuschreiben  seyn ,  gegen  welche  der  vulkani* 
liehe  Heerd  sich  ausdehnt. 

Die  grofse  Zahl  der ,  auf  der  Erd  -  Oberfläche 
Torhandenen ,  Vulkane,  die  Anwesenheit  einer  so 
Igevraltigea  Menge  mineralischer  IMasscn ,  unver- 
kennbare Zeichen  vulkanischer  Abstammung  tragend , 
hssen  die  j  di^  Erde  begrenzende ,  Schicht ,  als  eine 
Schlackenrinde  betrachten ,  unterhalb  welcher  sehr 
riele  Heerde  vorhanden  sind,  von  denen  einige  ver- 
Idscheu,  während  die  andern  sich  entzünden.  Und 
was  allerdings  überrascht  und  Bewunderung  erregt, 
itt,  dafs  die,  so  lange  Jahrhunderte  alte,  Erde 
loch  immer  innere  Kraft  genug  besizt,  um  Berge 
za  erheben ,  StHdte  in  Trümmer  zu  werfen  und  ihre 
juize  Masse  zu  erschüttern. 

Die  meisten ,  aus  dem  Erdschofse  emporsteigen- 
den 9  Berge ,  mufsten  geräumige  Höhlen  hinterlassen» 
vrelche  leer  blieben ,  wenn  sie  nicht  mit  Wasser  er- 
fiillt  wurden.  Allein  mit  Unrecht  benuzzen  Deluc 
u.  a.  Gebirgsforscher  diese  Höhlungen ,  von  denen 
sie  glauben ,  dafs  sie ,  nach  Art  der  Stolleu ,  auf 
grofse  Weite  sich  erstrecken ,  um  die  Erdbeben 
in  fernen  Gegenden  wirken  zu  lassen. 

Ein  Erdbeben  ist,  wie  Dr.  Yoc/ng  sehr  richtig 
sagt ,  einer  Erschütterung  der  Luft  analog.  Es  ist  ei- 
ne sehr  starke  Schallwelle  in  der  fitsten  Masse  der 
Erde  durch  irgend  eine  Bewegung  angeregt,  welche 
sich  mit  derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzt  9  wie 
ein   Ton.     Ueberraschend   sind»   bei  dieser  grofsen 
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und  schrecklichen  Natur  «Erscheinung ,  die  uner- 
mefsliche  Weite,  auf  welche  sie  ihre  Wirkungen 
fühlen  Uifst  Die  Verwüstungen,  welche  sie  anrich- 
tet und  die.  gewaltige  Kraft,  welche  man  als  Ursache 
anzunehmen  berechtigt  ist.  Indessen  wurde  bei  wei- 
tem noch  nicht  gehörig  berücksichtigt,  wie  leicht 
alle  Theile  eines  festen  Körpers  in  Bewegung  kom- 
men. Schlügt  man  auf  den  Kopf  einer  Stecknadel, 
die  sich  am  Ende  eines  langen  Balkens  befindet, 
so  werden  alle  Fibern  desselben  in  Schwingung  ge« 
sezt;  ein  aufmerksames  <^hr  nimmt  diefs  am  andern 
Ende  sehr  deutlich  -^wahr.  Die  Bewegung  eines 
Fuhrwerkes  auf  dem  Pflaster  erschiittert  die  gröfsten 
Geb:iude  -^  und  pflanzt  sich ,  wie  in  den  tiefen 
Steinbrüchen  unter  Paris  ,  durch  betnichtliche  Mas- 
sen fort.  Ist  es'darum  auffallend,  dafs  eine  gewal- 
tige Bewegung>  im  Innern  der  Erde  dieselbe  auf 
einen  Umkreis  von  mehreren  hundert  Meilen  zittern 
macht?  Dem  Gesezze  von  der  Fortpflanzung  der 
Bewegung  in  elastischen  Körpern  gemSfs  ,  strent  die 
aufserste  Schicht  sich  von  der  bewegten  Masse  zu 
entfernen;  denn  ihr  fehlt  eine  Schicht,  welcher  sie 
ihre  Bewegung  mitlheilen  kann.  Dasselbe  ist  der 
Fall,  wenn  man  bei  einer  Reihe  von  Billard -Ku« 
gehl  die  erste  in  der  gemeinschaO;lichen  Keihe  an« 
stcSf^t;  nur  die  lezte  trennt  sich  von  den  übrigen» 
Die  grolse  Verschiedenheit  der  Erdbeben  erklärt 
sich  ,  wie  Herr  v.  Humboldt  schon  bemerkt  hat 9 
aus  der  ungleichen  Beschaffenheit  des  Bodens,  und 
daraus,  dafs  derselbe  keine  ununterbrochene  Masse 
ist.  —  Erdbeben  sind  blos  Fortpflanzungen  einer, 
der  Erdmasse  mitgetheilten  >  Bewegung,  Von  unter» 
irdischen  Höhlungen  müssen  sie  als  gänzlich  unab- 
hängig betrachtel;  werden;  im  Gegentheile  würden 
ihre  Wirkungen«  um  Vieles  ausgedehnter  seyn  9  wäre 
die  Erde  eine  gleichförmige  Masse« 
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Geognoatische   Verhältnisse 


des 


|Salz  führenden  Gebildes, 

bei      Wimpfen, 

Von 
Herrn   Bergdirektor  v.  Charpentier   zu  Bex  ♦. 


M 


an    sieht  nur  FIdz  -  Gebirgsarten  in  der  Gegend 

tpftreten^;  nach  ihrer  Lagerungs-Folge  aus  der  Teufe 
nfwärt»:  rothen  Sandstein»  älteren  Kalk, 
bunten  Sandstein,  Jurakalk  und  Muschel- 
kalk. 

Der  filtere  Sandstein  (rothes  Todt« 
Liegendes)  ist  ein  Konglomerat,  bestehend  aus 
kieseligen  Körnern  und  einigen  meist  silberweifsen 
Glimmer- Blättchen,  gebunden  vermittelst  eines  tho« 
ttigeUf   eisenschüssigen  Züments,   wodurch  die  Fels« 


*  jinn.  des  Mines;  FlIL  267  eet. 
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art  ilire  rotlie  'Farbe  crliSIt'.  Wenii  das  Eisenoxyd 
fehlt 9  was  mitunter  der  Fall  ist,  so  erscheint  das 
Gestein  graulich  oder  gelblich.  Die  GrÖfse  der 
Bruchstücke  ist  überaus  wechselnd :  am  häufigsten 
lioninieu  sie  sehr  klein  vor;  indessen  trifft  man  die- 
selben auch ,  besonders  in  dem  Ültestgn  Theile  des 
Gebildes*^  :fclemlich  ^rofs,  so,  dafs  das  Gestein  als 
wahres  Jiongloraerat  erscheint.  Man  erkennt,  in 
solchem  Falle  ,  die .  Bruchstücke  meist  als  Quarz , 
S/BltenQr  kommt  Feld^atb  darunter  vor  *•  Der  ro- 
the  Sandstein  ist  deutlich  geschichtet ;  die  Schichten 
haben  10  bis  20  Zoll  Mäditigkeit ,  und.  sind  zuwei- 
len wieder  in  dünne  Blatterlagen  getheilt,  wodurch 
das  Ganze  eine  schiefcrfge  Textur  erhält.  Die- 
ser Sandstein,  überdeckt  den  östlichen  Abhang  des 
Schwarzwaldes,  und  ist  im  Odenwalde  sehr  ver- 
breitet ,  im  Spessart  u.  s.  w.  Oft  iindet  man  den 
Sandstein  durch  Felsarteu  jüngeren  Alters  gedeckt. 

Der  altere  Flözkalk  (Alpenkalk,  Zech- 
st ein)  ist  gewöhnlich  raudi  -  oder  aschgrau,  häufig 
'i^ieht  man  denselben  auch,  mehr  imd  weniger  dun- 
!kel,  blaulichgrau.  Er  hat  einen  feinen,  dichten 
Teig ,  nur  selten  ein  unvollkommen  körniges  Ger 
fuge*     Der  Bruch  iist  muschelig,    das  ins  Splitterige 


*  Bei  Hoidelbßrg  umschlicfst  der  Sandstein  Öfter  Rollst^ine 
von  Granit  und  von  Porphyr.  S*  Charakt.  der  Fels- 
axtCA  6.  €14  £f* 

d.  H. 
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mi  Un<^bcne,   llicila   auch  ins  F.i'iligc    if hergeht.    In 
■nchen    seiner  AbSnderiingen    hat   das  Goslein  viel 
Adinliches     mit    gewissen     Üehcrgans^s  -  Kalhea  ;    an« 
krt  tragen  das  Ansehen  einip^er  ^lodilikazionen   des 
IJorakalkes  9  so,  dafs  die  Frlsart ,  ohne  Bcuhachtung 
{Üirer  Lagerungs  -  Verhältnisse ,  oft  nicht  zu  erkennen 
re.     Der  Kalk  zeigt  sich  deutlich  geschichtet ;  die 
khien  hoben  eine  Stiirke  von  4  bis  18  Zoll,  und 
and  häufiger  horizontil,  als  stark  geneigt.      Der  Al- 
fenkalk    umsciiliefst    Lagen   von    Mergel;    aber   was 
iia  um  Vieles  interessanter  macht,  das  sind  die  ihm 
ntergeordneten  Lager  Salz  führenden  Gypses.     Der 
Grps    scheint    sich  vorzüglich  im  untei*en  Theilc  des 
Gebildes  zu  finden  ,  d.  h.  in  dem ,  den  rothcn  Sand- 
Hein    begrenzenden.       Auf    diesem    Sandsteine   rulit 
kr  Alpcnkalk  unmittelbar  ,    und  zwar  in  gleich fOi^- 
■iger    Lagerung.      Die    Aufl.igerung   llifst   sich    nicht 
rar    am  Ostlichen  Fufse    des  Scliwarzwaldes  und  des 
Odenwaldes  beobachten,    sondern  oucli    in  inohrcren 
tiefen     Thalcrn.      Der    Kalk    geht    hauplsfichllch    im 
westlichen  Theiie  der  Gegend  ,  von  welcher  die  Zie- 
le, SU  Tage  aus.     £.*  bildet  einen  Streifen  der,  aus 
SSW.     nach    NNO.    sich   erstreckend ,    Anfangs  sehr 
ichmal    ist,    und   gegen   Norden    stets   mehr  breiter 
wird.      Er  beginnt  bei    Sulz  am  Neckar  und  endigt 
lordwarts  von  ^"furzburg,  zwischen  Karlstadt  und 
Schiveinfurt  ^    woselbst    er   sich   unter   dem   bunten 
Sandsteine  verbirgt. 

Der  bunte  Sandstein  besteht  aus,  meist  sehr 
feinen  9  Sandkörnern  9  die  durch  ein  thoniges  9    oder 
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mergeliges ,  in  grofoer  Häufigkeit  rorhandenes  »  Bin- 
demittel zusammengehalten  werden.  Der  Sandstein  9 
nach  seinen  9  in  Streifen  9  Flecken  u.  s.  w.  oft  wech« 
selnden,  Farben  den  Namen  tragend,  unterscheidet 
sich  vom  rothen  Sandsteine  leicht  durch  grdfsere 
Feinheit  seiner.  Theile ,  durch  häufigeres  Bindemittel 
und  durch  geringere  Härte.  In  ihm  kommen  Lagen 
von ,  meist  eiseuschfissigem ,  Thon ,  ferner  von  Mer- 
gel, Gyps,  seltener  auch  von  Steinkohlen  vor.  Der 
Gyps  des  bunten  Sandsteines  führt  in  mehreren  andern 
Ländern  Salz ;  ob  diefs  hier  auch  der  Fall ,  ist  bis  jezt 
nicht  entschieden.  Der  bunte  Sandstein  ruht  unmit-* 
telbar  auf  dem  filtei^n  Kalk.  Er  ist  es ,  der  alle  nie«* 
deren  Bei^e  in  der  Mitte  dieser  Gegend  zusammen- 
sezt,  so  namentlich  in  S.  und  O.  von  Heilbronn  die 
^Löivenst einer  Berge,  das  erhabene  Plateau  von 
Dünkelspühl  und  Feuchtwangen,  er  erscheint  in  der 
Nähe  von  Jnspach^  Nürnberg  und  Bamberg  u.  s.  vv. 
Der  Jurakalk  ist  bald  gelblich-,  oder  grau* 
lichweifs,  von  feiner,  im  Bruche  muscheliger,  Grund« 
masse,  bald  mehr  und  weniger  dunkel  rauchgrau, 
von  gröberer  Grundmasse ,  die  einen  splitterigen, 
dem  Muscheligen  und  Unebenen  sich  nähernden,  Bruch 
hat.  Diese  Felsart  läfst  vielfache  Abänderungen 
wahrnehmen,  deren  Aufzählung  hier  zu  .weit  führeki 
würde.  Ich  bemerke  nur ,  dafs  der  rauchgraue  Kalk 
mit  splitterigem  oder  muscheligem  Bruche ,  der  mit- 
unter etwas  Bitumen  enthält  und  vorzüglich  in  dem 
untern  Theile  des  Gebildes  vorkommt,  unter  dem 
Namen  Mtlschelkalk  aufgeführt  worden  ist,  und 
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bd  mehreren  Gebirgsforschcm  nls  besondere  Formel* 
zion  gilt ;  allein  ich  theile  die  Ansicht  des  Hrn.  Me- 
iiAN  9  der  den  Muschclltalk  als  Thcilganzes  des  Ju* 
nluilk- Gebietes  betrachtet. 

Dieser  Kalk  schliefst  Iiager  erdi|i;en  und  verhHr- 
telen  Mergels  ein ,  führt  hin  und  wieder  Kohlen  und 
kdrnigen  Thon  •  Eisenstein  (zumal  in  seinen  obern 
Lagen)  »  auch  Gyps-Schichten ,  in  welchen  Steinsalz*> 
Spuren  aufgeftinden  worden.  -^  Det  Jurakalk  ruht 
unmittelbar  auf  buntem  Sandsteine,  oder,  wo  dieser 
fehlt  y  auf  Alpenkalk,  und  selbst  auf  rothem  Sand« 
Itcine.  Er  erstreckt  sich  von  der  Schweizer  Grenze 
[Sch€tfftiaus^i)  aus  S W.  gegen  NO. ,  und  endigt  in 
NNW.  zwischen  Bamlerg  und  Baireuth.  Er  biU 
det  Auf  diesem  Striche  eine  Bergjcette,  deren  einzelne 
Theile  unter  dem  Namen  der  Schwäbischen  Alp^ 
nuhen  Alp,  Hochstrafse  u.  s.  w.  bekannt  sind. 

An  mehi*eren  Orten  der  Gebend  trifft  man  au« 
fserdem  miichtige  Ablagerungen  von  Sand,  Ginifs, 
Thon  oder  von  Kalktuff,  wie  u»  a.  in  der  Nähe  von 
Stuttgart. 

Das  herrschende  Gestein  in  der  Gegend  um 
TVimpfen  ist  Alpenkalk.  Im  Allgemeinen  um« 
fchlier^t  derselbe  wenig  Versteinerungen ;  in  dem 
Steinbruche  der  Saline  Friedrichshall  habe  ich  in« 
dessen  einen  schönen  Ammoniten,  von  7  bis  8  Zoll 
Durchmesser,  darin  gefunden.  Manche  längliche^ 
plattgedrCIckte  Körper,  welche  daselbst  vorkommeUf 
mdgen  gleichfalb  oi^anischen  Ursprungs  seyn;  allein 
sie  sind  zu  wenig  deutlich,  als  dafs  man  irgend  eine 
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rerlässige  Bestimmung  hoffen  därfie.  Der  Kalkstein 
ist  sehr  ausgezeichnet  geschichtet ;  die  Schichten  ha« 
ben  eine  Stiirke  von  2  bis  20  Zoll«  Meist  zeigen  sich 
dieselben  höchst  regelvoll.  Sie  liegen  theils  virage- 
recht,  und  diefs  ist  die  gewöhnliche  Erscheinung^ 
theils  sind  sie  schwach  geneigt ,  bald  in  dieser ,  bald 
in  jener  Richtung  y  am  häufigsten  nach  SSO. 

Kieselige  Adern  und  rundliche  Einwachsungen 
enthielt  der  FFimpfner  Alpenkalk  nur  selten ,  Öfter 
finden  sich  Thon-  und  Mergel- Lager.  Allein  wie 
ich  vermuthe,  so  stellen  sich  die  meisten  Mergel* 
Lager  erst  da  ein ,  wo  der  Kalk  die  Einwirkung  der 
Atmosphnrilien  erfahren ,  und  einige  Zersezzung  er- 
litten hat.  Aufserdem  föhrt  die  Felsart  ein  uner« 
mefsliches  Lager  salzhaltigen  Gypses.  Der  Gyps^ 
bald  weifs  und  körnig ,  bald  grau  und  dichter  ^  ist 
sehr  verschieden  von  dem,  in  den  Alpen ,  und  na« 
nieatlich  um  Beoz^  vorkommenden,  dessen  Haupt- 
masse, wie  bekannt,  Anhydrit  ist.  Er  sczt  ein  un- 
gemein mächtiges  Lager  in  der  untern  Hälfte  des 
Kalkes  zusammen,  und  schliefst  Massen  vonSalzthon 
luid  Steinsalz  ein.  Das  Hangende  des  Gyps-Lagers  ist 
nicht  salzreich ;  aber  mit  zunehmender  Teufe  wuchst 
der  Salz -Gehalt  und  in  ungefähr  150  Fufs  trifft 
man  eine  Masse  von  fast  reinem  Steinsalz, 
deren  ganze  Mächtigkeit  bis  jezt  nicht  bekannt  ist« 
Zu  Friedrichshall  wurde  in  der  Salzmasse  70  Fufs 
tief  gebohrt ,  ohne  sie  zu  durchbrechen.  Aller 
lYahriBcheinllchkeit  nach  sezt  das  Steinsalz  ein  mäch- 

tiges 
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tiges  Lager  im  Gyps  zusammen  9  und  das  leztere 
Gestein  würde  unterhalb  des  Salzes  wieder  zu  fin« 
fien  seyn.  Der  Gyps  j  welcher  vermöge  seiner  La- 
gerung 9  als  untergeordnetes  des  altern  Kalksteines, 
der  Gyps -Formazion  zugehört,  die,  im  Norden 
Deutschlands,  mit  dem  Namen  Schlottengyps  bezeich« 
net  wird,  geht  in  der  Nähe  von  PVimpfen  nicht  zu 
Tag  aus,  sondern  ist  stets  durch  den  altern  Kalk  be- 
deckt. Man  kennt  dieselbe  nur  durch  Bohrlöcher; 
allein  abwärts  im  Neckarthaie  findet  sich  das  Ausge- 
hende des  Gypses  unweit  des  Dorfes  Hasmersheim^ 
und  verfolgt  man  den  Lauf  des  Flusses  weiter,  so 
trifft  man  auch  das  Ausgehende  der  untern  Kalk- 
schichten, welche  den  Gyps  unterteufen,  und  auf 
dem,  tiefer  im  Thale,  bei  Neckarzimmern  anstehen- 
den ,  rothen  Sandsteine  ruhen.  Das, allgemeine  Fal- 
len aller  dieser  Felsartcn  ist ,  wie  jenes  der  obern 
Schichten  des  altern  Kalksteines,  in  SSO.  Man  be- 
merkt^ dafs  der  Kalk,  welcher  unterhalb  des  Gyp- 
ses ansteht,  etwas  thoniger  ist,  als  der  über  dem- 
selben vorkommende«  Zuweilen  zeigt  er  auch  einen 
geringen  Bitumen •  Gehalt.  Seine  Schichten,  häufig 
gewunden  ,  sind  nicht  so  regekecht ,  als  jene  des, 
in  höheren  Stellen  vorkommenden ,  Kalkes.  Die 
Württembergischen  Geognosten  belegen  ihn  vorzugs- 
weise mit  dem  Ausdruck  Zechstein,  und  nennen 
denjenigen  Kalk  den  älteren,  welcher  den  Gyps 
fiberlagert,  ohne  indessen  beide  Felsarten  als  ver- 
schiedenen Fonnazionen  angehörig  bezeichnen  zu 
wollen. 
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Wenn  det  rothe  Sandsteiil  Hervorragungen,  bil- 
det, und  die  ihn  überdeckenden  Gesteine  mit  sich 
emporhebt,  üo  wird,  durch  die  AuishÖhlung  der  Thä- 
1er,  nicht  lEiUein  der  Gyps  entblöfst,  sondern  es  fin- 
det diefs  auch  hinsichtlich  der  untern  Kalkschichten, 
und  selbst  des  reihen  Sandsteines  statt.  Die  Erschei- 
nung ist  bei  Krautheim  im  l'hale  der  Jaxt  und  bei 
Tngelfitigen  im  JCoc%e/*  «>  Thale  in  beobachten. 

JDas  Luger  von  iSalzthon  und  von  Steinsalz,  wel- 
che bei  fVimpfen  durch  Bohrversüche  iaüfgeschlos- 
sen  worden,  geht  bei  Hasmersheim  nicht  zu  Tag 
aus  ^*  Nach  den  zii  Heinsheim  und  Offenau  ge« 
triebenen  Bohrlöchern  zu  urtheilen,  dürfte  dasselbe 
hier  sein  Ende  erreichen.  Das  Ausgehende  des  Gyp- 
ses  in  der  Nähe  von  Krautheim  Und  ingelßfigeit 
zeigt  sich  nicht  isalzführend.  Man  darf  daraus  ent- 
nehmen, dafs  das  Steinsalz  nui"  da  imGy^se  vorhan- 
den ist,  wo  dieser  sich  biegt  Und  Becken  bildet,  de^ 
ren  tiefste  Stellen  er  einnimmt. 

Die  Bohl^versuche  haben,  in  der  Gegend  von 
JVimyfen^  iibeic  Mäditigkeit  und  jFoIge  der  Gestein- 
Schichten  nachstehende  Resultate  gegeben: 


Aber  durch  den  Steinbrüchbau  am  Buhnerherge  ist  ihr 
Vorhandenseyn  aufset  Zweifel  gesezt. 

d    H. 
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Wimpfen»    Jaxtjeld.    Offenmu. 

Ludwigs^  Friedrichs"  Klemens* 

hall.  hall.  hall. 

Fufs.        Fufs.  Fufs. 

Aelterer  Kalk  mit  ei- 
nigen Mergel-Lagern         273  360  366 

Gyps,  theils  rein»  theils 
mit  Thon  gemengt  und 
im  untern  Theile  salz- 
haltig   147  140  184 

Salxthon  und  Stein- 
salz f  bald  rein  y  bald 
mit  Thon  gemengt^  aber 
ohne  durchbrochen  zu 
«eyn 50  ^0  SO 


Tiefe  der  Bohrlöcher  •    .    470         570  5Ö0 

Man  hat  diese  Bohrldcher  im  Thale ,  20  bis  30 
Fufs  über  dem  Niveau  des  Neckars  angesezt.  Die 
Berge  das  Thal  begrenzend ,  alle  aus  älterem  Kalke 
bestehend,  steigen  ungefähr  150  Fufs  über  den  Flufs 
empor.  Rechnet  man  diese  Höhe  zu  der  Tiefe»  in 
welcher  der  Gyps  durch  die  Bohrldcher  aufgeschlos« 
sen  vrorden,  so  ergibt  sich,  dafs  das  Kalklager  da» 
wo  die  Aushöhlung  des  Thaies  seine  Mächtigkeit 
nicht  verringert  hat^  ungefähr  500  Fufs  stark  ist. 
Da  mit  keinem  der  Bohrldcher  das  salzführende 
Gypslager  ganz  durchbrochen  worden,  und  noch 
weniger  die  untern  Schichten  des  Kalkes»  auf  weU 
chen    der  Gyps    ruht»    so   läfst   sich   die  gesammte 

4* 
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MSchügIceit  des  altern   Kalkes  in  der  Gegend   von 
fVimpfen  nicht  genau  bestimmen. 

Die  Berge  9  gegen  W.  den  Neckar  begrenzend» 
an  deren  Fufs  die  Saline  laudwigshall  gelegen  »  ge- 
hen in  ein  gedehntes  Plateau  aus;  auf  diesem  Pla- 
teau findet  man^  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn 
Glenk»  einzelne  Hügel  von  buntem  Sandsleine.  Die- 
se Hügel  gelten  gleichsam  als  Zeugen  der  vormaligen 
grdfsern  Verbreitung  jener  Felsart  in  der  Gegend  um 
fVtmpfen.  Sie  wurde  hier  wahrscheinlich  durch 
dieselben  Ursachen  zerstört,  welche  das  Thal  aus- 
höhlten und  den  altern  Kalk  entbldfsten;  denn  erst 
bei  Heilbronn ,  drei  Stunden  südwärts  von  fVirn-pfen^ 
triffl:  man  den  bunten  Sandstein  mächtiger  anstehend. 
Er  sezt  hier,  wie  bereits  bemerkt,  die  niedrigen 
Berge  im  S.  imd  O.  von  Heilbronn  zusammen,  un- 
ter dem  Namen  des  Löwensteiner  Gebirges  bekannt« 


i3 


Auszüge   aus  Briefen, 


Basel,  den  3.  jipril  l824- 

Ich    habe   mich   diesen    Winter  mit  der  Anordnung 

der  Versteinerungea  unserer  ÖfFenllichen  Sammlung 
beGifst«  Als  eines  der  Resultate  dieser  Arbeit,  thei- 
le  ich  Ihnen  inliegenden  kleinen  Aufsaz  mit ,  um  den« 
iriben^  wenn  Sie  es  angemessen  erachten ,  im  nach« 
sten  Jahi^ange  Ihres  Taschenbuches  einzurücken  *• 

Unmittelbar  bei  Basel  habe  ich  eine  Bildung 
aufgefunden,  die  mit  den  jüngeren  .Meeres •  Forma- 
zioneii  der  Gegend  von  Paris  übereinkommt.  Es 
scheint  sich  dieselbe  noch  an  vorschied cncn  andern 
Orten  der  Jurakette  zu  zeigen.  Ein  kleiner  Auf- 
saz  darüber,  wird  in  der  neu  zu  crscheiueudcn 
Zeitschrift  des  Herrn  M£isi«cr  in  Bau  abgedruckt 
werden. 


*   Wird  im  Febi'uarhefce  abiicd nickt. 


d.  IL 
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Sonst  weifs  ich  Ihnen  wenig  mitzulheile«.  Im 
vorigen  Jahre  habe  ich  eine  geognoslische  Untersu- 
chung des  siidlichen  Schwarzwaides  begonnen  j  bin 
aber  noch  gar  wenig  fortgerückt.  Vielleicht  dafs 
ich  im  bevorstehenden  Sommer  mehr  Zeit  linde. 

F.    MfiRIAN. 


Gotha,  im  Mai  l824. 

Das  Einzige  9  was  vielleicht  einiges  Interesse  für 
Sie  haben  kann »  ist »  dafs  sich  unter  den  Kräuter- 
Abdrücken  der  älteren  Steinkohlen -Formazion  au- 
genscheinlich auch  die  neue,  von  Martius  in  Bra» 
silien  bestimmte ,  Pflanzenart,  die  JLychnophora  yoi| 
verschiedenen  Arten  vorfindet,  wie  ich  durch  mehr 
rare  Exemplare  meiner  Sammlung  nachweisen  kann,.« 

Eine  interessante  Vermehrung  meiner  Enkrini- 
ten- Familie  hat  jezt  durch  ein  Exemplar  der  Enkri- 
niten- Krone  des  Encrinites  epithoiiius  ^  der  soge- 
nannten Seh  rauben  steine  statt  gefunden ,  welr 
che  bisher  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen. 

V.   Schlotheim. 


Zellerfeld,  den    4-    Juni   l824 

In  London  wird  gegenwärtig  ein  gerollter,  ro- 
her Brasilianischer  edler  Beryll  von  gar  schöner 
Farbe,  4  Ptund  wiegend,  gezeigt,  für  welchen  man 
600  Pfund  Sterling  fordert. 

Bau£rsachs. 


DD 

Tarin,  den  26.  Juni  1824* 

Ich    habe  mich   einige  Tage  laog  iu  der  Gegend 

TOB  ^sti^    11  Stunden  siidwestlich  von   Turin  ^  auf« 

gehaltea»     und   reiche  Ausbeute   an  Versteinerungen 

gefunden.    Da  Brocc^i  (  der  jezt  Aegjrpten   und  den 

Libanon  bereist  —  s.  CoNFiGtiACcm's    Journal)  die 

Ablagerungen    fossiler  Konch^lien    in   Piemont    erst 

w3brend  der  Herausgabe  des  II.  Theiles  seiner  Con^ 

Aiologia  fossile  kennen  lernte  9  so  haben  seine  Be- 

merkvngen  fiber  die   Lagerstätten  der    Subapennini- 

ichen  Versteinerungen  keine  besondere  Beziehung  auf 

das  Piemontesische ,  und  viele ,  dieser  Gegend  eigen« 

thiiiiiliche  Fetrefakten,  konnten  von  ihm  in  dem  Texte 

iicht  mehr  aufgenommen  werden  zur  Beschreibung« 

Herr    Professor  BonsoN  gibt  daher  eine  Beschreibung 

dnintlicberPIemontesischen  Versteinerungen  mit  Ein« 

ichlufs  seiner  zahlreichen  neuen  Entdeckungen  in  den 

Turiner  Denkschriften  ( dessen  Saggio  orittographi* 

CO  piemorUese  a.  a.  O.  1820.  1821),  die  aber  bis  jezt 

noch  sich  nur  über  die  Einschaaligen  erstreckt ,   und 

über     die    Lagerungs  -  Verhältnisse    im    A^gemeinen 

nichts   erwähnt.      Eine  Mittheilung  iiber  diese  lezte- 

ren  ^vSre  daher  vielleicht  nicht  ohne  Interesse. 

Kinc  breite  Kette  von  Hügeln  dehnt  sich  vom 
nördlichen  Fufse  der  ostwärts  streichenden  Apen- 
ninen  Nord  -  Italiens  durch  Fiemont  und  weiterhin 
durch  Parma  aus ,  bis  wo  die  Ebene  des  Po  *  Tha- 
ies im  Westen  und  Norden  sie  von  den  Alpen 
trennt*  Kaum  erlieben  sich  diese  raannichfaltig  ein- 
geschnittenen   und   zerrissenen    Hügel    400^  bis  600^ 
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über  die  Fliiche;  nur  ihre  nordwestliche  Ecke,  in 
die  Superga  und  einige  andere  Hiigel  auslaufend  9 
steigt  etwas  höher  an.  Fruchtfeld,  Waldung  und  Re- 
bengelände bedecken  wechselnd  diesen  Landstrich  9 
und  fast  entdeckt  man  keine  Hiigelkuppe,  auf  der 
nicht  ein  Schlofs  9  ein  Landhaus',  ein  Weiler  hervor- 
ragte, was  der  Gegend  ein  ungemein  liebliches  An- 
sehen gibt.  Aber  diese  Landhäuser  und  hochragen- 
den Schlösser  sind  sMmmtlich  von  Backsteinen  auf- 
gemauert, weil  bis  zu  den  Alfft^n  und  Apenninen 
hin  kein  Stein  aufzufinden ,  •  mit  Ausnahme  groben 
GerjöUes ,  wo  die  Bäche  sehr  lief  eingeschnitten  ^ 
und  eines  zusammengebackenen,  blaugrauen  Sandes^ 
der,  eine  Zeitlang  der  Luft  ausgesezt,  schwindet 
und  Sprunge  bekommt,  und  in  Platten  gefoi*mt  sich 
vertiefk  9  wo  er  hohl  liegt ,  aber  gleichwohl  hier 
und  da  angewendet  wird«  Nur  aus  Trümmern  der 
Felsarten  der  Alpen  und  Apenninen  sind  diese  Hü- 
gel zusammengesezt ,  und  je  nach  den  Graden  der 
Tiefe  sind  jene  mehr  oder  weniger  fein  zertheilt^ 
in  Form  von  Gercille ,  Sand  oder  Erde.  Nach  mei- 
nen , '  an  verschiedenen  Punkten ,  angestellten  Beob- 
achtungen ,  lassen  sich  folgende  Verhältnisse  der  La- 
gerung angeben  : 

A«  Zu  Unterst  bemerkt  man  in  den  tiefen  Thal- 
Einschnitten  in  der  Superga  bei  Turin^  so  wie  auch 
bei  Jsti  an  mehreren  Funkten  eine  Gebirgsart  von 
graublauem  .Ansehen,  feinschieferig ,  unter  einem 
Winkel  von  20  bis  50^  einschiefsend,  nur  zusammen- 
gebacken   aus   feinem    ^uarzsande,    Glimmer -Blatt- 


chen  und  anderen  9  zu  feiner  Erde  zerriebenen  9  Be« 
standtheilen.  Sie  zersplittert  und  zerbröckelt  sich 
leicht;  doch  mag  sie  in  der  Tiefe  fester  seyn^  und 
dann  den  oben  erwähnten  Baustein  abgeben.  Sie 
enthält  lieine  Versteinerungen. 

B,  Darauf  ruht  an  der  Super ga  Gerolle  von 
grdfster  Mannichfaltigkeit ,  was  dessen  Natur  und 
Grdfse  anbelangt.  Alle  Felsarten  der  Alpen  und 
Apcnninen  findet  man  hier  wieder,  und  zwar  in 
weit  reichlicherer  Abclnderung,  als  ich  solches  im 
Rhone-  und  Arve -Bette  bei  Ge7if  wahrgenominen. 
Die  GrÖfse  wechselt  von  etwa  zwei  Kubikfufs , 
bis  zu  3  -—  6  Kubikzoll ,  was  das  Gewölmlichere 
ist.  Die  Zwischenräume  sind  mit  Saud  und  Erde 
von  gleicher  Natur  ausgefällt.  Diese  Schichten  habe 
ich  bei  Asti  nicht  wieder  gefunden. 

C.  Auf  B ,  oder  bei  Jsti  unmittelbar  auf  A » 
sezt  das  Gebirge  auf,  welches  wegen  seiner  Reste 
urweltlicher  Geschöpfe  so  wichtig  ist.  £s  ist  im 
Allgemeinen  röthlich  -  oder  auch  ockergelb ,  meist 
blafsgelb,  etwa  wie  unser  LÖls  *,  mit  dem  es  auch 
im  Gcgensazze  der  thonii^ea  losen  Gebirgsarten , 
den  Charakter  minderer  Bindigkeit  gemein  hat,  und 
die  daraus  folgende  Eigeusclian; ,  durch  Wasser  leicht 


/ 


*  Bine  dem  Rlicinthale  zwiiiclien  Basel  and  Andernach 
ziemlich  eigentluimlicJie  Gebirgsait.  S.  Cliaraktenstik 
der  Felsarten    S.  722. 

d.  H. 
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«e  liegen  mehr  mit  ihren  grdfseren  FiSchen  in  hori- 
lontaler  Richtung;  so  wie  denn  überhaupt  dieses 
putze  Lager  ziemlich  horizontal  ist  (jfsti),  £nd* 
lieh  kann  man  es  an  manchen  Orten  gar  nicht  auffin- 
den; oft  vielleicht,  weil  es  zu  tief  und  im  Boden 
rersenkt  liegt.  Der  übrige  höher  und  tiefer  Hegende 
Theil  dieser  dritten  Schicht  ist  keineswegs  ganz  leer  j 
aber  die  organischen  Reste  sind  gewöhnlich  aufser« 
ordeotlich  selten ,  und  oh  auf  weite  Erstreckung  nicht 
aufzufinden.  Ob  schon  an  der  Svperga  manche  ei« 
genthüniliche  Arten  vorkommen ,  so  sind  doch  die 
Umgebungen  AstVs  am  reichsten ;  zumal  CasttUmiO'^ 
vo  9  Rocchttta ,  Vincio ,  Qiiarto  und  das  Andona^ 
Thal  9  welches  anderthalb  Stunden  von  Asti  auf  der 
Slrafse  nach  Turin  zur  rechten  anföngt ,  und  wo  ich 
Vieles  gesammelt.  Andere  zum  Theil  seltenere  Gegen- 
stände danke  ich  der  zuvorkommenden  freundlichen 
Güte  des  Herrn  Professors  Sotteri  »  an  den  ich  ad- 
dressirt  war^  und  des  Herrn  Grafen  Rovero  Set- 
time. Man  zählt  in  Piemont  jezt  etwa  500  Arten 
aus  den  mannichfaltigsten  Gesrhiechlern  ,  von  denen 
zumal  Kosteila ria  (Montf.),  Kanella,  Fis- 
surelln»  Crepidula,  Stomatia,  Nucula^ 
Panopaea,  Periia  die  interessaiitcrnn  sind.  — 
Alle  sind  gut  erhalten »  und  Natica  canrcMia  be- 
sizt  sogar  ihre  Farbe  noch.  Sie  stehen  in  dieser 
Kücksicht    den    Göttinger  *    und    Mainzer  Fossilien 

Eine  Sammlung  Göttinger  Ver&tcincrungen  aus  derselben 
Formazion  habe  ich  bei  Herrn  Profi«  Meissk eh  in  Bern 
gesellen,  von  seinem   Sohne  gesammelt. 
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der  analogen  Formazion  voran)  doch  den  Parisern 
nach.  Nur  wenig  findet  man ,  die  eine  stärkere  Ver- 
ünderungy  als  blofse  Kalzinazion  erlitten,  denn  nur 
zuweilen  trifft  man  etwas  inkrustirte  an. 

Der  hiesige  Muschelsand  stimmt  in  allen  we- 
sentlichen Merkmalen  mit  jenem  von  Paris  und 
Mainz  überein ,  und  die  Unterschiede  liegen  nur  in 
den  Graden  der  Feinheit,  der  Bindigkeit  und  Jn  den 
Modifikazionen  der  Farbe.  Aber  was  ihn  von  beiden 
unterscheidet ,  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  des  fe« 
sten  Gesteines  seiner  Formazion.  Der  Reichthum  av 
Muschelresten  scheint  jenem  von  Paris  gleich,  aber 
weit  gröfser,  als  zu  Göttingen  und  Mainz.  Doch 
herrscht,  in  Ansehung  der  Arten,  auffallende  Analo- 
gie mit  Mainz;  und  man  trifft  an  beiden  Orten 
ganz  gleiche  Arten  aus  folgenden  GescHlechtern  an: 
Cerithium,  Fusus,  AmpuUaria,  Torna« 
tella,  Bulla,  Pectunculus,  Nucuia,  Fee- 
ten,  Ferna.  Aber  beiden  analogen  Formazionen 
fehlen  die  Folythalamien.  Die  reichste  Samm- 
lung Fiemonteser  Versteinerungen  fand  ich  zu  Tw- 
rin   nach  Lamarck's  Systeme  geordnet. 

Ueber  fossile  Zähne  aus  dieser  Gegend ,  zumal 
einen  Zahn ,  der  in  Europa  so  seltenen  gröfseren 
Mastodon-  Art  hat  Herr  Frof.  Borson  zwei  Ab- 
handhuigen  in  dem  XXIV.  und  XXVII.  Bande  der 
Turiner  Memoiren  bekannt  gemacht.  Wahrschein-' 
lieh  sind  sie  aus  *  der  Schicht  D? 
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D.      Dio  starken  Verlincleriingen  der  Oberfläche 
dlieser  Hügel   dauern  noch ,  und  machen  sehr  schnel- 
le Fortschritte;    alle  BSche,    auch  wenn  sie  nur  \ve- 
lig  Wochen  während  des  Jahres  flicfsen,  haben  sich 
tiefe  Bette  gegraben.      Die    £rd- Wunde  stiirzcn  im- 
Der  von    neuem   nach,   und  dre  Erde  wird  bald  al- 
lein^   bald    vermengt  mit   Fflanzentheilen ,    Humus, 
Land «- Konchylien ,   kleinen    Steinchen  u.  s.  w.  tiefer 
uiten    iTvIeder  abgesezt.     Diese  neuen  Ablageningen 
finden  ehedem  an  Punkten  statt,  die  jczt  hoch  über 
iem   Niveau  des  nächsten  Baches  liegen,    und  mufs« 
leo  tsuner  tiefer  unten  erfolgen ,    als  dieser  sich  tie- 
fer   hinab    senkte.      So    hat   sich   denn  eine   vierte 
Schicht    gebildet,   deren   Mächtigkeit   eben   so  wech- 
lelnd  ist,  wie  die  der  zwei  vorigen,    aber  ofk  deut- 
lich  bis    zu  69    8,    10   Fufs   ansteigt.      An    obigen 
firemdartigen  Beimengungen  und  an  der  meist  stärke- 
ren Porosität  ist  sie  zu  erkennen,    obschon   ihre  un^ 
lere    Grenze   zuweilen  nicht  wohl   auszumitteln  ist, 
nnd    diese    Schicht  in    die   vorhergehende  verßiefst. 
In    ihr   habe    ich  Cyciostoma   elegaus,    Fupa 
tridens.    Hei  ix    olivieri     gefunden,    und     in 
Sammlungen    noch   Hei  ix  nemoralis,     aspersa 
und    algira   aus    ihr    gesehen;     Arten    von   Land- 
%dinecken ,  die  (  ob  auch  die  leztgenannte  ?  )   hier  in 
der  Gegend  noch  leben.    Mya  pictorum  fand  ich 
an   einer   Stelle,    wo  diese   Erde   der  vorigen  schon 
ganz  ähnlich  war,    doch   ein  kleines  Ziegelstiickchen 
lag    noch    unmittelbar    darauf.     Aber   nie   habe  ich 
selbst  hier  Landschnecken  offenbar  in  der  Schicht  C 
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geFunden.  Auch  haben  alle  von  mir  gesehenen 
Exemplare  ihre  Farbe  weit  besser  erhalten  j  als  die 
See-Konchylien,  was  ebenfalls  ein  jüngeres  Älter 
andeutet«  Diese  Schnecken  sind  allerdings  Fossilien, 
aber  sie  gehen  noch  taglich  in  diesen  Zustand  über, 
sind  nicht  urweltlich  ,  und  sollten  mit  den  übrigen 
daher  nicht  verwechselt  werden.  Selbst  Vorkommen 
derselben  in  Gesellschaft  urweltlicher  Fossilien  wür- 
de nichts  für  das  Gegentheil  beweisen ,  da  denn  ein- 
zelne sehr  wohl  mit  der  Erde  fortgeführt,  und  mit 
ersterer  wieder  niedergelegt  seyn   könnten. 

H.  Baonn« 


Filiingen  ^  den  27.   Juli   l824. 

Die  JDürrheimer  Saline  gibt  eines  der  ersten 
Werke  in  Deutschland  von  der  Art.  Wir  haben  be- 
reits vier  Bohrlöcher,  wovon  das  eine,  am  Tief- 
sten in  der  dortigen  Mulde  gelegen  —  nach 
einigen  neueren  Gecgnosten  eitle  Träumerei  -~  hun- 
dert und  etliche  dreifsig  Fufs  in  Steinsalz  niederge- 
bohrt wordeut 

S£LB» 


Hamburg ,  im  Juli  l824. 

Das  phosphorsaure  Eisen  (Vivianit)  ist 
neuerlich  in  dem  südlichen  Rufsland  unter  einem 
bisher  unbekannten  Vorkommen  entdeckt  worden. 
Herr  Dr.   May^r  .&nd   ^  bei  Sably    ungefähr  25 


6 


O 


Werstö  gegen  S.  von  dem  Postsltldtchcn  Kertsch 
nahe  am  Strande  des  schwarzen  Meeres,  bei  dem 
Tstrisuren 'Dork  Schufiguleck,  das  gegen wJirlig  dem 
ehemAligen  Neu  -  Bussischen  General -Gouverneur 
Graf  Li  ANGERON  zugehört.  ,,Ich  wurde,**  schreibt 
er:  „durch  Pallas  Reisen  Th.  IL  S.  340,  341  zu- 
„erst  darauf  aufmerksam  gemacht.  Moriz  v.  En- 
,f6C£.HARDT  Und  Parrot  erwähnen  nichts  davon; 
„denn  sie  besuchten  die  Umgegend  von  Kertsch 
„nicht  ins  besondere.  In  dem  dortigen  (unweit 
y^ ScJiiitigulech)  höchst  merkwürdigen  Thon-Eisen- 
„ Steinflöz  ist  die  oberste,  etwa  1  bis  I4  Arschinen 
„mHchtige,  Schicht  aus  verhärtetem  Eisenthone  von 
„  lichte  braunlicher  Farbe  gebildet ;  die  tieferen 
,1  Schichten  zeigen  mehr  Eisen -Gehalt  uyid  zulezt 
„trifft  man  auf  ein  ziemlich  bedeutendes  Lager 
„blauer  Eisenerde  in  welcher  Muscheln,  wie- 
„¥Vohl  nur  selten,  gefunden  werden.  Pallas  hielt 
„das  krystallisirte,  strahlige,  ganz  dunkelblau  gefih'b- 
^,te  Fossil,  fiir  Selenit;  in  den  Exemplaren,  die 
,yich  mir  selbst  verschafTte^  und  in  wenigen,  die  ich 
9, hier  bei  andern  sah,  erscheint  diefs  phosphorsaure 
jj  Risen  von  dunkel  stahlgrauer  und  von  Eisen -Farbe, 
„  krystallisirt  in  sechsseitigen  Säulen  ,  die  auch  py« 
„ramidal,  oder  büschelförmig  vorkommen.  In  fei« 
9,  nes  Pulver  zerrieben ,  gibt  dasselbe  blaue  Farbci 
9, wie  die  eisenhaltige,  blaue  Eisenerde>< 

So  weit  Hr.  Dr.  Mayeb.      Die  mir  zugekomme« 
nen   zwei  Muscheln   aus  dem   erwfihntea  Eisensteia- 
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Tlözxe ,  sind  Terebrateln  mittlerer  Gr 3 ke  ;  die  ^ 
Schaale  an  der  einen  gröfsem  j  ist  gut  erhalten  ;  der  t 
innere  Baum  ist  ganz  mit  verhärteter,  blauer  Eisen« 
erde,  nierenförmig  und  traubig  angehäuft »  ausge- 
füllt; vom  Rande  aus  haben  sich  nach  Innen  zu  na« 
delfdrmige  Krystalle  büschelartig  gebildet;  es  ist 
diese  gröfsere  Muschel  nur  die  Hälfte  einer  Tere- 
bratel;  die  andere  kleinere  ist  eine  vollkommene 
Dublette  mit  noch  sichtbarem  Schlosse ;  die  eine  Sei- 
te wird  vom  schönsten  Berliner  -  Blau  gefärbt ;  am 
Rande  zeigen  sich  gleichfalls  die  nadelfdrmigen  Kry- 
stalle. —  Das  Vorkommen  des  Phosphor  -  Eisens  in 
Muschel -Resten  ist,  wie  ich  glaube,  neu,  darf  aber 
nicht  überraschen,  da  sich  Schwefel  -  Eisen  ja  so 
häufig  im  Innern  der  Ammoniten  und  anderer  Pe- 
trefakten  findet;  die  Phosphorsäure  der  Zersezzung 
der  Konchylien  selbst  zuschreiben,  d.  h.  aus  die- 
sen organischen  Wesen  ableiten  zu  wollen,  möchte 
sehr  gewagt  seyn ;  die  Posphorsäure  gehört ,  wie 
Kohlen-  und  Schwefelsäure,  nicht  blos  der  organi- 
schen, sondern  auch  der  unorganischen  Welt  an; 
aber  sie  ist  in  weit  geringerer  Menge  aufzufinden» 
und  daher  sind  die  mit  und  aus  ihr  bestehenden 
Substanzen  als  Phosphor-Kalk  (Apatit),  Phos- 
phor-Blei und  Phosphor-Eisen  seltenere  Er- 
scheinungen. 


N«  S.  Ich  fiige  diesen  Bemerkongen  noch  einige 

Notizen  vemuscbten  Inhaltes  bei. 

Wasch- 
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aich  ganz  tief  in  und  um  9^^^^  und  Chalzedon^Ge« 
röUe;  unter  diesen  kommen  ausgezeichnet  scbdne 
Gold-^rystalle,  doch  im  Ganzen  nur  selten  9 
vor«  Der  Thonschiefer  beschliefst  die  goldhaltigen 
Erdschichten;  in  demselben  findet  sich  Jkein.  Metall 
mehr  9  man  stöfst  höchstens  4  Arschinen  tief  auf  Gold- 
Kdmery  meist  aber  liegen  sie  schoi;!  3  Arschinen 
und  weniger  tief.  Im  Jahre  1819,  .fingen  auc}i  die 
Frivat«£igenthiimei*  von;  den,  um  JKuUherinenburg  ge^. 
legeneiiy  Gütern  und  Bergwex'ken ,  .  auf  ii^rem.  Grund: 
und  Boden  an  Gold  ^u.  Waschen  ^  wasi  bis  dahin  nur 
in  den  Besizzuiigen  der  Krone  ges(iheben  war.  Pia-« 
tinä^  Korunde^  Saphire  u,  s.  w.  hat  m^^n,  bisher  our. 
in  Sergen  und  Wasch  werken  einiger  Privat«  Eig^a* 
thümer  gefunden.  ( Siehe  :  Dr.  jLiBoscHiixz  über 
die  Gold  «Wasch  werke  zu  Nikolas&i  u.  s.  w.  in  Ka^ 
therinenburg  in  Gilberts  Annalen;  1823-  Nro.  8.) 
Er  sähe  unter  den  Krystall  -  Gerollen  Oktaeder^ 
Würfel  und  Kauten  -  Dodekaeder  von  Gold »  das  Te- 
ir^eder  und  dasTrapezoeder  sollen  von  Andern  beob-i 
achtet  seyn* 


.    lieber  die  Boraziten  im  Scbildsteine. 

(Auszug     eines    Schreibens    des   Herrn    Medizinalraths 
Dn  Fischer  in  hüneburg,^ 

Man  glaubte  sonst  nicht  ^  dafs  Borazite  um  Xii- 
nehurg,  anderswo  als  im  sogenannten  Kalkberga 
vorliämen»   bis  ein  dortiger  Naturfreund^   der  Herr 
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tadtschreiber  Hbtsr,  seine  wiederholte  Aiifmerk- 
sankeit  auch  hierauf  wandte,  und  nicht  allein  mehr- 
artige Borazite,  sondern  auch  in  der  Tiefe  die 
bntigmtät  des  Gypses  mit  dem  Steinsalze  entdeckte ; 
&  Tiefe  de«  Gypsbruches  von  Schildstein  \st  jezt 
IflO  Fufs.  Die  darin  vorkommenden  Borazite  sind 
Ueiiiery  als  die  von  dem  Gypsberge  der  Kalkberg 
genannty  auch  viel  mannichfacher  in  ihren  Gestaltung 
pOf  so  hat  z.  B.  das  reguläre  Tetraeder  lieber- 
{Inge  in  das  Oktaeder  u«  s.  w« 

Zu  den  neuern  Entdeckungen  unter  den  Lüne" 
kirger  Gypsarten  gehört  auch  noch  vom  Schildstein^ 
«.  dessea  Gyps  fester  und  reiner ,  wenigstens  so  tief 
Mter  dter  Frde  ist»  als  der  Kalkberg  ^^  ein  stän« 
{eliger  Anhydrit 

H.  V.  Struve. 


Marseille,  den  29.  Juli  l824. 

I>en  Muschelsand  Piemonts  findet  man  jenseit 
des  Alpengebirges  bei  Nice  wieder ^  nur  etwas  feinef 
und  bündiger,  als  in  Fiemont«  und  vollkommen  mit 
denseUben  Tersteinerungen.  Man  hatte  mich  an  Ort 
nnd  Stelle  geführt,  um  mir  die  Muscheln  zu  zeigen, 
und  ich  habe  die  Idendität  der  Formazion  wahrge- 
nommen« Brocchi  thut  des  Muschelsandes  auf  dieser 
Seite  keine  Erwähnung« 

Ich  habe  die  Knochen-Brekzie  beobachtet: 
]m  Nice  an  drei  verschiedenen  Punkten  ^  wovon  ei- 
ner neu ;  bei  FilUfranche  auf  von  Hrn.  Mars  ent« 

5  ♦ 
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decktem  Fundorte  y  und  bei  jfntibes  auF  mehreren 
einander  nahe  liegenden  Stellen.  Ich  habe  Gelegen* 
heity  jene  von  Cette»  Pisa  und  im  F'eronesischen 
noch  kennen  zu  lepien,  und  wünschte  sehr»  auch 
die  in  ^Korsika  oder  Sardinien  zu  sehen  »•  weil  ich 
bis  jezt  einige  interessante  Resultate  erhalten  habe^ 
die  ich  jlurch  weitere  Beobachtungen  bewähren 
in(tohte» 

H.  Bromit* 


A 


Marburg,  den  2i.  Mg*  l824* 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Charakteristik  der 
Felsarten  9  habe  ich  einen  kleinen  Irrthum  bemerkt.' 
Seite  534  und  536  steht  unter  den  Einmengungen  im 
Basalt  auch  Anthophyllit)  diefs  mufs  heifsen 
Diallagon;  denn  es  ist  wahrer  Bronzit,  nicht 
Anthophyllity  was  von  NdccERATH  (Rheinland« 
Westphalen,  III.  285)  gemeint  ist«  Ich  habe  mich 
davon  dadurch  überzeugt ,  dafs  auch  im  hiesigen  Ba- 
salte vom  Stempel  Diallagon,  (Bronzit),' und 
zwar  sehr  schön  vorkommt« 

Hessbl. 


Gotha  f  den  5*  Sept.  l824> 

Gerne  hätte  ich  meinen  lezten  Aufenthalt  im 
Karlsbade  zu  einigen  gröfseren  geognostischen  Ex- 
kursionen in  die  Gegend  umher  benuzt,  um  meine 
dort  früher  zu  drei  ver^iedeaen   Malen  angesiell- 


69 

m^Beobachtungen  und  genommenen  Ansichten  zu 
irifeitern  und  zu  berichtigen.  WSre  mir  dieses  ge- 
hagen  ,  so  hätte  ich  vielleicht  versucht ,  Ihnen  darü- 
kr  Etwas  für  das  Taschenbuch  zu  liefern ;  aber  das 
inmor  unsichere,  und  häufig  ganz  schlechte  Wetter, 
kt  mir  —  besonders  'da  ich  mich  eine  ganze  Woche 
iug  gar  nicht  wohl  befand  —  nicht  erlaubt,  mich 
«OS  der  nächsten  Granit -Kegion  zu  entfernen*  Es 
ist  jedoch  ilber  die  dortige  Gegend  schon  so  Vieles, 
imd  zum  Theil  Bedeutendes',  geschrieben  worden, 
dafs  man  mit  Unbedeutendem,  oder  wohl  gar  Unrei« 
fem  nicht  hervortreten  darf. 

Was  Karlsbad  selbst,  und  seine  warmen  Quel- 
len betrifft  y  so  befestigt  sich  bei  mir  die  Ueberzeu« 
gnng  immer  mehr,  dafs  diese  Duellen  durch  den 
grofsen  und  allgemeinen  vulkanischen  Prozefs  im  In- 
aern der  Erde  erhlzt ,  und  mit  mineralischen  Be- 
standtlieilen  und  Gasarten  geschwängert  werden« 
Ferner  dafs  der  Bezirk,,  in  dem  sie  entspringen,  ei- 
ne sehr  tiefe  vulkanische  Spalte  in  der  Masse  des 
Granites  ist ,  in  welcher  Bruchstücke  dieser  Gebirgs- 
art  von  aller  Gröfse  —  sowohl  von  der  Grofse  einer 
Nufs,  als  der  eines  Hauses  oder  gar  eines  Hügels  — 
die  da  über  einander  gestürzt  sind,  den  alten  vulka« 
nischen  Schlund  geschlossen  haben.  Ferner,  dafs 
die  zum  Theil  vielleicht  belrächllich  grofscn  Höh- 
lungen ,  die  zwischen  .  den  grofsen  und  grdfsten 
Blöcken  geblieben  sind  ,  die  Reservoirs  für  die 
Ouellwasscr  bilden,  die  darin  von  dem  innern  vul- 
kanischen Prozesse  ihre  merkwürdigen  Eigenschaften 
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erhalten ;  dafs  diese  Reservoirs  durch  die  grofse  I^as« 
se  von  Sinter,  welche  $ich  in  ihnen  abseht ^  allmäh« 
}ig  verengt  und  kleinen  werden^  und  dafs  daher  das 
Wasser  unter  dem  Drucke  seiner  eigenen  Däinpfe 
'  sich  von  Zeit  %n  Zeit  neue  Ausbrüche  bahnen  mufs^ 
wie  sich  denn  in  dem  le^^ten  Jahrhunderte  nach 
und  nach  mehrere  heifse  Quellen  dort  Auswege 
\  gebahnt  haben ,    die  auch  noqh   immer   fort  fiiefsent 

Dieses  kann  noch  lange  so  fortdauern.  Aber  es 
kann  auch  eine  Z^it  kommen y  iä  der,  durch  die  zu« 
V  nehmende  Anhäufung  des  Sinters  9  die  Höhlen  end« 
lieh  so  enge ,  und  so  verstopft  werden  9  dafs  vieL» 
leicht  einst  noch  gröfsere  Explosionen  im  Karlsbß^ 
de  erfolgen,  als  die  gewesen  ist,  welche  im  J* 
1809  t  einer  neuen  Quelle  den  Ausweg  bahnte.  Die 
$eit  Jahrhunderten  bestehende,  und  sich  nicht,  ver* 
mindernde,  Temperatur  dieser  merkwürdigen  Quellen 
macht  es  mir  auch  schwer,  der  von  Bei^zj^lius  auf-* 
gestellten  Meinung  beizutreten  ,  dafs  blofs  die  von 
einem  längst  erloschenen  Vulkan  übrig  gebliebene 
und  nur  sehr  langsam  abnehmende  Wärme  im  Stan- 
de sey,  das  Phänomen  dieser  Quellen  Jahrhunderte 
lang  ungeschwächt  hervorzubringen;  und  ich  kann 
nicht  anders  glauben ,  als  dafs  nur  ein  im  Innern 
fortdauernder  vulkanischer  Prozefs  diefs  zu  })ewii> 
ken  fabig  ist, 

V.  Hoff. 
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Miszellen. 


J\.  ufdem  Eiland  Lancerote  *  hat  ,  im  Augi^tmo« 
pat  1824»  ein  vulkanischer  Ausbruch  statt  gehabt« 
Am  29,  Erschütterungen  der  Erde;  sie  begannen  zur  Mor- 
geuzeit ,  wurden  mit  der  Nacht  furchtbarer ,  und  erreichten 
am  30t  y  an  welchem  Tage  ein  unterirdisches  Tosen  damit 
verbunden  war,  einen  noch  hohem  St'ärkegrad.  Am  3l«y 
Morgens  7  Uhr ,  nach  einer  der  heftigsten  Bebungen  de$ 
Bodens  brach ,  in  halbstündiger  Entfernung  vom  Berge  la 
Tamittj  ein  Vulkan  aus.  Seinem  Krater  entstiegen  gewaltige 
Flammen^  welche  die  ganze  Insel  beleuchteten ^  und  glühen* 
de  Steine  von  ungeheuerer  Gröfse  wurden  in  solcher 
Menge  ausgeworfen  ,  dafs  sich  aus  ihrer  Zusammenh'äufung 
bald  ein  beträchtlicher  Berg  bildete«  Die  Erupzion  dauerte 
bis  zum  1,  September  Morgens  10  Uhr.      ^un    erhob    sich 


"V^ 


Die  Nach  rigbt  hat  heider  lehrreichei)  Bekchreibung,  welche  Hr. 
V*  Bucu  von  einem  frühern  Ausbrache  auf  Lancerote  gab  (Ta* 
schenb.  fiir  Min.;  XV,  428  ff,),  gedoppeltet  Interesse. 

d.  H. 
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aus  den  Schlucliten  des  neuen  Feuerberges  ein  dicker  Kancb, 
welcher  die  Umgegend  bedeckte.  Am  2*  Sept.  theilte  sich 
der  Rauch  iu  drei  miichtigey  durch  ihre  Farbe  verschiedene 
SSulen;  eine  weifse^  eine  schwarze,  und  eine  aus  der  Ferne 
xoth  erscheinende«  Von  Lavenergiissen  war  keine  Rede. 
Viele  Brunnen  versiegten.  Am  22.  Scpc.  trat  ein  neuer  Aus- 
bruch ein  ;  dem  Krater  entströmte  eine  so  gewaltige  Was- 
sermenge f  dafs  ein  mächtiger  Bach-  daraus  gebildet  wurde» 
der  jedoch  bis  zum  26.  schon  sehr  abgenommen  hatte.  Die 
Erschütterungen  des  Bodens  und  des  unterirdischen  Getb&es 
hielten  ant 


Ueber  das  vulkanische  Eiland  Milo  gibt  Daa- 
WiN  Nachricht  (Annais  of  Philo s ophy ;  Oktober  ^  l823; 
274  efc.)»  Die  erhabenste  Stelle  auf  der  Insel»  der  $(• 
Eliashcrg  f  mifst  800^  Seehöhe«  Seine  Gestalt  ist  kegelför- 
mig* An  der  Nordseite  der  Insel  linden  sich  seltsame  Ba- 
salt -  Felsen»  Sie  zeigen  keine  suulenartigen  Absonderungen* 
Vom  Hafen  zur  Stadt  hinaufsteigend,  überschreitet  man  Hü- 
gel und  Felsen  von  Lava,  in  welcher  Opale  vorkommen, 
auch  Bimsstein  und  Schwefdl ;  ferner  Lager  von  Kalksteinen, 
die  gebrannt  scheinen*  Leztere  umschliefsen  viele  wohler« 
haltene  Koncliylien  ,  welche  die  Feuchtigkeit  schnell  einsau- 
gen und  in  der  Hand  zu  Stücken  zerfallen.  Ungefähr  iu 
der  Mitte  des  Eingangs  vom  Hafen  findet  man  ,  in  Felsen 
von  rothem  Sandsleine  ,  einige  sonderbare,  Grabm'dlcrn  3hn- 
liche ,  Vertiefungen.  Sie  sind  so  geräumig  ,  dafs  sie  sechs 
bis  acht  Leichname  entlialten  konnten,  und  werden  in  10 
bis  20  Fufs  Höhe  über   dem  Wasserspiegel   gefunden.      Es 
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UpbC  sich  danufl  der  Beweis,  daft  det  Hafen  der  Krater 
MS  Valiums  gewesen,  indem  hier  keine  Ebbe  und  Flnth 
|k|  and  dafs  jene  GrabmSIIer  schon  vor  dem  grofsen  Aus- 
knche^  -welcher  dem  Meereswasser  tl'Ui  Zutritt  gewährte, 
■gel^c  inrordeu  sejrn  nUssen.  An  der  West  -  und  SUdseite 
fa  Hafens  y  trifft  man  zahllose  hcifse  Schwefel  -  Quellen, 
Ton  Yrelchen  einige  125^  Fahrenh.  haben.  Die  meisten 
«■lf|iiingen  «lu  dem  Sande,  in  geringer  Entfernung  vom 
Ufer*  Aach  hSufige  Entbindungen  von  Schwefel  •>  Wasser- 
ttoCTsas  liaben  statt.  Trümmer  alter  Bader  sind  in  der  Ge- 
gend "vorkanden.  In  einem  derselben  sieht  man  eine  In* 
Khiift  mit  dem  Namen  Diagoras.  IlHtten  nun  die  Enip- 
uonen  seit  der  Zeit  jenes  Philosophen,  uugerahr  400  Jahre 
▼or  Christus,  statt  gehabt,  so  würden  uns  ohne  Zweifel 
einige  ^Nachrichten  davon  aufbewahrt  worden  seyu.  Darum 
üt  gar  wohl  glaubhaft ,  dafs  die  GrabmSler  aus  einer  weit 
früheren  Zeitfrist  abstammen.  Griechische  Vasen ,  in  diesen 
Katakomben  gefunden  j  tragen  alle  Merkmale  der  frühesten 
Kunst  •  Periode.  -^  Die  Insel  leidet  noch  immer  durch  £rd» 
beben  l  uud  wahrscheinlich  war  es  eine  Kraftllufserung  die- 
ses Vulkans,  oder  des  auf  Sanioriii  vorhandcntn  ,  welcher 
eine    der  Hauptstädte  auf  CanUia  iui  Jahre  l009  verstörte. 

Ungefähr  vier  Meilen,  nordwärts  von  Miio  ist  das  un- 
bewohnte Eiland  Poling,  Es  besteht  fast  ganz  aus  einer 
unermefslichen  Äschenmenge,  mit  einem,  600  Fufs  Ubur 
das  Meeres* Niveau  ansteigenden  Ilngel  in  der  Mitie  ,  der 
susaiumengcsezt  ist  aus  gebräuntem  Thone.  Bimssteine  iinden 
sich  hSu£g« 
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Ein  Herr  r«  Welden  bat  eine  Monographie  des  a 
Monte  •'Rosa  geliefert  *•  Die  in  dem  BUclüein  enthaltenen,  u 
mineralogischen  Notizen  sind  nicht  von  Bedeutung,  .    i 


Nach  den  Mittheilungen    des    Herrn    Morbau  bs  Jon* 
BKS  **   hat    auf   den    Antillen    kein    vulkanischer    Ausbruch 
statt  gehabt y     ohne    Erschütterung    des    Bodens;    Erdbeben 
ohne  Erupzionen  aber  gehören    zu    den    sehr    gewöhnlichen 
Erscheinungen«     Das    Phänomen    thut  sich  dar  durch  £rhe- 
buugi  oder  durch  Oszillazion;  es  ist  auf  eine  einzige  Bewe- 
gung beschränkt,  oder    es  besteht  aus  mehreren,  auf  einander 
folgenden  Bewegungen ;  bald  nimmt  man  es  nur  im  Gebiete 
einer  Insel  wabr^  bald  zeigt  sich  dasselbe  durch  eine,*  mehr 
oder  weniger  erstreckte,  Bergkette  yerbreitet.     Die  Erschüt- 
ternngen  folgen  auf  einander ;  obwohl  man  dief«  nur  su  he* 
achten    vermag,     wenn  die  Entfernungen  beträchtlich   sind, 
Ihre     Progression    ist     das     Sechsfache    vom     Winde    beim 
Sturm:   sie  wird  begünstigt ,  oder  gehindert,  durch  örtliche, 
geogiiostische  und  ändere    Verhältnisse.      Von    den    vulkani- 
schen Antillen   geht    der  Verf    zu  den  aus  Kalk  bestehenden 
über.     Er  entwickelt   ihre  gegenseitigen    Beziehungen,    ihre 
Gestalt  •  Verhältnisse  u.  s.  w. 


*  Der  IVIont  •  Rosa ,  eine  topographische  und  naturhistorische 
Skizze.  Mit  einer  topograiihischen  Karte  und  mehreren  Steine 
drücken.    Wien  ;   1824. 

**  Histoire  physique  des  AntiJles  fran9aises; 
Paris;    1822. 
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:t        Lav^iba  hat '  neaerdingt   die   Zerleg|ing<  tneJbxe- 

rer  Erden  uMeordommen,  (Meot* de  Museum :  Xf  398 «/«•)« 

Die  Resultate; eiiid  folgende: 

1«  Gelullt  der  betten  Ackererde  (jterre  franehe  genannt)  auf 

der  Unigegend  von  P^rü  ;  sie  dient  vorzugsweise  zum  Anbau  von 

Waizen  u,  Sf  w,  und  liefert  in>  Ertrage  12  bis  15  auf  1, 

Kieselerde  ,          •          •  84«0 

Wasser       .         ^         •  5fi 

Vegetabilische  Materie  1,<X 

Blsenoxyd             .          •  4»0 

Eohlensaurer  Kalk        .  1,7 

TUo»          .          ,  3,4 

98,7 
Verlust       .         •         •       1,3 

2«  Gartenerde  aus  der    Gegend   von    Marigot   de    Ra^ 

weH  in  der  Nähe  des  Sees  von  N*Ghier   in    Doukitt  in  Sä^ 

'nsgal ;  klumpige  Massen  verschiedener  GrÖfse ;  durch  Kalzi- 

nazion    nur  wenig  schwarz  werdend ;  hin  und  wieder  einen 

schwachen  eropyreuma tischen  Geruch  entwickelnd : 

Kiesel  .  .  87,0 

Wasser  und  Humus      •       4»4 
Eisenoxyd    ,  «  .       3,4 

Thon  .         •  •        3,6 

Spur  von  kohlensaurem  Kalk 

98,4 
Verlust        •         •         .1,6 

3«  Erde  aus  der  Nahe  des  alten  Dorfes  Roso  in  Sene» 
gah     Sie  dient  zum  Anbau  von  Reifs  und  von  Hiröcn^ 

Kiesel  ,  ,  •     78,8 

Thon  ...        7,0 

Eisenoxyd  ,  .        5,2 

Wasser  und  Humus      .        9,0 
Spur  von  Kalk 

100,0 
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4*  Etie  «US  der  Kaclibarsduft  eines  serstSffen  Dorfes 
unfern  Roso  f  an  einer  kleinen  ,  mit  schönen  Beum  wollen - 
Sunden  bepflanzten,  Bucht  N^Diek  genannt;  w  bestand 
aus  kleinen  serreiblichen  Brocken  •  welche  unter  dem  Fin- 
gerdracke  su  trockenem  kiesigem  Fairer  wnrdea : 


Kiesel 

.     91,0 

Wasser  und  Humus 

•       3,0 

Eisenoxyd    •         • 

.       3,0 

Thon            •          , 

•       1,8 

Kohlensaurer  Kalk 

•      0,5 

99,3 

Der  unbedeutende  Verlust  bei  diesen  verscliiedenen 
Analysen  dürfte  dem ,  durch  das  ^en  absorbirten ,  Sauer* 
stof^as  zuzuschreiben  seyii.  •—  —  Sehr  wahrscheinlich  ist, 
dafs  die  Ebenen,  von  denen  man  die  am  meisten  kieselrei* 
chen  Erdarten  entnommen,  öfteren  Uebcrschw^emmnngen 
ausgesezt  sind ,  und  dafs  aus  ihnen  durch  die  Wasser  die 
ihnen  fehlenden  Substanzen  weggeführt  worden. 


Bei  dem  Ausbruche  des  Vesuv  im  Jahre  1822 
wurde  eine  salinische  Masse  Ton  sehr  beträchtlicher 
Gröfse  ausgeworfen,  Sie  war  in  dem  Grade  reich  an 
Seesalz,  dafs  die  Urmern  Bewohner  von  Neapel  und  der  Um* 
gegend  dieselbe  für  den  häuslichen  Gebi;auch  in  Menge  auf- 
sammelten* 

Jene  Masse  liefs ,  auf  den  ersten  Blick  ,  zwei  Substan-* 
sen  unterscheiden*     Die  eine ,    aus  welcher  sie  zu  mehr  als 
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mrci  DTittheOen  bestand ,  war  wei(^ ,  kr^stalHniscIi ,  blStte- 
w,  zeneiblich ,  ihr  Geschmack  jener  cka  Seesalzet,  nur 
■  em  Weniges  bitterer;  die  andere  Substanz  zeigte 
ladt  rdtlüicbbraun ,  fester,  von  etwas  mehr  salzigem  Ge- 
idunacle,  und  hatte  sichtbar  einen  ziemlich  starken  Gehalt 
Toa  rotbem  Eisenoxyd«  Die  vveifse  Substanz ,  mechanisch 
jMseiuBt  .Txm  der  tndem»  I6ste  sich,  ohne  Rückstand,  in 
kaltem  Wasser  aoTy  i&nd  der  Zusaz  verschiedener  Aeagenlien 
liefo  dariinaieii  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gehalc  von  salz« 
sinrem  Kali  (JHydroMorat^  de  Petmsse)  und  einen  gerin* 
gen  A^M-l^^l  schwefelsauren  K«lkes  erkennen«  Eine,  durch 
LAUorn&  vorgenommene ,  Zerlegung  der  Masse,  in  vrelchet 
dis  vreiTsea  und  die  rothen  Theiie  iingeföhr  gleich  an  Men- 
ge vorluinden  waren  ,  gab  naclistehendes  Resultat  t 


•    •«          nr_i«ii.      (  salesaures  Natron    •  « 
h -kaltem  Wasser  lösbare!      .              ^  .. 

T\                                      \   salzsaures  Kali  •     •  , 

Substanzen     •     •     •      (  schwefekanrer  Kalk  , 

h  beilsem  Wasser  lösbare  |  schwefelsaurer  Kalk  • 

Substanzen:  f   schwefelsaures  Natron 

Kiesel 


Mit    Kali    geschmolzene,!  «)     *     * 

in    .Wasser    unlösbare,^  q,!**"*^^^       *     * 
Sabuanzen  t 


Kalk  . 


62,9 

10,6 

0,5 

0,6 
1,2 

11,5 
4,3 
3,5 
1.3 


Wasser  und  Verlust    . 


96,3 
3,7 


«MM^ 


100»0 
(Mim.  du  Museum;  X«,  435  ete«) 


78 

Boui  debt  ^mf,  iTon  HavsmAnr  als  Grait'^a^ke 
beschnebeBeof  Sandstein  «der  Apetanincny- zu  Folge  seiner  La- 
gerung über  dem  Alpenkalke,  als  banten'  Sandstein 
an  {Edinb.  phiL  Journ,;   1824 f  Jf.  37JI.)« 


i  JQ&BMt  nnd  MoAzcAKB-  (Mttnitde'ia  See»  d^hist,  nat, 
dtOendvB;  T,  34T9.  ecr«)  haben  eine  Reihenfolge  neuer 
Krjttallisazionen  Ton  sch'vr efelsanrem  Stfonsian 
b-esohriehen,  wenige«  in  der  Absicht  ^  die  ClMtakteri- 
atik.  der,  Gattung  mit  Schilderung  so  vieler  VarietXten  zu 
Ubcrfiilien,  als  vielmehr  nm  einen  neue»  Beweis  danenbie- . 
ten-ttbevdaa  wichtigen  Beziehungen  zwischen  den  «v'anohie- 
denen  Krystall  - AbSnddrungen  tmd  der  Natnr  dss  Fels«  Ge- 
bildes, in  welchem '  dieselben  vorkommen.  Von  den  be- 
schriebenen'.  Varietäten  sind  10  atts  Sizilien,  10  von  Jlete 
(wo  die  Substanz  upa  Uebei'gangs  -  Kalke  vorkommt,  der 
das  Hangende  des  oberen  Anhydrit  -  Lagers  ausmacht},  2 
vot^  Co/ii//a  und   '   aus  der  Gegend  von  Aaratu 


HisiNGER .  theilt  -  ^  Jlnteakningar  i  Physik  och  CeognO" 
sit  under  Resvr  uti  Sverige  och  Norrlge  ;  forste  Haftet ) 
Beobachtungen  über  die  physikalische  Beschaffen* 
heit  von  Jemtland  mit,  so  wie  über  einige  andere ^ 
unter  cfem  63«  Breitegrade  liegende  Gegenden,  theils  za 
SsHwcden  ^  theils  zu  Norwegen  gehörig»  Gneifs,  die 
henCsohende  Felsart  inl  Skandinavisthen  Norden,  zeigt  sich 
vom  Bothnischen  Meeresbusen  bis  zum  Storsjö  in  Jemtland» 
In   dieser   Erstreckung   erhebt   er   sich   hin    und  wieder  tu, 
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1200  bis  1500  Fiih  über  den  MeoresspiegeL  Ueber  dem 
Gneifse  kommt  Glimmerschiefer  von  JirtskntfjeH 
über  den  Gebirgsrücken  der  KjOhn  hinab,  bis  xur  Küste 
gegen  Drontheim ,  in  grofser  Verbreitung  vor.  Der  reine , 
jedoch  zuweilen  Hornblende  Tührende ,  Glimmerschiefer 
erreicht  am  jireskutan  eine  Seehöhe  von  4400  Fufs»  Ge- 
gen Westen  lehnt  sich  ein  jüngerer  Glimmerschiefer  daran » 
der  oft  talk  *  oder  chloricartig  ist  und  hSufig  Hornblende, 
auch  Granaten  eingemengt  enthält.  Gegen  das  Meer  galu 
der  Glimmerschiefer  allmählig  in  Thonschiefer  über.  Diese 
Folge  von  Lagern  hat  ein  westliches  Haupt  -  Einfallen  j  an 
der  Küste  aber  zeigt  sich  ein  entgeo;engeseztes.  Ausgebrei- 
teter ist  der  T^onschiefer  in  Jemtlandf  vom  FuDie  des 
Areshmtan  und  1\/Iullf]ell  gegen  Osten ,  mit  gleichem  west- 
lichen Einfallen ,  wie  der  Glimmerschiefer  in  jenem  Hoch- 
gebirge« £r  zieht  sich  unter  die ,  in  gröfserer  Teufe  ver- 
breiteten, Glieder  des  Uebergangs  -  Gebirges.  Grauwak- 
ke  trifft  man  in  StÖrdahn,  Die  Hauptmasse  des  Ueber- 
gangs  *  Gebildes  y  welches  in  einem,  von  h5heru  Gebirgen 
umschlossenen ,  Kessel  gelagert  ist,  besteht  aus  Sandstein, 
Thon«  und  Ala  unschief  or,  und  besonders  aus  Kalk- 
stein« £s  zciclunet  sich  «umal  eine  schwarze  Abänderung 
mit  weifiei^  Kalkspath  -  Adern  aus  (Gott,  gel.  Ana.;    ld24»' 


J.  FiNCR  liefert  eine  Uebersicht  der    tertiSren 
Formazionen  von  Amerika  *ß  Die  Gegend  zwischen 

*'  Americ*  Joura.  of  Science  and   Art«;    VI!«  $1  etc* 
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Ltong » Island  anfern  New  •>  York  und  dem  Mexikattischen 
Meeretbiisen  besteht  au»  einer ,  der  Pariser  Hhnlichen,  For^ 
xnasion.     Die  Glieder  derselben  sind: 

eisenschüssiger  Sand,  dem  Ironsand  Englischer 
Oeognosten  entsprechend,  aus  Saud  und  aus  eisenschiissig^u 
Trümmer  •  Gesteinen  bestehend  ;  zuweilen  in  solchem  Gra-* 
de  eisenreich ,  dafs  Erz  -  Gewinnung  statt  hat ;  Töpfer- 
chon,  seht  allgemein  verbreitet  und  mitunter  200  Fufs 
michtig;  Lagen  von  Thon^  Sand  und  von  Ocker  (?)  fol- 
gen auf  einander .y  auch  werden  einzelne,  geringmächtige 
Braunkohlen  r  Schichten  getroffen  ;  ferner  kommt  Bemsteiu 
vor; 

kieseligec  Kalk  (dem  CaUairM  siliceux  der  "Pari* 
ser  Gegend  wohl  'nicht  ganz  analog),  umschliefst  zahlrei- 
che, mit  kieseligen  Inkrufrtaziouen  erfüllte  Räume,  und  fuhrt 
Tellinen,    Melanien,    Turritellen  u*  s.  w« 

London -Thon;  ist  selir  reich  an  fossilen  Ueber« 
bleibseln  (  zumal  am  St«  James  -  Strom  ) ,  welche  den  ,  für 
den  Londoner  Thon  charakteristischen,  entsprechen; 

Ostraziten-Kalk;  die  Muscheln  durch  einen  kalki« 
gen  Teig  lose  gebunden  ^  zuweilen  auch  ohne  alles  ZS- 
n^ent;  ist  ungemein  weit  verbreitet  und  mitunter  300  Fnfs 
mächtig;  unter  den  Ostraziten  eine  noch  unbeschriebene 
Art  von  10  bis  12^'  Länge  (Ostrea  gigantissima  des 
Verf.); 

qaaxsiger  Sand,  lose,  mächtig  und  sehr  verbreitet* 


Der 


81 

Der     Fürst   sn  Salm  -  Hob  stbcab    tlieiice  *  einen  geo» 
^Dostischen    Reise  *  B  e  rieh  t    über    einen  Theil 
des    Herzogthums    Westphalett    mit.  —    Die  £k- 
U>ung6n     zwischen    Lippstadt    und    Gesecke    bestehen    ms 
Ukscein^      der    auf    Sandstein    gelagert    und    nicht    reich  an 
Fersteiaerungen     ist \      er    fuhrt     naiiientlich    Echiniten, 
telteoer    Ainnioniten.      Beide    Felsarten ,     der    Kalk     und 
Ut  Sandstein  i    sollen    von  gleichzeitiger    Bildung  seyn  »  der 
lalk  dem  jüngsten  FlÖzkalke ,  der  Sandstein    aber  dem   Qua^ 
^  •>•  Sandsteine  zugehören,     l^ei  Rühden  überdeckt  der  Sandr 
itein  .nilinittelbar  Grauwacke  und  Thonschiefer.     Dem  Thon- 
idiiefer   folgt  Uebergangs  -  £alk»     lU  der  Nähe  von  Sundwig 
duoo  grofse  Höhle  in  Kalk ,    welche    reich    ist    an  interessan- 
ten   Pottefakten»      Sie  ümschliefst    u«    a.    SchHdeli    Knochea 
■■  !•     y7»    von  Ursus     spelaeus^     Hyaenä     spelaea» 
CerVitt    giganteus,     Cervus     elephas     fossilis, 
Gulo    spelaeuS)    Sus    priscusu.s*  w*       Die  nUhern 
Bestimmungen  dieser  fossilen  Reste  gehören  dem  Prof.  Goli>- 
nxss.       Die  Höhle    soll     em    vollkommenes    SeiteustUck    der 
Kirckdaler  seyn  ,    Ton  welcher  Bucklaind  die  Beschreibung 
geliefert*     Die  Knochen  liegen  zerstreut  in  einem  mergelartir 
gen    Letten  ^     der    nicht    über    den    ganzen  Boden  verbreitet 
ist  9     sondern    nur    iti    gewissen    Räumen    vorkommt.       Die 
Stellen,    wo    sie  gefunden  werden ,    sind    häufig    mit  emer^ 
20  bis  40  Zoll  dicken,  Rinde  von  Tropfstein  bedeckt,  wel- 
che   zuw^eilen    die    Knochen    selbst  überzieht    und   unter  ein- 
ander verbindet.       Die  Knochen    sind    gut    erhalten    und  ha« 


*•   KoxooBBATH  das  Gebirge  in  Rheinland- Wettphalen;  III«  1  ff* 
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ben  zum  Theil  nocli  ihren  tliierischen  Leim«  Die  Gebeine 
det  Höhlen  ••  BUren  fanden  sich  am  häufigsten«  —  Jenseit 
Hagen  liegt  ein ,  w^ahrscheinlich  dem  Kohlen  ^  Sandsteine  eu- 
gehöriget)  Sandstein  über  Thonscincfer»  Der  Bergbau  bei 
Miosen  wird  auf  einem ,  im  Thonschiefer  brechenden  ^  Ei- 
senspathe  betrieben.  Bei  Silbach  ragen  Diorit  •  Kuppen  ,  und 
bei  Bruchhausen  hohe  steile  Feldstein  -  Porphyr  -  Massen  aus 
dem  Thonscliiefer  hervor.  In  der  Gegend  von  Brilon 
harscht  dichter  Ucbergangs  -  Kalk.  Um  Stadthagen  liegt 
Rauhkalk  X neuerer  Dolomit?)  auf  Thonschiefer.  Das  all- 
gemeine Streichen  der  Schichten  ist  aus  W.  ia  O»;  das 
Fallen  zeigt  sich  nicht  gleichartig ,  die  entgegengesezten 
Richtungen  S.  und  N. ,  sind  die  am  meisten  herrschenden« 
Die  Hauptrolle  im  Gebirge  spielt  der  Thonschiefer.  Er  um^ 
schliefst  auf  untergeordneten  Lagern  und  auf  Gängen:  Grau«* 
wack&y  Quarafelsy  Kieselscliiefer  ^  kalkigen  Thonschiefer^ 
Kalkstein  ^  Roth  -  Eisenstein  ,  Eisenspath  ,  Kalkspath  ^  Diotit 
und'  Feldstein  -  Porphyr.  Der  Ucbergangs  -  Kalk  dürfte  ^ 
allem  Vermuthen  nach  ^  mächtige  Lager  im  Thonschiefer . 
ausmachen  und  mit  ihm  einer  Bildungs-Periode  angehören« 
Der  Kalk  enthält ^  als  untergeordnete  Lager >  Thonschiefer^ 
Roth  -  Eisenstein  und  Quarz. 


In  der  Gegend  von  jindover  in  New  -  Jersey  hat  man  , 
eingesprengt  in  Eisenerzen  y  ein  rothes ,  körniges ,  Glas  riz- 
zendesy  Mineral  aufgefunden ,  das,  nach  der  Zerlegung  von 
ToRREY,  in  50  Gr.  enthält:  Kiesel  16,30,  Cerium  -  Per- 
oxyd 6,16,  Eisen  -  Protoxyd  10,50,  Thon  1,84,  Kalk  12,04, 
Wasser  1,75. 
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Uebex  das  Lagerungs-VerliSllnlfa  des  Ba- 
saltes am  Annaberge  in  Obersclilesien  gibt  Berg* 
meister  TfiniHNAoiL  Nachncht  (Karstbns  Archiv  für  Berg- 
bau; VII,  67  ff.  und  VIII,  84  ff-)- 


Za  London  ist  1823 ,  unter  dem  Tite]  i  a  geognostU 
tal  essay  an  the  superposition  of  Rocks ,  eine  Ucbersez* 
zung  vou  Humboldts  bekanntem  klassischen  Werke  er« 
schienen  • 


In  Canada  war  am  28«  Aug.  1823,  ein  Erdbeben.  Eine 
Snrecke  Landes  von  207  Morgen  wurde  plözlich  360  Yards 
Tom  Champlain'^  Flusse  emporgehoben  und  in  diesen  Strom 
gestürzt.  Das  Phänomen  war  mit  einem  grofsen  Getöse  be- 
gleitet ,  auch  stiegen  dicke  Dünste  auf,  ähnlich  denen  von 
Pedi  oder  Schwefel« 


HisiKOEA  reiste  im  J.  I8l9  durch  Uerjeäalen  nach 
Rdraas  in  Norwegen*  Die  Höhe  des  Tronfjells  gibt  er  zti 
6265  Pariset  Fufs,  jene  des  Syllfjells  zu  5460  Tufs  «ber 
dem  Meere  an.  Die  Schneegrenze  wurde,  nach  andern  Beob- 
achtungen y  au  jenen  ,  unter  dem  63.  Breitegrade  liegenden, 
Höhen  bei  etwa  4950  Fufs  über  dem  Meere  eintreten  müs- 
sen ,  und  daher  die  Gipfel  beider  'Fjelle  über  dieselbe  etwas 
amporragon.  Dem  ungeachtet  fand  Hisinoea  auf  denselben 
im  August -Monat  keine  .zusammenhUngende  Srhneemassen  , 
wdciiet  er  beim  Syl{fjell  hauptsächlich  der  spizzigcn  Form , 
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beim  Tronfjall  sibet  der,  gegen  die  Seewinde  gescliüzten , 
Lage  und  der  geringen  Ausbreitung  zuschreibt,  i)ie  obere  , 
Birkeogreuze  fand  H.  an  der  Südseite  des  Sylljjtfll  bei 
2700,  an  der  Qstseite  des  Tran/jell  bei  ^860  Fnfs;  die  am 
höcbsten  stehenden  Fichten »  welche  am  TronfjeU  sic\  150 
Fufs  'weitdr  aufwärts  i  als  die  Kiefern  verbreite^  ,  trifft  man 
in  2500  Fufs  über  dem  Meere  (Qött.  gel.  Anz.;  1834, 
S.  1086). 


Ueber  den  geognostischen  Bestand  und  dem 
Miner  alrR  eichth  i|m  des  Lo  zere-P  epart  em  en  ts 
gibt  MAf^ROT  Nachricht  (^  Annales  des  Mines ;  VIII ^  459 
«c(.).  Die  yorhandenen'  Qebirgsarten  sind:  Granit  ' 
Gneifsi  Glimme vschie-f er,  ein  Sandstein  (schein* 
bar  dem  bunten  Sandsteine  zugehörig  )  ,  ein  K  a  1  k- 
steiii  (wahrscheinlich  Glied  der  Jura»  Formazion) ,  auf- 
geschwemmtes Land  und  basaltische  Gebilde« 
Der  Granit  sezt  im  N,  und  NW.  des  Departements  den 
TWÄrgeriJe- Berg  zusammen,  der  sich  den  Berten  des  Can- 
tals  anschliefst.  Im  Osten  dehnt  sich  die  Granit -Masse  der 
JLozhro  aus ,  Und  im  Süden  sind  die  ^ranitischen  Berge'  vom 
Aigoual  j  deren  Kamm  das  Loz^r^*  Departement  ^ou  dem 
des  Gar4  scheidet.  Dem  Granite  angelagert ,  zumal  jenem 
der  Lozere  und  v^on  Aigoualf  findet  man  Gneifa  und  Glim- 
merschiefer, deren  ScLwchten  im  Falleu  und  Streichen 
sehr  wechseln.  Aus  di^n^  Schiefer  -  Gesteinen  besteht  der 
südöstliche  Theil  des  Departements  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  der  Cevennes  bekannt.  Ueber  dem  Glimmerschiefex 
liegt,  im   Lo^-Thale,  ein,  dem  Kohlen r Sandsteine    ziemlich 
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flinTi^K^  Gebilde 9  weichet  jedoch,  aot  andern  Griinden, 
ia  Ponnaxkm  des  bunten  Sandsteines  beigosthlt  wexw 
ita  mufs«  Dieser  Sandstein  ist  durch  ein  unermefslichet 
Kalk-Gebilde  bedeckt  p  welches  den  südwestlichen  Theil 
^  J^epartements  einnimmt  und  sich  in  die  Departements 
der  jirdechsp  des  Herault  und  des  jiveyron  cntreckt*  In 
daigen  ThSÜem,  namentlich  in  jenen  des  Lot  und  des  Tarn, 
fiadet  sich  aufgeschwemmtes  Land*  In  den  jiu* 
hrac  -  Bergen  endlich  ein ,  bis  sum  jiveyron  sich  tfusdeh- 
aendes,  ßasalt-Gebiet« 

Der  Qranity  ohne  alle  Spur  von  Schichtung ,  führt 
akJit  selten  kleine  Feldspath  -  GUnge.  Die  daraus  bestehenden 
Berge  sind  die  erhabensten  der  Gegend.  Sie  gehen  mitun- 
ter ia  unermefsliche  Plateaus  aus ;  dahin  unter  andern  das 
■nter  dem  Namen  Palßis  ^ic  Roi  bekannte ,  unfern  Saint* 
Chely, 

m 

X^ex  Gneifa  geht  hin  und  wieder  sehr  allmählich 
ja  Granit  Hber;  zuweilen  wird  derselbe  talkig«  Gneifs  und 
GUmmevschiefer  fuhren  Gänge  von  Quarz ^  Baryt-  und  Ealk- 
spath  tu  s*  w«y  auf  welchen  Kupferkies  |  Bleiglanz ,  Anti« 
monglanz  u«  s.  w<  einbrechen«  Die  Berge  ,  aus  beiden  Fels* 
artea  bestehend ,  sind  meist  steil ,  abschüssig  ,  und  ihre  Gi* 
pfel  um  desto  spiaziger,  je  mehr  der  Schichtenfall  sich  dem 
Senktechten    nähert.      Die  ThHler   sind   tief  und  sehr  eng. 

Der  Sandstein  stellt  sich  als  unzweifelhaft  durch 
die  Trumnidr  zerstörter  Urgebirgsarten  gebildet  dar.  Seine, 
der  £Iin Wirkung  der  Atniospli'irilien  ausgese/Je,  Oberfläche 
isC  meist  diuikelrothy  zuweilen  auch  graulichweifs  y  oder 
gninlich.       £r    ist   glininicrig,    sehr     quarzig»     oft    nur    ein 


V 

I 
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W^ahres   Konglomerat   von    niolic   grorsem    Korne;     suweilcn 
aber  zeigt    sich    derselbe    auch  überaus  feinkörnig,    und  hat,. 
in   solchem    Falle ,     einige     Anlage     zum     Schiefer  ->  OeHlgo. 
"ÖGt    Zersezzunp;    unterliegt    die    Gobirgsart    ziemlich    leicht* 
Die    Schichten  '  des    Sandsteines    ruhen  im  Norden  auf  Glim-^ 
mersehiefer«      Ihr    Fallen   ist  nach  SW.  unter  einem  Winkel 
▼on    ungefähr    10^.       Sie    unterteufen     den    Kalkstein ,    aus 
\7elchem    die    Ililgel    der  Gegend    von  Canourgus  bestehen» 
Von    Kohlen    findet    sich   in    diesem     Sandsteine    nicht     eine 
Spur  ;    auch  schliefst  derselbe    keine  Schieferthon  -  Lager  ein  , 
sondern    nur    Mergel •  Schichten     von    verschiedener    Farbe, 
und   in    der  Mitte  dieser  Mergel  sollen    bei  Sßwt  •  jiffriquc 
Gyps- Massen  vorkommen«     Der  Kalk  scheint    in)     LozerCf 
Departement,    zwischep     den    ihn    bedenkenden    Urgcbirgs- 
Massen ,    ein    sehr  betrUchtliches  Plateau    gebili|et  zu  haben , 
das    von    den  Wassern    zerschnitten    wurde ;     dadurch    sind 
andere    Plateaus    von    gröfserer    und    geringerer    Ausdehnung 
entstanden  ,   welche  den  Nanien   C  a  uj'a  e  s  tragen»      Sie   fal- 
len nach  allen  Seiten  sehr  steil  ab  ;  die  sie  trennenden  Th'ä- 
1er  sind  tief  und  lilhc.    —    Bei    Mende    liciit    der    Kalk  auf 
Granit    und    Glimmerschifcr.       Seine    Scliioliten     fallen    sUd- 
w'arts  '  unter    höchstens    ö^*      Die    erste    Lage    des  Gebildes 
macht  ein  quarziger  Sandstein  von  mittlerer  Gröfse  des  Kor« 
nes;    er  ruht  unmittelbar    auf  Glimmerschiefer  und   über  ihm 
erscheint    d'er    Kalk.       Zwischen    den    Quarz -Körnern  unter- 
scheidet    man     Gllmmerbluttchen     und    weifsc ,     ^erreibliche 
Theile  (zersezter    Feldspath).      Der  zunächst  und  über  dem 
Sandsteine    liegende  Kalk  ist  dicht,    röthlich,  muschelig  und 
scheinbar    etwas     kieselhaltig.        Höher    geht    der    Kalk    all« 
mählich  in  Mergel  über  u.s.w.     Bleiglanz-  und  Kalkspath» 
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Ginge    geliÖien     tu    den   nicht   seltenen  Erstheinnngen     im 
KaUEttein« 


C  P«  Ollitibr  gibt  Nachricht  von  einem  neuen 
Vorkommen  des  elastischen  Erdpeches  in  der 
Kohlengrube  zu  Montrelais  im  Departement  der  Loir§  « Jn^ 
feriaure  ^.  Das  am  Tag  Torzugs weise  herrschende  Gestein 
i$t  Kohlen  •  Sandstein*  Das  Bitumen  wurde  in  dem  Schadite 
Saint  •Andre  gefunden«  Hier  zeigt  sich  die  Felsart  grob« 
körniger,  frei  von  Glimmer«  'den  sie  aufserdem  eingemengt 
enthalt«  und  ist  aufserordentlich  fest«  Das  Hangende  der 
Kohlen  «r  Schichten  besteht  aus  einem  unreinen «  r(^thIich• 
blau  gefärbten«  Kohlen -Sandsteine«  der  hhi  und  wieder 
Pflanzen  •Abdrücke  zeigt«  Seine  Klüfte  sind  zuweilen  mit 
einer  sehr  weifsen «  steinmarkartigen  Substanz  erfiillt ;  das 
Liegende  v^ird  von  Ophiolith  gebildet«  ia  welchem  Quarze 
und  Kalkspath  -  Adern  aufsezzen.  In  einigen  dieser  Adern, 
in  einer  Tiefe  von  35  Toisen«  wurde  das  elastische  Erd? 
pech  (Elaterit)  entdeckt.  Es  ßtidrt  sich  in  dcu  freien 
RSumen  der,  im  Hangenden  und  Liegenden  der  kleinen 
gangförmigen  Weitungen  aufgewacLscnen  «  Krystalle  ,  welche 
R3nme  dasselbe  zum  Theil    ganz  ausfüllt« 


Vom    Krystall-Systeme    des    Eudinlyts    han- 
delte Weiss  **.   ]Ps  ist  ein  rhomboedrisches «  und  der  unter- 


*  Ann.  des  Sciences  iiat, ;   1824 ,  Juin*       ^ 

•*    Vcrhand!.  der  OeseUKh.  naturf.  Fr.  in  Berlin  i  I,  197  ff 
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sucTite  Erystall  zeigte  die  FlSclieit  einet  scbarfwinkeligen 
Rbornboeders  an  den  Lateralecken  schwach  mit  den  Seiten- 
fl'ichen  der  ersten  sechsseitigen  SUule  des  rhomboedrischen 
Sy^tenis  f  an  den  Lateralkanten  und  den  Endspizzen  stark 
abgestumpft  n)it  den  Seitenflächen  der  zweiten  sechsseitigen 
Siule,  und  den  Endflächen,  die  Kanten  zwischen  den  lez- 
tern  und  den  Fl'ächen  des  Rhomboeders  mehr  und  minder 
stark  abgestumpft  durch  die  Flüchen  -des  zweiten  stumpfen 
Rhomboeders.  Der  deutlichste  BlStter  -  Durchgang  ist  senk*" 
fffcht  auf  der  Axe   de$  Rhomboeders  \ 


-r-pi 


CuvipR  handelt  im  V«  Theile  seines  berühmten  Wer« 
kes  **  von  den  Nagern  ^  den  Zahnlosen  und  von  den  SSug-p 

v  thiercn  des  Meeres.  Viele  Nager,  fossil  vorkommend  t  blie- 
ben j  ihrei:  Kleinheit  wegen,  unbeachtet.  Im  Ganzen  schei- 
nen diese  Thieve  in  der  friiliern  Zeit  nicht  gvöfser  gewe» 
seil  zu  seyti.  Die  aufgeführten  Gattungen  der  Nager  sind : 
Marinotta,  Sciurus,  Ptevomys,  CasUQr|  Ba^ 
t  h  y  e  r  ^  u  8 ,  H  y  p  u  d  a  e  u  s ,  Mus,  R  a  1 1 M  s ,  M  y  o^ 
XUS,  Ilydromys,  Spalax,  Ilelamys,  £^himys, 
Uystrix,     Cavia,    Lepns,     Lagomys,     Cheyro- 

»mys,     Merion    und    Saccomys^      Versteiut  WM^den  bis 


K  7~;  »MI  P  =  73«  23'  54" ;  P  j]  P'  =  106«  36'  6'' ;  ent- 
randet  un4  entrandeckt  zur  SUiife,  dreifach  enucheitelt  in  der 
Richtan?  der  Flächen  und  einfach  entocheitclt,  Dreifache  Ent» 
schcitcluiigs-  II  Horizont5!-.Pi4clie  =.  14»«    31'  4". 

d.  U. 

**  Röcherchps  tur  Us  ossemens  fossiles  cet. 


jezt    gefunden:    BruchstUcke    der   Mut   ampliibius,    ar- 

V  ü  1  i  s  und  OQCononiu3)  ferner  den  U  a  s  e  n  und  K  a  p  i  n- 

chen     nicht    unähnlich,     in    den    Höhlen    von    KirckdaU ; 

Biber,   in    mehreren  alten    Torf -Lagern  eine  gröfsere  Art 

(Trongontherium  '  C  u  vieri  y    Fischer),      im     lok* 

kern      Boden    (?)    bei     Tangarok    unfern    jisow ;    vertckie- 

dene  Abdrücke    einer  Art    von    Mäusen,    aus    den  Oänin^ 

ger     3teiQbrUchen ,      aus    dem     Erzgebirge     und    ans     Böh^    < 

m^n.  ^"    Die  aus  der  Ordnuiig    £  d  e  n  t  e  s    Cur.    (Brut« 

LiNN. )    vorhandenen    Ueberbleibsel    bestehen  bis  jezt  nur  in 

zwei  verwandten  Alten  ,  dem  Megalonyx  und  dem  M  e« 

gatberiuni.     Von  erstem  wurden,    im  Westen   von    Vir» 

ginieity     im  Jahre    1796,    ein    zerbrochenes    SchenkelstUck, 

ein  radins ,  ein  oubitus ,    drei  Klauen  und  eipige  weniger  be«r 

stimnibare    Fufsknochen    gefunden  *.      Die    frühere  Ansiebt  ^ 

ddfs    diese    Ueberbleibsel  einer,    vielleicht    noch    im.    Innern 

Amerikas    lebend    vorhandenen  ^     Löwenart    zugehörig  gewe* 

sen  ,    ist  durchaus    irrig«      Nach  Cüvis|\s    Vermuihnng    mag 

das    .Thier     die    Gröfse    eines     Uncarisclten    oder    Schweizer 

Ochsen  gehabt  haben«     Um  Vieles  bekannter    sind    die  Reste 

des    Megatherium.       Nach     Europa    kamen  bis   jezt   drei 

Exempldi'e ;     das  eine ,    bei  Nachgrabungen  an  den  Ufern  des 

Luxan    aufgefunden  ,    ist  noch   vorhanden*      Es  ist  dasselbe, 

^welches  Pandur   una    d'Altön    unter    dem   Namen   ß  r  a  d  y- 

pus  giganteus    beschrieben  **.  —    Die    noch    vorbände« 


■ 

•   jEFFERiON,   jfhil,  transact. ;    Vol.  IV» 

**    CuviEn   l)illi{jt  die«€n   Namen'  riclit;  er  sieht  darin  eine  eigene 

Oattunj;,  dem  Panzerth^cre  n.Mher  Mehend,  aU   den  Faultbiercn. 

•^  Neueren    Nachrichten  zu  Folge  sollen  ähnliche   Tbiere  noch 
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nen  Arten  ans  der  Familie  äer  Zahnlosea  tliexlt  CtrvtEii  in 
Paresseux  ,  Fourmilliers  ,  raugolins  ,  Tatous ,  Oryct^rojyes^ 
JHonotremes  ^  Ornithorynques  und  Echidnes*  ■—  Die 
schwimmenden  SUugthiere  des  Meeres  sind  bis  jest  weniger 
befriedigend  untersucht.  Die  Robben  serfallen  in  eigentli« 
qhe  Phoken  und  in  Otarien«  Fossile  Knochen  vom 
Robben  sind  noch  sehr  selten.  Ueberbleibsel  von  Delphi- 
nen wurden  in  der  Lombardei  und  in  den  Departemjnts 
des  Landes  und  d&  VOrne  entdeckt  (Gott*  Anz. ;  116*  St« 
1824.) 


^p"«— — «^-»pi-f^*«"^ 


Fräser  theilt  *  geognostische  Beobachtung» 
gen  über  Fersien  mit  ,  angestellt  auf  einer  Reise  von 
Bushir^  am  Persischen  Meeresbusen  ^  bis  Teheran.  Auf 
einer  weiten  Strecke  in  O.  und  W.  des  Persischen  Meeres- 
bnscns  herrscht  Kalk  **•  Zwischen  BusJnr  und  Chiraz 
sieht  man  y  neben  dem  Kalke  ,  auch  Gyps  auftreten ,  beide 
Felsaiten  sehr  regelvoll  geschichtet.  Der  Gyps  ist  hSufig  von 
Steinsalz  begleitet;  Salzquellen  und  salzige  Seen  sind  in  Men- 
ge  in  der  Gegend  vorhanden«  Ein  sehr  beträchtlicher  Salz- 
see findet  sich  unter  andern  bei  Chiraz»  Zwischen  Chiraz 
und  Ispahan ,  eine  Entfernung  von  250  Meilen  ^  ist  das 
Land    erhaben    und    durchaus    kalkig.      Auf   dem  Wege  von 


le1)€nd  vorkommon  am  See  JVIinim    an  der   Grenze  derJ'or- 
tugistschen  Kolonie* 

♦  Jnn.  of  Philos, ;  Jpril  1824  ,  p.  809« 
•«   Wahrscheialicb  Alpenkalk  f 

d.  U. 
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Tes  -  Dikhaust  nach  clehi  Dorfo  Gemloh  stehen  Thön^cliie- 
fer  an  und  em  Trümmer '^  Gestein  aus  Roll&tUckcn  yoii 
Quarc,  Diorit  und  Kalk,  gebunden  durch  einen  kalkioen 
Teig*  Mic  der  leztcn  Fei  satt  wecüsehi  feinkörnige  Sand- 
steine. Zwischen  Ispahan  und  Teheran  kommt  Thonscbie- 
fer  TOr ;  die  höchsten  Bergspizzen    sind    granitisch« 


**i 


Bergfath  ScdzvfitDfiR  gibt  Nachricht  von  einem  b  e  8  o  tl* 
dem   Erz -Vorkommen  in,  xhit  taubem  Gesteine 
er  f  iil  It  en,  Gängen  imGrauWacken-Gebirge  des 
niedern   Lahn-Gegend    *•      Diese   interessanten    Etz - 
Lagerstätten,    von  einigen  Gebirgsforschern   als  gleichalt  mit 
dem  Gesteine    hngesprvchen  ,  TOn  Andern  als  s^tere  Bildun» 
gen  erklärt  y  werden  in  der  Gegend  um  Holzappel  getroffen* 
Von   erdigen  Fossilien  finden  sich  darin  nur  Quafz  nnd  Kalk»> 
spath  t    lezterer    scheint    jedoch    im    Ganzen    mehr    kuflllig» 
Unter  den  Wesentlicheren    metalÜschen    Substanzen    herrscht 
die  Blende  gegen  den    Bleiglanz  vor^    und    dieser  gegen  den 
Eisenspath;  aufser wesentlich  £nden  sich:  Fahlerz,    Eisenkies 
und,    in  höheren    Teufen,    wo  der  Blefglanx%ii  Menge  ab* 
nimmt  und  znlezt  ganz  verschwindet ,    oxydirte  nnd  gesUti« 
orte  Bleierze  —  Weifs-,   GrHn»  und  Braun  »•  Bleierz ,    Blei- 
erde, —  endlich  verlieren  sich  auch  diese,    nnd  die  Läget* 
itltte  stellt  sich  als  eine,    aus  Quarz  und  eisenhaltigen  Sub« 
stanzen  bestehende,    Masse  dar.      Häufig  wird  die  Erzlager^ 
Stätte  von  Jüngern  Gängen  durchsezt»      Alle,    dieser  Fonin- 
ziou  zugehörigen,  Gänge  sieht  man  mit  ein«r]ei    Masse    aus« 


*   NosoGEAATH»  Gcb.  iii  Rlicinl.  Westph. ;  III.  216  ff. 
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neten  gewaltsam  sertrilmihert  und  tenlte  sich ,  um  ein  ge- 
rUuroiges  Behälter,  zur  Aufnahme  der,  auf  derErd-Oberflil- 
che  verbreiteten  Wtsser,  entstehen  zu  lassen.  Diese  erste 
Umwälzung  hatte  vor  der  Entstehung  organischer  Wesen 
statt«  Das  Meer  ,  eingeschlossen  in  jener  grofsen  Höhle  der 
Erde 9  verweilte  hier  1656  Jahre;  während  dieser  Zeit 
wirkten  die  Wasser  auf  den  verschiedenartigen  Boden  seines 
Bettes ,  die  organischen  Wesen  ,  Thiere  und  Pflanzen ,  ent- 
standen« Nach  Verlauf  der  1666  Jahre  trat  eine  zweite 
Umwälzung  ein;  die  Oberfläche  der  Erde  wurde  niederge- 
drückt, jene,  welche  das  Weltmeer  umschlofs,  wurde  em- 
porgehoben« Die,  nach  der  Siindfluth  in  ihr  neues  Behälter 
zurückgebrachten  9  Wasser  vexliefsen  nun  die  Aufsenfläche 
des  Planeten  u.  s*  vr«  (^Bulletm  des  Se^  not»  -par  TiJ«  de 
Feaussag;  1824;  No.  5,  p«  1.) 


Von  NöoosRATR  werden  (Geb«  in  RheinL  Wettph«; 
III,  284  ff«)  mehrere  neue  Fundorte  interessanter 
Fossilien  in  den  Rhein-Gegenden  nachgewiesen: 
Zirkon  (Hyazinth)  in  Basalt  am  TVintermühlenhofB  im 
Siebengebirge;  krystallisirter  Olivin  in  den  Olivin -Ktu 
geln  des  Dreiser  Weihers  in  der  Eifel ;  Anthophyllitb 
in  Basalt,  bei  Oberwinier  ;  M  e s o t  y  "p  und  Harmotom 
in  Drnsenräumen  des  Basaltes,  vom  Mendeberge  bei  Linz; 
Cordierit  und  Apatit  in  glasigem  Feldspath  -  Gesteine^ 
um  Laacher^See;  natürliche  Mennige  in  Quarz^  ans 
•iner  veiiassenen  Bleigrube  zu  Bleialf  im  Trierschen. 
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Boraibit-  ym  t Bm^t^g  «9^:  Bonxs'äure  6%?^  Talk 
S0.3.  (Auvwapfon»  K.F0t.  Jcad.Handl.;  1822,  .1,  92.) 
Cbromoiieo  tou  den  Bare  Hills  bei  Baltimore  = 
Eiienoxyd  36,00,  Chi^mpxyd  39,51,  Thon  l3,00,  Kiesel 
10,60»      (Sktbsat,  Silukahm  Jmer,  Journal;  /^,  321.) 

C  h  r  7  a  o  b  •  r  y  li  aua  Brasilien  ==  Tiion  8l,43  , 
Kiesel  l8|73.  (Amwumq»,  Ji^  V^t.  Jfad.  Handl.s  l822« 
/,  90.) 

Chrysoberyll  aup  Haddttph;  iffk  Konnektikut  aa 
Thon  73,60,  GlHzyn  15,80 1  Kiesel  4^00,  fiiseo  -  frotoxyd 
3,38  9  TiUQOzyd  1,00 «  Wassec  0^40.  (Say^ebt;  jinu. 
of  Philos.  {   1823  ,  p,  427. ) 

Cordierit  (scbf^aliger  Triklasit,  oderkarter 
Fahl  Unit)  yon  Fahlun  =;  Kiesel  1^0,247,  Tliou  32,422, 
Talk  10,847,  Eisenoxydul  4}004»  j!d#iigaaoxyd  0,682, 
Wasser  oder  Glübuiiga «  Verliest  1,664*  ( STaoHErsi^  Un* 
Versuchungen ;    1 ,  353  ff. ) 

Cordierit  (sogenannter  Steipheilit)  von  Orri" 
jerfwi  itk  Finland  =  Kiesel  48,538,  Tbou  3l|730,  Talk 
11,305,  Eisen  -  Oxydul  5,686,  JMangaupxyd  0,702,  Wal- 
sjer,  oder  GlUlmnes<«  Verlust  1|687,  (  Sthomey£2\  Untcrsu- 
chuqgen;  I,  34l   ff«) 

Polo  mit  «US  den  Alpen,  körnig,  schon  weifs,  = 
kohlensaurer  Kalk  51,8,  kohlensaurer  Talk  44,7,  Eisenoxyd 
1,9.      (Berthier,  Jnn,  des  Min.;    njl,    888.) 

Eisenspath  vom  silbernen  Nagel  bei  SfoUberg^ 
blalii  •«  weingelb ,  ^,  kohlensaures  Eisen -t  Oxydul  78,40  , 
kohlensaures  Manganoxyd  16,25,  kobicnsauve  Talkerde  3,77, 
kohlensaurer  KJk  l,l9,  Wasser  0,24*  (SrnQMEYbiv,  Un* 
tersuchungen ;  I,    270.) 


9ß: 

^  Plnft  voa^.  Ainl«89Ji  m  JmhergM  ^  Kiesel  66,964» 
Tbon  25,480,  Kali  7,B94,  Natroa  0^3^6^  £is«noxyd  5,512^ 
Talk  mit  »Manganoxyd  3,760,  Kalk'  (eine  Spur) ,  VVassei* 
mit  thierischer  Materie  l,4iO.  (C;  G.  Gmeun  ,  Käst* 
hbr's  ArofaiV  f.  Naturk.;  1,  226  ff.) 

S  o  d  a  1  i  t  Toxn  KaUirHuhl  im  Breis gau  =  Kiesel 
34,016»  Thon  28^00,  Kalk  5,235^  Natron  11,288,  Kali 
i,665,  Eisenoxyd  0,6l  6,  Gyps  4,891,  Kochsalz  1,6 1 8, 
Wasser  und  Schwefel «  Wasserstoff  10,759.  (C  G.  Gmuiiv, 
ScKwKiOQBfi't  Jotmiid  f*  Chem-  N.  R«;  VI»  76  ff*) 

Schwefelsaurer  Stron^ian  aus  Nord-^jifttsrika 
K  Stronnian  54,25 ,  Kiesel  0,50 ,  Thou  0,75 ,  Eisenoxyd 
0,50,  Schwefelsaure  und  Wasser  44|Ob,  (fioyrEii  ^  Anrtn 
of  Philos.r  IP^i  231.) 

Tafelspath  von  Tf^ilshorough  am  Champlain  *  See 
:s:  Kiosel  51,0,  Kalk  46,0,  Talk  (eino  Spur)»  Thon  un4 
Eisen  1,3,  Wasser  1,0«  (Setb£&T|  Silumamn  Americ^ 
Journ-;  /r,   320.) 

Tafelspath  von  Tshikhwa  im  Bannat  =  Kiesel 
51,445  9  Kalk  47,412,  Eisenoxydul  0,401,  M^nganoxyd 
0,257  ,  ,  Wasser  0,076«     (Stuomster's  Untersuchungen ;   I , 

356  ff.) 

Uranglimmer  von  Autnn  s=s  Uranoxydul  70,43, 
Phospliorsaure  17,36,  Baryt  1,80,  Kalk  6,72,  Talk  und 
Mangan  -  Oxydul  0,23 ,  Zinnoxyd  0,06 ,  Bergart  2,79. 
(Berzeliüs,     KongU     Vetensk.    Acad*     HandLi     l823 ,    /, 

1540 

Die,  von  demselben  Chemiker  vorgenommene,  Zerlegung 
dei  Urangifmmers  aus  GornvvaU  gab  die  nümHchen 
Besukate ,  wie  die  von  Gbegoa  un.l  FHiiiLzps  geüeforten  Ana- 
lysen* 

i 

Wifsm  uthglanz  von  Biddarhyttan  in  TVestman- 
land  7=^  Wifsmiith  80,98,  Schwefel  10,72,  (H,  Rose, 
GojBBivr's  Ann.  d,  Vh.\  N.  F,,  XII,  191.) 
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Über  die 

Versteinerungen    des    rauch* 
grauen  Kalksteines 

der 

Gegend     von     BaaeL 

■ 

Vom 
Herrn  Fro/gstor  Merxau. 


xJie  vielfältigen  Untersuchungen  flber  die  Gebirgs« 
Bildungen  deis  südlichen  Deutschlands  und  der 
angrenzenden  Schweiz^  welche  in  den  lezten  Jahren 
zur  Öffentlichen  Kunde  gekommen  sind,  haben  mit 
Zuverlässigkeit  folgendes  allgemeines  Ergebnifs  ge- 
liefert : 

Das  ältere  Gebirge  des  Schwartwaldes  und  des 
Odenivaldes  wird  an  den  meisten  Stellen  unmittel- 
bar bedeckt  von  einem  rothen  Sandsteine»  der 
eine  bedeutende  Verbreitung  zu  zeigen  pflegt.  Es 
iat  diefs  der  Sandstein »   den  ich  in  meiner  Ueber- 

8 
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Hfcerhiftfipt  der  WsuHsn^Mhea  fthcm  FIdx«Vomazioa 
I  (^nzlich  von  denjenigen  des  Mutchelkalkes  ebwei- 
eben.  Es  hat  aber  kiirzlicb  Hr.  Hofratb  Hausmann» 
welcher  den  raucbgrauen  Kalk  von  ScbWaben  dem 
Muschrikidke  lueizählt »  bemerkt  f  daTa  die  Versteine«^ 
nungen  beider  Gebilde  dieselben  sind  9  dafs  folglich 
die  EJebeireinstimmung  beider  schon  dadurch  ziem« 
lieh  voUst^dig  dargethan  sejr  \   tin/^  IJnieraucbung 


*  GSct.  gel.  Attzeig.  Des«  f823«  S.  1953  ff.  -^  Ei  haifst 
dasalbstt  ,jln  der  Versamrolting  der  KbniglicheH  Sozie- 
tTtt  der  WisseiMch^iften  am  22»  NoTembes  theiht  Hr. 
Uüfrath  Hausmann  Bemerkuagen  mit  über  die  Stein- 
salz-Lagcr  in  den  Neckar-Gegenden^  deren 
Entdeckung  die  Veranlassung  gegeben  hat,  dafs  an  Or- 
ten ,  YTO  friihcr  entweder  gar  keine  Salswerke  waren, 
oder  wo  uur  arme  natürliche  Soolquellen  benoat  wur- 
de», in  den  lezteren  Jabren  kolossale  Salinen  erbauet 
sind,  die  aiM  einer  beinahe  gesättigten  Soole,  mit  ei- 
nem YerhUltnifsm^rsig  geringen  -Aurwaade  von  Zeit, 
Brennmaterial  und  Arbeit,  aufseroidentlich  grofse  Quan- 
titäten des  reinsten  Salzes  pvoduziren ,  wodurch  mit 
dem  Süddeutschen  Salzhi^ndel  eine  bedeutende  Verän- 
derung vorgegangen  ist  und  noch  vorgehen  wird, 
wenn  mehrere  neue  Anlagen ,  mit  denen  man  gegen- 
wUrtig  umgehe«  ,  vollendet  seyn  werden.  Die  reiche 
Soole,  welche  auf  den  neuen  Neckar  -  Snlinen  ungra- 
dirt  versotten  wird ,  erlangt  man  ohne  Ausnahme 
durch    mit    Pumpen    versehene  Bohrlöcher,    deren  be- 
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der  VerstefnenmgeB  des  rand^nmea  Kalkes  der  Um' 
gebangen   von  Bas0l'^   zn  welche  ich  kwzikh  Ter- 


wnnderiifwiird%e  Hefe  rom  400  bi»  MO  Tut»  und 
darüber  abändert«  Sie  eind  durch  das  itticlitige  Dach 
einet  dichten  Kalktteinet,  doreh  den  Gypt,  der  daa 
6teinfals  begleitet,  und  in  den  mSchtigen  Steinsalz- 
Lagern  selbst ,  auf  denen  das  Salz  oft  in  grolser  Rein- 
heit TOrkommt,  getrieben«  Auf  diese  Weise  ist  ein 
Steinsalzstock  Ton  bedeutender  Ungen  -  aber  verhalt« 
ni(am3fsig  geringer  Breiten  -  Ausdehnung  in  der  unte- 
teren  Neckar-Gegend  aufgeschlosseii  ^  wodurch  die  An- 
lage der  Uniglich  Witrttembergiachen  Saline  Friedrichs^ 
hall  bei  JaxifM^  der  neuen  gewerkschaftlichen  Saline 
Klemenshall  bei  Offenam  im  WUrttenibergisthen ,  der 
neuen  gewerkschaftlichen  Saline  zu  TVimpfen  im  Darm- 
städtischen, und]  de«  noch  nicht  ToUendeten  Salzwerks 
bei  Rapfenau  im  Badenschen,  möglich  geworden« 
Diese  'gliicklichen  AuCEudungen  in  der  unteren  Neckar- 
Gegend»  die  Kunde,  w^elche  das  alte  Wiirttembergi- 
scbe  Salzbergwerk  zu  $ul%  von  dem  Daseyn  der  Stein- 
salz -  Formaxion  in  der  obereq  Neckar  -  Gegend  darbot , 
und  die,  aus  geognostischen  Beobachtungen  geschöpfte, 
Vermutliung:  dafs  solche  noch  weiter  südlich  fortsezze, 
haben  Veranlassung  gegeben,  auch  in  der  Gegend  von 
Villingen  nach^Steinsalz  zu  bo'.ren ;  welche  Unter- 
nehmung ebenfalls  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  be- 
lohnt worden,  zuerst  auf  Badenschem  Territorio,  zu 
DUrrh§im  und  später  im  Württembergischen ,   dicht   an 
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imlafst  Worden  bin»   hat  niich  zu  demselben  ResuU 
täte    gefäbrty    und  so   unvollkommen    diese  Arbeit 


der  fiadenschen  Grenze  ^  su  Sehwenuingen*  Dort  ist 
auf  der  neu  erbaueten,  und  noch  nicht  gans  Yollendeten^ 
Ludwigs  •  Saline  die  Siedung  schon  in  y ollem  Gange; 
«A  lezterem  Orte  hat  man  das  Steinsais  bereits  erbobrt 
und  geht  damit  um ,  ebenfalls  eine  Saline  anzulegen. 

Obgleich  man  die  Lagerungs  -  Verhlltnisse  des  Stein- 
salzes in  den  Neckar-Gegenden  ^  durch  die  vielen ,  in 
neuester  Zeit  angesezten  Bohrlöcher«  so  wie  schon  seit 
langer  Zeit  durch  den  Bergbau  zu  ShIz  ,  vollständig 
kennen  gelernt  hat,  so  vraren  dennoch  die  Meinungen 
der  Geognosten  und  selbst  der»  bei  den  Neckar  -  Salinen 
angestellten )  kenntnifsreichen  Beamten,  bisher  sehr  ge- 
theilt  über  die  Stelle ,  welches  jenes  Steinsalz  -  Gebilde 
in  der  allgemeinen  Reihenfolge  der  Gebirgslager  ein- 
nimmt. Den  mehrsten  Beifall  scheint  die  Ansicht  ge- 
funden zu  haben ,  dafs  der  Kalkstein ,  welcher  die  Dek- 
ke  des  Steinsalzes  und  des  damit  verbundenen  Gypses 
bildet y  älterer  Flo.zkalk  sey;  dafs  er  entweder 
mit  dtm  sogenannten  Zech  steine  und  Rauhkalke 
überein  komme ,  oder  doch  wenigstens  zu  den  unter 
Wemseh's  buntem  Sandsteine  und  über  dem  so- 
genannten Todt-Liegenden  ruhenden  Kalk  -  Ge- 
bilden gehöi*e  y  w^eichen  Karsten  den  gemeinschaftli- 
chen Namen ,  Alpenkalk,  beilegte.  Nur  wenige 
Geognosten  scheinen  dagegen  gegenwärtig  der  Meinung 
zugethan  zu  seyn ,  dafs  jener  Kalkstein  über  dem  Stein- 


•  j-xrf^ABMI^k^  T 
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nodiisty  so  finde  Ich  mich  dennoch  bewogen»  sie  öffent- 
lich mltzutbeilen  »  da  die  Erörterung  der  Streitfrage  für 


fske,  XU  W»unni*s  Muschelkalk  und  das  Stein- 
sais nebst  dem  Gypse  zu  den  Lagern  zu  rechnen  sey, 
die  so  oft  den  Muschelkalk  von  dem  darunter  be- 
findlichen bnnt«n  Sandsteine  trennen«  Die] eni- 
gen  ,  welche  sich  zur  ersteren  Meinung  bekennen ,  hal- 
ten das  Gyps  führende  Mergel  -  und  Sandstein  -  Gebilde, 
welches  iu  den  unteren »  wie  in  den  oberen  Neckar-Ge« 
genden»  den  vorhin  bezeichneten  Kalkstein  deckt  >  und 
besonders  im  WUrttembergischen ,  z.  B.  in  den  Gegen- 
den  r on  Heilbronn,  Stuttgardt,  Tübingen  sehr  verbrei- 
tet ist,  fiir  den  wahren  bunten  Sandstein  Wer« 
Z9XR*s  und  dagegen  den  am  Schwarzwalde  und  am  Oden- 
walde  sehr  ausgedehnten ,  das  Steinsalz  •  Gebilde  unter- 
teufenden Sandstein,  Tiir  ein  Glied  der  Formazion  des 
Todt-Liegendeu« 

An  die  Erfahrungen ,  welche  Hr.  Hofrath  Hausmakn 
schon  im  Jahre  I8I6  auf  einer  Reise  durch  das  südliche 
Deutschland,,  über  die  Floz'Formazionen  in  den  Nek- 
kar- Gegenden  gesammelt  hatte,  wurden  von  ihm  neue 
Beobachtungen  geknüpft ,  zu  denen  eine  in  den  verflos-* 
senen  Herbstferien  unternommene  abermalige  Bereisnng 
dieser  Gegenden ,  die  Gelegenheit  darbot.  Die  dadurch 
in  Beziehung  auf  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  erhal- 
tenen Resultate,  sind  kürzlich  folgende. 

1)  Die  Steinsalz  -  Niederlagen  in  den  unteren  und  obe- 
ren Neckar-Gegenden  gehören  derselben   Formazion  an. 
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die  endliche  Feststellung  der  geegnoBtischen  VerhSIt- 
nisse    yoq   Siiddeutschland   von  eph€j>licher  Wiclilig* 


ipeiewoLl  sie  in  Anseliung  der  Mächtigkeit    und  Edel- 
keity    so  wie    in  Hinsicht   der  begleitenden  Lager ,    an 
clen  verschiedenen  Punkten  einige  Abweichungen  leigen. 
T  h  o  n    und    G  y  p  s    sind  die  bestandigen  Gefilhrten  des 
Steinsalzes,    welches  theils  in  ganzen  Lagermassen  rein, 
theils  mit  dem  Salzthone  innig  verbunden  und  zuweilen, 
wie    namentlich    zu    Snlz^    nur   in    dieser   Verbindung 
vorkommt.      Zu  den    begleitenden   Lagern  gehören    an 
einigen    Punkten,    Mergel;    gemeiner    dichter 
Kalkstein;   poröser    Kalkstein;    Stinkkalk} 
welcher   leztere   znmal  zu    Dürrheim  in  Abwechselung 
mit  dem  Gypse    und  dem   Steinsalze   gefunden  worden» 
2)    Die  Decke   der    Steinsalz  »Niederlage    bildet    ein 
mächtiger  ,  hin  nnd  wieder  mit  schmalen    T  h  o  n  *  und 
Mergel-Lagen  abwechselnder  Kai  k  st  ei  n,  der  in 
allen   seinen  Eigenschaften ,    nach  seinem  Verhalten  im 
Kleinen,    wie   nach   den  verschiedenen    ihm  eigenthüra- 
licben  Lagern  und  den  in  ihm  zuweilen  vorkommenden 
Versteinerungen,  vollkommen  mit  dem  Muschelkal- 
k  e    übereinstimmt ,    und   zwar  zu  den  unteren  Mas- 
ten dieser  Kalk  •  Formazion  gehört,    wie  solche  in   den 
Gegenden   von    Göttin  gen  und  an  vielen  andern  Orten 
im    nördlichen   Deutschland  ^    in  der  NUhe  des  darunter 
liegenden  Mergel  -  Gebildes  erscheinen.      Vorherrschend 
ist  ein  dichter,  bald  reinerer,  bald  mergeliger  Kalkstein, 
von  asch  • ,  ranch  -  oder  blaulichgtauer  Farbe ,  der  arm 
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keit  ist  9  und  daher  auch  ein  Ideiner  Beitrag  f  der 
zur  Aufklärung  mitwirken  kann  9  nicht  verschmäht 
werden  wird. 


ao  Versteinerungen  su  seyn  pflegt«  Nur  einzelnö  Lager 
sind  damit  erfüllt  und  in  diesen  sind  Hm«  Hof  rat  h  Haus- 
MAMM  Torgekoniniea  s  Ammonites  nodosus  ,  Mytulitcs 
socialis^  Chamite*  striatus^  Ter^tbratulites  vulgaris^ 
Donacites  Trigonellus  ^  Stielatiicke  von  Etunrinites  li- 
liijormis;  ^r  also  die  Gesellschaft  des  allergewöhnlich- 
sten  Versteinerungen  des  Hainberges  bei  Göttingen  und 
zum  Theil  gerade  diejenigen,  welche  fUr  die  Formazion 
des  Muschelkalkes  ganz  besonders  charakteristisch  sind. 
Gedeckt  wird  der  dichte  Kalkstein  an  manchen  Orten  , 
z*  B«  bei  Suhf  bei  Rottweil  und  in  der  £rstreckinig 
von  da  nach  Villingen ^  von  einem  zelligen.,  porösen, 
gelblich*  oder  aschgrauen  Kalkstein t  der  einige  Aehn« 
lichkeit  mit  gew^issen  Abänderungen  des  Rauhkalkes 
hat  und  auch  mit  diesem  verw^echselt  worden ;  der  aber 
ungleich,  vollkommener  übereinstimmt  mit  dem  zelligen 
Kalksteine,  der  in  der  Gegend  von  Göttingen  und 
auch  an  andern  Orten  in  Norddeuischland ,  in  der  un- 
teren Gruppe  der  zur  Muschelkalk -Formazion  gehöri« 
gen  Lager  sich  zeigt.  In  diesem  Kalksteine  und  zu> 
weilen  auch  in  dem  dichten,  kommt  Hornstein  vor, 
der  einer  Seits  dem  Ciulzedone,  anderer  Seits  dem 
Feuersteine  sich   hinneigt. 

3)  Der  Kalkstein  über  dem  Steinsalze  trügt  ein  Gyps 
fuhrendet   Mergel*    und     Sandstein  -  Gebilde  , 
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In    dem    ranchgrauen    Kalke   bei   den  Ddrfem 
Äugst  und  Riechen^  zunächst  bei  Basti ^  zeigt  sich 


vrelchef  Ewar  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Fonnazion 
des  bunten  Sandsteines  zeigt,  aber  wesentlich  davon 
▼erschieden  ist.  Ein  Haupt  -  Unterschied  besieht  darin  s 
daft  die  Ordnung  der  yorherrschenden  Glieder  jenes 
Gebildes  die  umgekehrte  von  derjenigen  zu  seyu  pflegt, 
^welche  bei  den  Lagern  der  Formasion  des  bunten  Sand- 
Steines  vorkommt ;  indem  dort  die  mächtigeren  Mer- 
gel-Massen mit  dem  untergeordneten  Gypse  unten,  die 
bedeutenderen  Sandstein  -  Massen  dagegen  oben  angetrof- 
fen werden»  Auch  ist  das  Yerhältnifs  «wischen  dea 
Mergel  -  und  Sandstein  -  Massen  bei  jenem  jüngeren  Ge« 
bilde  ein  Anderes ,  als  bei  dem  älteren  bunten  Sandstei« 
ne  9  indem  dort  im  Ganzen  der  Mergel  der  vorherr* 
•chendere  Theil  ist«  £s  finden  sich  darin  gewisse  Mo- 
difikazionen  von  Sandstein  und  Konglomeraten ,  die  von 
gleicher  Beschaffenheit  in  der  Formaziou  des  bunten 
Sandsteines  nicht  vorkommen.  Jenes  Flöz  •  Gebilde 
trennt  in  Schwaben  wie  in  Franken,  den  Muschel- 
kalk vom  Gryphitenkalke  und  kommt  unter 
ganz  ahnlichen  Lagerungs- Verh'iltuissen  in  Anw  \yeser- 
Gegenden  vor,  wo  solche  zuerst  von  dem  Herrn  Stifft 
beobachtet  und  in  Beziehung  auf  Gryphitenkalk^ 
durch  die  Herren  Hoffmam«  und  Heuser  richtig  be- 
stimmt    worden.  / 

4)   Unter  den  Steinsalz  fiihix'uden  Lagern,  wojf  diese, 
wie  zu  Sulz ,  durchsuukeu   worden  |  oder  auch  uumit- 
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i  der  Chamites  striabns.    Schloth.  T.  34«  F.  1,  und 
der  Chamites  Kneatus.    Scbjloth*  T.  35»  F.  1 9    Ar^ 


lelbar  unter  dem  Neckar .  Kalksteine ,  da  »tmliohy  wo 
die  Steinsalz  -  Niederlage  fehlt ,  zeigt  sich  ein  M  e  r«« 
gel-  und  Sandst  ein^Gebild  Oy  wekhet  den  obe- 
xen  Massen  der  Norddentschen  bunten  Sandstein  -  For-^ 
xnazion  Hhnlich  ist«  Bunter  Mergel  nnd  mer« 
ge liger 9  Glimmer  ßihrender  Sandstein  herrschen 
vor«  Zu  den  weniger  bedeutenden  Lagern  gehört  ein 
hin  und  wieder  bituminöser  M  ergel  schiefer  ^  der 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Iheren  '  bituminösen  Mer- 
gelschiefer hat ,  und  auch  mit  diesem  verwechselt  wor- 
den« Diese  Grimdlnge  des  Kalksteines  tritt  in  den  Nek- 
kar  -  Gegenden  darunter  hervor  9  und  lehnt  sich  mit  all- 
niSliIicben  Ueberg'i^ngen  an  eine  weit  verbreitete  und 
n>ili'hiige  Sandstein niasse ,  in  welcher  der  Mergel  ver- 
niiudert  erscheint  und  die  in  den  roehrsten  Eigenschaf-: 
tcu  mit  den  Hauptmassen  der  Formazion  des  bunten 
Sandsieines  in  ThHringeu ,  Hessen  und  Niedersachsen 
übereinstimmt.  Jener  Sandstein  9  den  der  Neckar  auf 
seinem  Laufe  gegen  das  Rbeintbal  durch{>richt  >  und  der 
in  grofser  Erstreckung  einen  bedeutenden  Theil  der  Hö- 
hen des  Odenwaldes  und  des  Schwarzwaldes  deckt  9 
riilipt  liier  gröfsteiitheils  unmittelbar  auf  primUren  Ge- 
birgsarien  ,  an  einigen  Punkten  aber  auf  oder  an  einem 
Konglomerat-  oder  Porphyr-Gebilde,  wel- 
ches in  vielen  Stücken  mit  dem  sogeuannten  rothen 
Todt-Liegenden  in  Thüringen »  Sachsen 9  Hessen, 


tu 
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tifen  9    wektm   det  Gattung    Pki^iostcftna  def  Fraiizo- 
soa  «lad  En^äiider  l>eiziizä(Uieu  «iud.     Ferner  *  selir 


■  ■!  r  h 


*«fn  Hai'zfc  y  libenÄnstimmt.  \^  cHcaes  der  t^aU  ist , 
^hdet  ein  i<n merklicher  'Ueb(n*g:jne:  imter  joiien  Gebirgtr 
•«fteA  Sta\.t\  gaAz  mf  'ihnlkhe  Weise,  v^ie  An  vinigen 
$ce»eti  am  Rvrfde  des  Tlriiringer  WsIJes ,  'vi'o  xwii>clien 
dem  Todt  •*Lieare(iddki  und  dem  bmitea  Saitditeiiie«  die 
^hei-e  Fiözkalk  -  Formazioa  fehh.  • 

■  Sind  die  hierhergelegten  Antichten  Jio  fidiri^n » 
^o  liegen  die  Sa-lvitöcke  der  'Neckar-Gegenden  airf  ditm 
Wechsel  dec  F«onBiazi<yiiea  det  h uti te n  S*« u d s t e4«i e t 
und  -des  Mus-okelkulk^s;  ein  Resnitat »  wichet 
für  die  Auhiicknjog  von  Steinsals  wl  Midtren  ^^gen« 
«len  y  und  besonders  in  Norddentschland ,  wo  jene  For- 
«nasionen  in  so  grofser  Aiisbrcitirng  <ind  Ansbtldung 
vorkommen  y  Ton  Wiciiti^kcit  ^errn  dllrfce.  Wenn  nnn 
swar  die  Behauptung  nicht  kul'.tssig  ye^'u  kmn^  dafs  da» 
V70  Mnsch«]ka]k  ukid  bunter  Sandstiffn  einander  berüh- 
ren,  und  wo  Gyps  anf  dem  Wechsel  beider  Gebilde 
«racheiMty  andi  Sceinsakc  «rwaitet  werden  dUrfe^  so  ist^ 
in-  Gennttfsheic  -obiger  Annahme,  doch  wenigstens  di« 
lVI5glichkeit  vorhanden ,  dafs  dieser  Schaz  an  der  einen 
oder  anderen  Stelle  in  Norddeutschland  anf  3hnliche 
Weise  wie  in  SiiddeutBchland  9  zwischen  jenen  Forma« 
sinnen  verborgen  liege  ^  und  völlig  gerechtfertigt  wür- 
de, mithin  auch  in  unseren  Gegenden  die  Unterneh. 
mang  von  Bohrvenuchen  9  an  sweckmSKsig  ausgewIhL 
len  Punkten ,  nach  Art  der  in  den  Neckar-Gegenden  mit 
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ausgezeidinet  Ostracites  spondyloides*  ScBLOTHi?  T. 
36.  F.  1.  Mit  SUeUtÜcken  des  Enerinites  Uliiformis 
sind  oft  ganze  Lager  erfiillty'  da  mir  aber  noch  kei- 
ne hinlänglich  deutlichen ,  vollständigen  Exemplare 
dieser  Versteinerung  vorgekommen  sind,  so  könnte 
gegen  die  Uebereinstimmung  f  wenn  sie  die  einzige 
wfire^  noch  Zweifel  erhoben  werden«  Dasselbe 
gilt  von  den  Terebrateln  •  Arten,  die  sich  in 
Menge  zeigen,  die  auch  zum  Theil  mit  denen  Über- 
einstimmen, die  Herr  von  Schlotheik  Taf.  37.  ab- 
bildet, welche  aber  wegen  der  Unzahl  der  Arten 
dioies  Gesdüechtes  als  BeweismittelfQr  unsern  Zweck 
keine  überzeugende  Bündigkeit  haben«  Der  Jmmo» 
nites  nodosus  wird  wohl  auch  gefunden,  es  ist  mir 
aber  bis  jezt  noch  nicht  gelungen  deutliche  Exem- 
plare anzutreffen;  hingegen  zeigt  sich  eine  andere 
grofse  platte  Ammoniten-Art ,  welche  Hr.  v  Schlot- 
HBiBf  nicht  beschreibt.  Die  Übrigen  Versteinerun- 
gen ,  die  sich  zeigen ,  lasse  ich  unberührt ,  da  die 
vorliegenden  Exemplare  zum  Theil  zu  undeutlich 
sind,  um  eine  genaue  Bestimmung  zuzulassen,  wie 
namentlich  einige  Mytuliten^  zum  Theil  auch  bei 
Hrn.  V.  SckLotHBiAi    sich  nicht    abgebildet  >  finden. 


10  gtoftem  Glücke  •  angestellfen,-  erscheinen,  um  wo 
möglich  reichere  Soolen  ifa  erhalten  und  dann  vielleicht 
nicht  allein  die  kostbare  Gridirnng  unserer  Salinen  ent- 
behren, sondern  aach  an  bedeutenden  Eispamngen  an 
'Brenrnnaterial  gelangen  an  kdlinen« 
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Ich  erwähne  blos  noch  f  als  Ausgezeichneter  Verstei- 
nerungen des  rauchgranen  Kalkes,  der  zwelschaaligen 
Sluschein  bei  Knorr  Verstein.  Th.  II.  t  B.  I.  a.  F. 
1.  2.  und  F.  4«  Die  erstere  derselben  zHhlt  Herr 
V.  Schlotreim  mit  Unrecht  zu  seinem  Bucardites 
henucardius  ,  bemerkt  aber  dabei ,  dafs  die  Abbil- 
dung nur  unvollkommen  übereinstimme.  Die  Ab- 
bildungen auf  dieser  Tafel  des  KNOiiR*schen  Yer^ 
gteinerungs  •  Werkes  sind  aber  alle  sehr  getreu »  wai 
ich  um  so  mehr  bezeugen  kann,  da  ich  die  Origi- 
luile»  nach  welchen  die  Zeichnungen  verfertigt  sind» 
vor  mir  liegen  habe. 

Diese  Vei^Ieichung ,  so  unvollkommen  sie  noch 
ist)  scheint  mir  doch  mit  hinlfinglicher  ZuverlSssig- 
keil  darzuthun,  dafs  die  Versteinerungen  des  Nord- 
dentschen  Muschelkalkes  und  des  rauchgräuen  KaU 
kes  von  Süddeutschland  und  ^  der  Schweiz  dieselben 
sind  9  dafs  also  auch  die  beiden  Formazioncn  in  ei- 
ne Bildungs- Epoche  fallen  ,  woraus  denn  von  selbst 
sieh  ergibt)  dafs  der  unterliegende  rothe  Sandstein 
des  Sehwarzwaldes  f  in  seinen  oborn  Lagern  wenig- 
stens^ den  Korddeutschen  bunten  Sandstein  darstellt» 
dafs  hingegen  die  Sandsteine  und  Mergel  des  Innern 
Ton  Schwaben «  welche  auf  dem ,  die  Salzlager  be^ 
deckenden  i  Kalksleine  aufliegen  9  von  jüngerer  BiU 
düng  sind.  Ich  zweifle  auch  nicht,  dafsdie  Untere 
suchung  der  Versteinerungen  ]enes  Kalksleines  9  an 
irgend  einem  Orte,  zu  demselben  Resultate  führen 
werde. 
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Uebersicht 

iet 


Versteinerungen  Württembergs 


nach  dem 


gegenwärtigen    Standpunkte    der 
Petrefakteukunde. 


Im  Auszage  aus  dem  Korrespondenzblatt  des  Wiirt« 
tembergisclien  landwirtUschaftlichen  Vereins;  Julihefty 
1824. 


L    Versteinerungen  aus  dem  Thierreiche. 
A.     Mammaliolithen. 

Jl  ossile  Knochen  9  Stofs  -  und  Backenzähne  säugen- 
der Tjuerey  namentlich  von  Elephas  jubatus 
ScHLOTH.)  Rhinoceros  antiquitatis  Blubienb., 

9 
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suis    fiilirenden,    Kalh    und    dem   darauf  liegenden 
Tiion  -  Sandstein  (^Gaildorf). 

E.  Mollnsziten. 

a.  Konkameraziten. 

1.  Belo  mniten. 

Bel^mntt es  gigan^eus^  nicht  selten  i^  bis  2 
Fufs  lang'  nnd  1|  brat  2  Zoll  im  Durchmesser,  in 
dem  f  am  Abhang  des  Jurakallies  rorkommenden, 
Thon^Sandsteln;  meist  Jose  in  den  öbern  häufig 
Terwitternden  Schichten ;  auF  ihmi  wie  anf  den  übri- 
gen Belemniten  "  Arten  9  sizzen  Ostraeites  sessi^- 
Usf  und  Serpuliies  lumbricalis  und  gordialis »nf 
(ff^asserafßngejtf  Orvihingen^  Stuifeuberg  bei  FFis* 
goldingeiiy  Neuliausen  an  der  Ej^is,  Settingen  unter 
Urach).  B elemn.  paocillosus y  sehr  häufig ,  im 
bituminösen  Mergelschiefer  (^fVippbtrg 
bei  JUexingerif  Boll  u.  a.  0.)>  in^  Gryphiten« 
knlk  (Filderf  Alp  bei  Bahlingen)\  im  Thon- 
fijAndstein  {Neuhausen  an  der  Erms  y  DeUingen 
u. a.  O,).  B.  mucronatusj  angeblich  im  jungem  bi- 
tuminösen Mergelschiefer  (GrofseiJsUngen). 
Ä  irregularis  ,  in  demselben  Gestein  {Grojseijslin- 
gen)f  im  Thon*Sandstein  (Neuhauseii).  B.  tri* 
partitus  y  im  jiingern  bituminösen  Mergel- 
schiefer  (GrofseiJ sliiigen,  Mezingen^  Boll  u.  a.  O.). 
B,  canaliadatiis  y  überaus  h^iufig  im  jüngerp  bit. 
Mergelschiefer  {Boll ,  Grojseijslingen^  Mezin* 
gen  u.  a.  O.)»  im. Thon*Sand  stein  {Neuhausenj 

9* 
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Stuifenherg  bei  PVisfoldingen*)  JB.  davatni  9  aus- 
gezeichnet durch  eine  vollkommen,  keilförmige  Eud-* 
spizze  und  gegen  die  Alveolen  -  OefFnung  etwas  spiz« 
zig  zulaufend  9  im  jungem  bit.  Mergel  schie- 
fer (Geifslingen  f  M^zÄngeUf  JßcfUerdingen^  Schvii^ 
hucJi).  JB.  lanceolatus ,  in  derselben  Felsart  (firofs^ 
eifslingen,  Boil,  Mezingen).  JB.  teres ,  neu  9  in 
dem  nSmlichen  Gestein  (jGospach).  &  €omprsssus^ 
scheinbar  eine  eigene  Art  9  im  aämlichea  Gestein 
(firofseifsling en) 9  im  Thon- Sandstein  {NeU" 
hauseii)^  s^ 

2.  Orthozeratiten,  angeblich  bei  Echterdin-^ 
gen,  Zell  unter  Aichelherg^  Heidenheim ^  Ffidliu* 
gen  und  Gmünd» 

5m  Ammoniten» 

jimmonit€s  planulatus  ^  im  Jurakalk  (£€• 
back  y  M'ifselberg  bei  Donzdorf,  Gruibingen,  Jusi» 
herg  bei  Dettingen,  Brannenberg  bei  Aalen  j  Heu» 
berg  bei  JBahlingen  u.  m.  a.  O.).  A.  anniilatuSj  im 
Jurakalk  (Eibach ^  JDonzdorf  u.  s.  w.).  A,  na" 
trixy  im  Jüngern  bit.  Mergels  chiefer  {Gani" 
melshausen).  A.  Arietis  ^  im  Durchmesser  von  2 
Zoll  bis  zu  2}  Fufs9  scheinbar  nur  im  Gryphi- 
tenkalk  (Fildern  9  Schönbuch  ^  Gmünd ,  Reutlingen^ 
Hechingen  y  JBahlingen).  A.  serpentinus  ^  nur  als 
Abdruck 9  im  jungem  bit.-  Mergelschiefer 
(Boll).  A,  capelUnus ,  ebendaselbst  auf  ähnliche 
Weise.  A.  primordialis  ^  meist  von  Kalkspatli  er- 
füllt und  mit  kreideartigem   Ueberzug  in  den  unter». 
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sten»  in  rerhärteten  Kiflkmergel  Sbergehenden,  Schich- 
ten des  Jüngern  bit  Mergelschiefers  {Bollf 
StuifetAerg),  A.  JmaltheuSy  fast  stets  verhiest,  von 
\  bis  2  Zoll  im  Durchmesser 9  im  bit.  Mergel- 
schiefer  (JBolif  Mezinge»  ^  Orojseijslingen ,  Gam^ 
mdshausen ,  Stuifenberg).  ji.  Amahheus  gibhosus, 
wie  der  vorige  (Mezingeti,  Boll^  Gammelshausen). 
A^  nadosus,  mebt  ron  3  bis  4  Zoll  im  Durchmes« 
ser^  im  Altern  Kalk  (JaoGt^  und  Kocherthal  bei 
Hallj  Kochendorf  ^  Schönthal  y  Mdckmühl^  fVeis^ 
bachf  Niedertihall  u.  a.  O.  j  selten  bei  Bessigheimj 
Bietigheim  j  Sulz  und  Schwenningen)»  A.  costatuSf 
im  jflngern  bit.  Mergelschiefer  (Heiningenj 
Bolly  Gämmelshauseh) ^  auch  im  Jurakalk  (Jusi- 
herg  bei  Dettingen).  A.  coronatus ,  einer  der  grö- 
fsem  dortländischen  Ammoniten  ^  mitunter  von  12 
bis  14  Zoll  Durchmesser  und  4  bis  5  Zoll  Dicke, 
seine  Versteinungs-Masse  ist  eisenhaltiger  Thon-Sand- 
stein,  er  kommt  im  Thon  -  Sandsteine  vor  (Reichen^ 
hach^  Deg gingen  ,  Boll,  Neufen^  Jusi^  und  Stui" 
Fenberg).  A.  crenatus ,  vielleicht  nur  VariolJlt  von 
A»  anceps  ,  verkiest  im  j  li  n  g  e  r  n  b  i  t.  Mergel- 
schiefer,  höchstens  1  Zoll  im  Durchmesser  {Garn- 
jiielshausen  ,  Mezingen).  A,  anceps  ,  verkiest ,  oft 
nur  von  1  bis  2  Linien  Durchmesser,  im  jungem 
bil.  Mergelschiofer  {Gammelshausen),  A.  con* 
volutus ,  wahrscheinlich  im  Jüngern  bit  Me r- 
gclschiefcr  {Gospach)  und  im  Jurakalk  {Stui'^ 
fenberg).  A.  duhlus j  im  jungem  bit.  Mergel- 
schiefer,  stets  verkiest   {Gammelshansen  ^  Mezin* 
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« 

gen).    A.  iriacrocephalusy  oft  von  2  bb  6  Zoll  Durch- 
messer,    im   Tbon-Sandttein    {Reichenbach    im' 
Thal,  Stuifenberg  bei  ^is goldin  gen).    A.  ^umidus 
(nach  ScHLOTH.  aus  Abänderung  von  A.  macroeepha* 
lus)  9  von  1^  bis  2  Zoll  Durchmesser ,  verkiest ,    im 
Jüngern  bit  Mergel  sc  biefer((?/^/nme/x/iaziJe7i). 
A.  angulatus^  (iberaus  schont  verkiest,  in  den  ober- 
sten Schichte!!  des  jungem   bit.   Mergolschie- 
fers ;    nicht  sehr  häufig  (JBoll ,   Heiningen).     A.   bi^ 
furcatus ,    mit  erhabenen  Streifen. ,    einfach  bis.  etwa 
in  die  Mitte,  von  hier  gabelförmig  bis  zur  vertieften 
Ruckenlinie    laufend i    theils  verkiest»   119  jungem 
bit.  Mergelschiefer  (Gammel shausen^  Reichen» 
bacli,  Mezingen)  ^  im    £isen*Sandstein    {Was^ 
seralßngen).     A.caprinus  f    verkiest,    in  demselben 
Gestein,    bis  jezt  nur  hdchst  sparsam  (fiammelshau'- 
sen).    A^   lineatus f    im   Thou*Sandstein    (Gäp* 
pijigen).    A,  ornatus^  g^g^'^  Ö  ^^^^  *"*  Durchmesser 
haltend,    im   Thon- Sa  ndstein   (Boll).      A.    va» 
rianSf    im  Jüngern  bit.  Mergelscbiefer,  nur 
sehr  selten  (Gammelshajjseu),      A.  comprimatns  ,  in 
der    Jura  -  Formazion    (JMössellerg    bei    Donzdorf). 
A.  colubratus ^    im  Gryphltenkalk  (Alp^  Filder 
bei     PValdenhucli,     Plienitigen^     f^aihingen)  9     im 
Thon -Sandstein  {Göppingen).    A,  striabus  ,    im 
bit.  ]>!  e  r  g  e  l  s  c  h  i  e  f  e  r  {TVippberg  bei  ßlezingen). 
A,  noricns^  angeblich  im  Thon- Sand  stein  {Stui» 
fenherg  hex  fVisgoldingeii).     A,  anmtlaris^  im  Jün- 
gern   bit.     Blerg  elsch  iefer    (Gammelshcaisen  ^ 
Mezingen ,   Boll),      A.    costnlatns ,    im   Jurakalk 
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(^PVasseralfingen %  Omänd)^    A.  radians^   Im   Gry* 
pbitenkalk  (Heiningen ^   Gruibingen  am  Abhang 
der  Mp^     A.  interruptus^   im  Gryphitenkalk 
{Grofseijslingen).    A.  papyraceus^  nach  zweifelhaft, 
von  einigen  Zollen  Durchmesser ,  die  Oberfläche  ab- 
gerieben!  aus  dichtem  Jurakalk  bestehend«     A*  lae^ 
vis^   im  Jüngern  bit«  Mergolschiefoi^  (Gam- 
melsh^usen)*    A^  depressus^  ans  der  Jura^Forma« 
zion  (lange  Suig  bei  Domdorf).  —  AuTser  diesen, 
sämmtlich  von  Schi^othsim  au^efilhrten  ^  Arten  fin- 
den sich  noch,  nach  den  in  IUineckc's   Maris  pro^ 
Cogaei   etc.  enthaltenen  Bestimmungen;    Ammani^ 
tes  maeandrus  ^    vielleicht  nur  Steinkern,   im  jun- 
gem   bit.    Mergelschiefer    (Oammelshausen) ^ 
im  Jura -Gebilde  (Domdorf.)     An  Jason  ^  im  Jün- 
gern   bit.    Mergelschiefer   (Ball,    Qammels^ 
hausen.')    A*    rejractusf    vielleicht  den   Ammoniten 
nicht  zugehörig  ,  verkiest ,  aus  der  Jura  ^  Fonnazion 
(Donzdorf).    A*  deiUatus^   aus   demselben  Gebilde 
(^Hohenstaufen),     A.  infiatus  ^  im  Jurakalk  (He^ 
chingen),      A*  striolaris  ^    aus  der   Jura  -  Formazion 
(Eybach),.    A.  ellipticus ,  verkiest,  ebendaher  (Kiu 
pfersteig  bei  Don:adorf).     A,  pustulatus  ^  aus  jün- 
germ  bit  Mergelschiefer  (Gammehhausen)*  — 
Ferner  finden  sich,  als  weder  von  Schlotheim,  noch 
von  Reinecke  aufgeführt ;    Ammonites  abmptus^ 
im  Jurakalk  (Eybach  u,  a.  O,  der  Alp).     A^  pa» 
radoxns  ,    aus   ]  ii  n  g  e  r  m   bit.    M  e  r  g  e  l  s  c  h  i  e  f  e  r 
(^HtinliigeuK    A.  puuctatus ^  verkiest,  in  demselben 
Gestein  (daselbst).     A.  bicostatus  ^   verkiest,    in  der 
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nSmIichen  Felsart  {Gammclshausen)*    A.  undulatuSf 
(daselbst)  *• 

4.  Nautiliten. 

Na up  ilites  aperturatus  9  verkicst ,  in  b  1- 
tuin.  Mergelschiefer  (Gammelshauspu),  N. 
bidorsatiis ,  oft  von  1  bis  1|  Fufs  im  Durcbmesser  ^ 
zumal  im  G  ryphitenkalk  {Filder  unfern  /^ai- 
hingerif  Fufs  der  Alp  bei  HecJutigen) ^  im  Eisen« 
Sandstein  ( fp^asseralßngen f  Ball,  Heiningen, 
Grofseijslingen). 

b.  Kochliten. 
1«  Serpuliten« 

Serpulites  lumhriealis  9  in  hornsteinarügem 
Feuerstein  (^Nauheim) ^  in  den  oberen  Schichten 
des  Jura  (^Heidenlieim)j  in  eisenhaltigem  Thon« 
Sandsteine  (^ Neuhausen  an  der  Ermf  ^  Dettin^ 
een  unter  Urachs  Stuifenherg^  Bali);  oft  aufsiz- 
'zend  auf  Belemni te  s  giganteus ,  auf  Os tr  aci-- 
tes  complicatus ,  auf  Jßncrin  ites  mespilifonnis 
und  auf  Madreporlien.  Serpnlites  gordialis , 
unter  gleichen  geognostischen  Verhältnissen.  <$•  um^ 
hilicatus  ,  scheinbar  aus  den  obersten  Jura  -  Schich- 
ten (^Heidejiheiin). 


*  Diese  und  die  übrigen,  von  den  Verfassern  nca  be- 
stimmten Versteinerungen  9  finden  sich  in ,  sehr  wohl- 
geratbenen,  Steindrucken  der  Schrift  beigefügt. 

d.  H. 
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2.  Heliziten. 

In  grdfster  Menge  in  den  jüngsten  Schichten  des 
Jnra  «Gebildes  im  Stuberitkai  bei  Heidenheim.  Die 
mannichfaltigslen  gröfsern  und  kleinem  Arten,  theils 
noch  lebenden  Landschnecken  ähnlich  9  theils  ganz 
davon  abweichend,  in  freien  Exemplaren  und  in 
groüsen  zusammengebackenen  Stücken. 

Uelicites  sylvestrinus  ^  im  Stubenthal,  auch 
in  der  Sfifswasser  -  Formazion  (  Donauthal  am  üf/« 
chelsberg  bei  Ulm ,  Marchthal ,  Rothenacker )  9  ^* 
gloiositicus j  mit  der  vorbeigehenden  Art;  Jff,  deU 
phinularis^  nicht  häufig  im  Jüngern  bit»  Mer* 
gelschiefer,  mit  kreideartigem  Ueberzug  {Soll)* 
JS.  trochiformis  ,  scheinbar  neu ,  Stubenthal. 

5«.Nerititen. 

Sehr  selten.  Die  vorkommenden  Arten,  Neri» 
tites  grossus  und  caneellatuSf  in  den  obersten  Ju- 
ra -  Schichten  von  Heidenheim. 

4*  Bullaziten. 

Sullac ites  ßcoides ,  etwas  klein ,  aus  den 
obersten  Jura  -  Schichten  (^Ileidenheim). 

6.  Bukziniten. 

Succi  nites  obsoletus  ^  wahrscheinlich  aus 
Thon -Sandstein  (^Reutlingen). 

6*  Muriziten. 

Zum  Hornstcin  umgewandelt,  in  den  obersten 
Schichten  des  Jura  -  Gebildes ,  aber  unvollständig  » 
den  Arten  nach  nicht  erkennbar. 
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7.Strombiten« 

Hia  und  wieder  im  Grypliiten kalke  (Schö" 
nebuch  bei  Scheichhof)  ^  die  Exemplare  unroUstäa« 

8.  Trochiliten.      ' 

Trochilites  polituSß  im  Thon-Sandstein 
{Heiningen) ^  im  Gr3rphitenkalke  {Hasenberg  bei 
Stuttgart).  Tr»  nUoticiformis  ^  sehr  grofs,  mitiin« 
ter  yoxx  8  Zoll  Durchmesser  |  im  Thon  -  Sandstein 
{Stnifenbere ^  Heiningen).  Tr.  laevis ^  in  den 
obern  Jura  -  Schichten  (  Heidenheim  )•  Tr.  limbatuSf 
im  Thon  -  Sandstein  {Schlath^  Stuifenberg).  Tf. 
telescopiiformisy  in  Hornstein  umgewandelt «  aus 
dem  Jura -Gebilde  (Heidenheim)* 

9.  Turbiniten. 

Turbinites  trochiformis,  aus  jüngerm  biu 
Mergel  schiefer  (Soll).  -  T*  angulatusy  in  den 
obersten  Jura  •  Schichten  ( Heidenheim  )m  T.  dupli* 
catus  f  aus  den  obersten  Jura  -  Schichten  ( Heiden- 
heim) ^  ans  den  obersten  Schichten  des  bit,  Mer- 
gelschiefers (  Heiningen ).  T,  terebratus ,  in 
den  obersten  Jura -Schichten  {Heidenheim). 

c.  Konchiten. 

1.  Ijopadi'ten. 

Le p adi tes  plicatus ,  aus  den  obersten  Jura- 
Schichleu   (  Heidenheim  ). 

2.  Myaziten. 

My acit es  musculoides  *  im  Gryphiten* 
kalk  {  Filder  ,  Vaihingen^  Alp  bei  Bezingen)j  im 
Eisen-Sandsteine  {üeichenbach  im  Thal).    JSL 
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afßnis  i  im  Mergel-  (öder  MrtiäH^ii).  Saaditeiii 

( Königseggwald ).  M. mactroides,  im  Thon^Saad- 
steia  {Reichenbach  bei  Deggingeitf  Stuifenherg 
bei  ff^sgoldingen) ,  im  Schiefe!*,  mit  weifsem  krei- 
deartigem Ueberzuge  (Boll).  M*  elongiUui  ^  im 
ällera  Kalke  (  Tullau  uaweit  Ball  )• 

3*  Telliniten. 

Verschiedene  Arten  ia  unroIlstlEadigen  Exem- 
plaren; 80»  u«  a«  im  Gry-phiteakalke  {Degcr^ 
loch),  im  Jurakalke  {JEhningen)^  im  Thoa* 
Sandsteine  ( Neuhausen  an  der  Erms )  ,  im  k tf r- 
nigen  Thon**Ei8ensteine  {Jalen)^  Terkiest^ 
im  bit.'Mergelischiefer  {Boll^  Mezingen'). 

4.  Donaziten. 

Donacites  Trigonellites  Pes  atiseris ,  im 
Gryphitenkaike  ( Hofswälden  und  Gammels^ 
hausen )•  Z).  trigonius ,  im  Thon- Sandstein 
(  3oll ,  Krejsbach  j  Göppingen ,  Neuhaüsen »  JDet^ 
tingen  unter  Urach f  Stuifenherg,  hier  voi'züglich 
sch(jn  in  eisenoxyd  -  haltigem  Lehm  )•  Z>*  costatus  , 
von  1^  bis  2  Zoll  Durchmesser «  im  Thon  -  Sand- 
stein (  fVisgoldingeji ,  Pfullingen  ,  Neuhausen » 
JDeUingen),  Dm  subtrigonius ,  in  derselben  Felsart 
(  Gruibingen  )• 

5*    Veuuliten. 

F'enulites  Islandicus ,  im  Gryphitenkai- 
ke (  Fildern  bei  Degerloch ,  Schönbuch  bei  ff^ald» 
dorf,  /f^aldhausen).  f^.  fleocuosus  (vielleicht  mit 
ScHLOTH«  /^.  flexuosaeformis  einerlei )  ,  erst  neulich 
aufgefunden ,   nur  2  bis  3  Linien  im   Durchmesser  9 
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im  jAngern  bit/M^rg'elacIuefer  (Bp{/j  Me^ 
zwingen  ). 

6,  Arkaziten, 

^rcaeites  lineatus^  den  in  jüngiten  Schich- 
ten des  Jura  -  Gebildes  {Heidenheim\  A*  corhu-^ 
lariuSf  angeblich  in  körnigem  Thon- Eisen-* 
steine  (^  ff^asseralfingen).  A.  rostratus ^  stets  ver- 
kiest,  im  Jüngern  bit  Mergelschiofer  (Ufa* 
tingeti).^ 

7.  Kardiaziten. 

Bukardi ten-fdrmige:  Bueardites  h&* 
mieardius ,  im  Thon-Sandsteine( Reichenhach j 
Wdsseral/bigen f  Neuhausen).  Jß*  hemicardiifor" 
mis,  ebenso  {Stuifenberg  ^  Neuhauseu)*.  B.  eär'» 
dissaeformh  f  im  bitum*  Schiefer  ( Jebenhau* 
sen).    B.  longirostris ,  daselbst. 

Chamiten^fdrmige:  Charnites  striatus ^ 
im  filtern  Kalke  und  mitunter  in  unglaubhafter 
Menge  {Kocherthal  bei  Hall,  Tullau,  Künzehau , 
fVeiJshach^  Möckmühl,  Kochendorf  ^  Gundelsheim 
am  Michaelsberg ).  C*  jurensis ,  aus  der  Jura- 
Formazion  (Eyhach).  C.  jmnctatus ^  im  Gryphilen- 
kalk  {Göppingen^  Kirchheim  ^  Bifsnauer ,  Hof  j 
£ybach).  C  lineatus ,  aus  dem  Gryphiten kal- 
ke {Graf seif slingen).  C.  laevis  giganteus j  im 
Gryphitenkalk  (^Göppingen).  C.  laevis,  im 
Thon-Sandsteine  ( Jebenhaiisen ) ,  in  der  Jura* 
Formazion   {Eybaeh). 

I 
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Pleuron^ktiten:     Plenr  onectlt-e^s    laevigu^ 

•  

iuSf  nicht  selten,  im  k  drnigtsn  Thon  -  Eisen* 
steine  (^W^äiserälfiiigeiiy  P.  dd  seit  es  im  Gry- 
p  h  i  t  en  k  a  I.k  (  Fildern  ^  JEcItt^ditig^u  y  Dcgerlock  , 
MBhrin§en  beim  Scheichke^y  jiLp  bei  üöppUi^H^ 
Balingen  Ik  a^  O.)^  im  Tho«  •  Eisensteine 
( Wm,s*eralfing^H  y 

P«ktiaiten^  Ftttinitts  reticukHas  >  sel- 
ten 9  aus  der  Jura-Fermazioa  (^Mybach,  Heiden* 
k^iim),  -^  Nicht  Bäher  bestimmbare  Arten  findea 
sich  häufig  im  älteren  Kaike  {Jiaii)  unA  im 
Gryphttenkalke  (Fildern). 

Optras iten:  O^tr^tites  pecti'niformis  ^ 
häufig»  im  Tjlion- Sandsteine»  auch  im  Jura« 
kalke  (Blaubeuretiy  O.  eduliformis^  in  den  ober- 
sten Schichten  des  eisenhaltigen  Thoa-Sandstei- 
.  n  e  Ä  ( Stuifaiherg  bei  PVisgoldingen  ,  J^euhwusen 
an  der  Erms).  O.  gryhaeatus  ^  wahrscheinlich  un- 
ter ähnlichen  Verhältnissen  des  Vorkommens  (Stui* 
fetAerß).  O.  gryphoides ,  ebenso.  O.  sessilis ,  im 
Jüngern  bitum.  Mergelschiefer  (Heiningen, 
Göppingen,  Boll ,  Mezingen),  auch  im  Thon« 
Sandsteine  (Neuhausen,  JDettingen  unter  Urach). 
O.  isognomonoides ,  im  Thon -Sandsteine  (Neu* 

hausen). 

Kristaziten:  Ostracites  crista  galli,  im 
Thon-Sandsteine»  nicht  selten  (Neuhausen, 
Dettingeuj  Stuifenherg ,  fVässeral fingen).  O.  er. 
complicatus^   ebenso.      O.  er.  hastellatits  ^    häufig 
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Jura- Gebildes )  aber  nur  sehr  selten  { Reidenheim)» 
^*  trigonellns  ^  einzeln  zerstreut  in  den  obersten 
Jura  -  Schichten  9  daselbst.  7*.  peetuftculas  ^  des- 
gleichen. 

Mit  offenem  Schnabel  und  glatter  Schaale:  Te- 
rebratulitts  vulgaris  communis^  nicht  selten 
im  dichten  Jurakalke  ( Heidtnheim ,  Eyhach , 
Don'xdorf)^  latus ^  in  den  obersten  Jura -Schich- 
ten (  Heidenheim  u.  s.  vr. )  ,  otbitulatus  t  in  zahllo- 
ser Menge  im  Altern  Kalke  (Jaoa"  und  Kocherthal, 
namentlich  bei  Hall^  ff^estheim^  Tiillau^  hier  be^ 
stehen  grofse  FeUknassen  ganz  aus  zusammengebak^ 
kenen  glatten  Terebraluliten ,  fVeiJsbach ,  Kocher» 
thüm,  Neustadt  p  Möckmühl^  Siglingen  ^  Fried* 
richshally  Sulz);  annulatus ^  im  Gryphitenkalk 
(am  Abhsinge  der  Alpy  namentlich  bei  Boll);  pla» 
nitiatasy  im  Sitern  Kalke  {Friedrichshall) ^  im  Ju- 
rakalke { Heidenheim  )•  T.  elongatus^  einzeln 
zerstreut  in  der  Jura  -  Formazion  ( Aeichefdfach , 
Donzdorf),  T.sufflatus^  im  Eisen  -  Sandstei- 
ne (  fVasseralßngen  )•  T.  approocimatus^  sehr  häu- 
fig im  Gryphitenkalke  Gammelshausen).  71  gigan- 
teuSf  in  den  obersten  Schiebten  des  Jura  {Heiden^ 
keim  und  Nattheim)*  T.  hicanaliculatus ^  zuwei- 
len im  Gryphitenkalke  {Fildern^  Abhang  der 
jilp  bei  Boll)  ^  Öfter  in  der  Jura-Formazion  {JDonz* 
dorf,  Heidenheim  9  Nattheim  u.  a.  O.).  T.  bisuf" 
furcinatus ,  im  Gryphitenkalke  ( Heiningen )• 
T.  squamigerus ^  fiufserst  sparsam  im  Gryphiten- 
kalke  (  Gammelshausen  }. 
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{ Heidenheim  f  Nauheim).  E.  quademahiSj  höchst 
sparsam,  in  eisenhaltigem  T ho n  *  Sandsteine 
(^Oappingen).  E.  coronatus^  sehr  häufig,  im  Ju« 
rakalke  {Alp  j  namentlich  um  Heidejiheim  j  Gen* 
hingen  f  Lichtenstein) ^  im  Thon -S  andsteine 
(^ Neuhausen  j  Dettingen)»  E*  variolatus  ^  einzeln 
in  den  obersten  Jura  -  Schichten  {Heidenheim).  E. 
ellipticus  j  in  demselben  Gesteine  ( Giengen  ^  Hei» 
denheim),  E.  orißciatus j  vorzüglich  schön.  (Natt^ 
heimer  Grube).  E,  paradoxuSf^  in  eisenhaltigem 
Thon-S^andsteine  {Göppingen).  E.  vulgaris f 
zu  Chalzedon  umgewandelt  {Heidenheim).  E.  pu* 
stulosuSf  ebenso.    E.  mamndlatus^   desgleichen. 

2.  Enkriniten* 

Pe ntacrinites  vulgaris ,    einzelne    Glieder 
und  Bruchstücke ,  sogenannte  Sternsteine ,  nicht  sel- 
ten,  im  Gryphitenkalke  (Fufs  der  Jlp  ^  zumal  bei 
Rotweil ^    Bollf  Göppingen ^  Heiningen)»    JP.  subm 
angularis^    im  Jüngern  bitum.  Mergelschie- 
fer  {Ohmden^   Bollf   Göppingen)^   im  Gryphi- 
tenkalke  {Vaihingen).     Enerinites    mespili^ 
formisj  aus  den  obersten  Jura -Schichten    {Heiden^ 
heim).    E.  liliiformiSf  scheinbar  ausschliefslich  dem 
altem  Kalke  zugehörig  ( Sulz ,  Borstingen^  Nagold^ 
Möckmühl)    Tullau  bei  Hall^   hier  vorzüglich  häu- 
fig 9   Massen  von  150  Kubikfufs    und  mehr  bestehen 
aus   lauter  zusammengebackenen   Trochiten,   Entro- 
clnten   und  Kronenkdpfen »  das  Bindemittel  ist  kaum 
zu  erkennen). 

10 


132 

e.  Polybiten.  -       »^ 

1.  Funpfit^n.  '  • 
Fun g lies    infundihiliformis   \\\\A  pmt'ellatvs ^ 

im  dichten  Jtirakalke  ( Ryhach  ,  HeidenJieim , 
Donzdorf  Vi,  a.  O.).  F.  pileatüSy  ebenso  (Eyhachj 
Heidenheim  j  Geifslingen^  Oofshacfier-  Steijj).  F. 
dej^ormis  f  desgleichen  (Fybach^  Geijslingen),  F. 
testudinariiis f  ebenso  ^IDonzdorf). 

2.  Hippuriten. 

m  ppurites  turlinatiis  ,  im  dichten  J  u  r  a- 
lalke  CHeidenheim).  ' H.  radiatus  j  in  hornstein- 
artigen  Feuerstein  umgewandelt  9  vorzüglich  schön 
(^Nattheim-^  Heidenheim^,  Il.rotula^  ausjura- 
k  a  1  k  (  Geijslingen  ).  *       . . . 

5*^adreporiten. 

Ma drevori  t e s  trwicatus  ,  maeanduns *  ßxe- 
JMJ,  muricatiis  ^  cavernosus  ,  filcUiis  ,  astroites  9  fa^ 
vosus )  porifenis  ^  iiippurinus  und  limhatns ,  meist 
durch  Eisenoxyd  hochroth  geßfrbt^  aus  den  jiing- 
sten  Schichten  der  Jura  -  Foi^mazion  (^ Heidenheim)» 

■  ■  »  ■  ' 

4«  Millepöriien. 

Milieporites  eellepor^Uus  und  ßornigerus ^ 
im  Jurakalke    (Heidenheim). 

5.  Tubiporitcn.     .  .  .   .       »    , 
Tubiporites    subulati^s    und    stalßctiticus , 

ebenso* 

6.  Spongiten. 

Spongites  JaVjiSi  atcyonatus y  Jteißotmis  «nd 

clavarioides ,  desgleichen«  •  •   • 
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7.  AIzyoniten. 

Alcyonitei  manatus y  clavahis ^  costatns  und 
mammillosus ,  aus  den  jüngsten  Jura  •  Schichten 
(^  Heidenheim). 

II«     Versteinerungen    aus    dem    Pflanzen« 

r  ei  che. 

Ihre  Zahl  ist  klein  und  unbedeutend,  auch  ge- 
bricht es  noch  an  den  erforderlichen  Beobaclitangen 
und  an   genauen  Bestimmu^en. 

1.  Dendrolithen.    • 

a.  Lithoxy Uten. 

Versteintes  Holz  (Hol2stein)'  ist,  zumal  in 
der  Formazion  des  bunten  Sandsteines  zb  Hau- 
se (Abhang  des  Bopsers^  Bobhnanger  und  Feuer' 
hacher  Heide  bei  Stuttgart  ^  Gebirgszüge  im  Elwan^ 
gischen  und  HohenloJii sehen,  bei  ff^elsheim,  Lordh^ 
jddelberg  j  Oehringen^  Wästeiirothj  fVeinsberg, 
Löwen  st  ein  y  hier  besonders  in  ausgezeichnet  schö- 
nen Baum  -  und  Wurlelstüchen,  an  denen  man  Aus- 
wüchse  und  Holztextur  deutlich  sieht,  die  Oberfla- 
che und  die  Wandungen  vorhandener  Spalten  mit 
^uarz  -  Rrystallen  bedeckt  u.  s.  w.  )•  Auch  in  den 
Kalktuff-  Lagern  ( Sulxerrain  bei  Kanustadt ) 
sind  im  kohlensauren  Kalke  versteiute  Baum-  und 
Wurzelstücke  nichts  Seltenes. 

b.  Lithantraziten. 

Alles  in  Schiefer-,  Pech-  oder Braunkofalef  Über- 
gegangene   Holz  9    mit    noch   deutlicher    Holzfölm» 

10  * 
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3.   Pliyfotipolithen. 

a*  Calamiten. 

Nicht  sehr  selten  in  der  bunten  Sanclstein- 
Formazion.  U.  a«  Calamites  nodosus  {^Stuttgart  ^ 
am  Wege  nach  Ftuerhach  und  am  Bopser^  JLöwen^ 
stein).  Schilfstengel,  mit  Furchen  und  an  den  Kno- 
ten mit  Blalt-Ansäzzen,  in  den  untern  Schichten 
des  tertiären  Sandsteines  (^  Ober  Schwaben), 
Kleine  Schilfarten,  den  einheimischen  ziemlich  ahn« 
lieh  y  im  Kalktuffe  (^Kannstadt^  Berg). 

b*  Filiziten. 

Aeufserst  selten  9  Abdrücke  9  zuweilen  audi 
deutlich  erhaltene  Exemplare,  aber  den  Arten  nach 
nicht  näher  bestimmbar,  im  bunten' Sands teino 
(  Stuttgart ,    Heilbronn  )• 

c  Algaziten. 

Algacites  granulatus^  im  jüngeren  bi« 
tum.  Mergelschiefer  {Boll^  Nürtingen). 

&.  Foazi  ten« 

Zollbreite^  plattgedrückte  Pflanzen,'  scheinbar 
Poacites  %eaeformis  zugehörig,  in  den  Schwarz- 
kohlen der  bunten  Sandstein -Formazion  {Lö^m 
wenstein)^  andere,  Poacitas  gramineus  am  näch- 
sten, in  den  Schiefer« Schichten  desselben  Gebil- 
des  (^Gaildorf)* 
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(Aus  MiLBERT  Voyage  -pittoresque  h  T'tsle^de^ 
Fntnce ,  au  Cap  de  honne  ei-perance  et  a  Vlsle  de  Te- 
ne'riffüy  mitgethcüi  Von  Hcfrrn  HoflLÄmmerräth  und 
Professor  Blumhof  zu  Giesen  *.  ) 
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Jtsle^de^  I^äiic^  vei!*dankt  sein  Entstchcri  unterirdi- 
schen Feüerw.  Die  Irtsel  stellt  sifch  als  dihfe  Masse 
dar  9  die^  indem  sie  ^dh  voii'äer'S^eltQste  ztiweileif 
stnJeAweis^'  bald  jiAliftg^  uftd  mit  Vorspröngett  erhebt, 
in  ihrem  Mittelpunkte  eine  etwa  150  Toisen  über  der 


Eine    Deutsche    Uabei-sezzung    jenes  interessanten    Reise- 
werkes ersclieint  in  Kurzem  von  Hrn.  Bl. 

d.  H. 
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Moeresäiicho  crliabeno  Ebone  bildet  f  die  den  gröCsten 
Theil  der  Insel  eiiiniinint.  An  dem  Abhänge  dieser  Ebe« 
ne  findet  sich  eine  Kette  von  Bergen  (^Momes)^  unter 
denen  sich  besonders  der  Pieter  Boty  le  I^ouce,  der 
Berg  des  kleinen  schwarzen  Flusses  ^  die  Höhe  von 
Rempart  y  der  Berg  Corps  "de 'Garde,  die  trois 
mamelles  f  der  Berg  JBambou^  die  Ilölio  Brabantj 
der  Bürg  du  Port  u.  8.  w.  auszeichnen.  Diese  Ber* 
ge  haben  sanrimtlich  eine  •  «beinahe  gleiche  Höhe  von 
300  bis  400  Toisen ,  und  sind  bis  oben  hinauf  mit 
Hda  und  Brommbeer-Stnhichen  bedeclit.  Die  Seite 
nach  dem  Meere  senkt  sich  ziemlich  sanfte  wogegen 
der^  igegen  die  Mitte  der  Insel  zugekehrte»  Theil  jlihe 
Einsehaitfce  zeigt  y  worten  man  die  Lagerung  der  Stein« 
bänke«  woraus  solche  bestehen,  beobachten  kann.  Die« 
se  Steinbänke^  denen  man  einen  vui|Lanischen  Ursprung 
nicht. absprechen  kann^  isind  sämmtltch  vom  Mittel- 
punkte der  Insel  gegeot  jdas  Meer  geneigt,  und  diese 
Anordnung  ist  allen  Bergen  gemeinfchaftlich,  so  dafs 
luan  alle  diese  Höhen  {Monies)  als  Ueberbleibsel  ei- 
nes gröfsen  und  woidäufigea  vullunischen  Beides 
ansehen  kann,  der,  nüchdem  er  sich  in  Ausbrüchen 
erschöpft,  und  in  seiner' Mitte  eine  ungeheure  Höh- 
lung gebildet  batto,  «ich  auf  seinen  Grundfesten 
nicht  erhalten  konnte,  und  entweder  durch  die  Wir- 
kung 'einefc*  heftigen  Er upzion  »  oder  durch  ein  £rd« 
Jbeben  in  den  Abgrund  zurück  fiel ,  welchem  er 
entstiegen  war  ,  während  die  noch  vorli«iiideneii  Hö- 
hen ,.jda  ^ie  am  Fufsid  dieses  Borges  la^en,  und  folg- 
JichbieAsur  geäiüzt  \ya«*e|i ,  als  die  dem  Miltelpunkte 
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Ohne  Zweifel  sind  solches  auch  die  lezten  Wirknii« 
gen  des  Vulkans ,  indem  dieser  kurz  nach  der  Bil« 
düng  der  kleinen  Berge  erloschen  zu  seyn  scheint. 

Herr  B«  glaubt  nicht,  dafs  man  den  Grund  der 
g^enwSrtigen  Form  der  Insel  auf  eine  andere  Wei- 
se angeben  könne;  indefs  mufs  man  sich  nicht  vor- 
stellen 5  er  sey  der  Meinung,  dafs  es  auf  Isle« 
de -France  nur  einen  einzigen  Krater  gab,  ans  wel- 
chem alle  die  Materien  gekommen  sind  ,  deren  all« 
mähliche  Anhäufung  den  Boden  gebildet  haU  Wirk- 
lich sieht  man  bei  genauer  Betrachtung  der  Lava- 
flüsse  und  deren  Bichtung,  dafs  solche,  ob  sie  sich 
gleich  im  Ganzen  sämmtlich  gegen  das  Zentrum  der 
Insel  ziehen,  sich  dennoch  zuweilen  von  dieser 
Bichtung  entfernen.  So  z.  B.  der  Coin  de  Mire^ 
ein  im  nördlichen  Theile  in  einiger  Entfernung  vom 
Meere  liegender  grofser  Fels,  welcher  ebenfalls 
aus  parallelen  Lava*Schichten  besteht ,  die  ,  in  Hin- 
sicht ihrer  Richtung  und  Neigung,  einem  jezt  erlo- 
schenen Vulkan  anzugehören  scheinen  ,  dessen  Lage 
sich  im  Norden  der  Insel  nur  blos  am  Coin  de 
JUire  und  einigen  kleinen  Inselchen ,  welche  man 
hier  in  einiger  Entfernung  neben  einander  sieht,  wie- 
der, erkennen  iSfst. 

Herr  B.  zweifelt  auch  nicht  daran,  dafs  einige 
irön  den  Bergen  (Mornes)  oder  Pitons,  welche  sich 
im  Umfange  der  Insel  finden,  unter  denen  man  den 
Berg  Brabantf  den  Berg  des  schwarzen  Flusses^  den 
JNton  Bambou  u*  s.  w*  bemerkt,  besondere  Vulkane 
gewesen   sind^    deren    Entzündung  entweder  nach 
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€^t  gleichzeitig  mit  der  des  grofeeii  'B6rgeSf  weU 
eher  da^  Zentrum  der  Insel,  einnahm  »  stAtt  gehabt 
hat;  .ihre  Lage,  inieiiiem  abgesonderten  kleinen  In- 
aelchen aufserhaU)  der  Kette  von  Bergen»  Welche  zu 
dem  oben  erwähn ten^-gelu^rt  zu  haben  scheinen,  ih« 
re  abgerundete  ZuckeH«<iit-Form  erlaub»  diese  Vor- 
aussezLung;  und  wenn  es  heutiges  Tages« schwierig 
ist, 'diese  Behauptuiii^  darzuthun ,  so  kommt  solclies 
blos  daher,  weil  der  Zustand  der  Verwilter^^ng,  worin 
sich  die,,  dieselben  konstituirendenv  Laven  befinden, 
(ein  Zustand,  welchiep  durch  deren  2ier8ezznng  be- 
wirkt wurde)  nicht'  erlaubt,  die  :- Untersuchungen 
weiter  zu  treiben ,  und  man  ist  gegenwürtig  nur  auf 
Miftthmafsungen  beschrankt^*  inn  die  Wirkungen  der 
Vergangenheit  zuerklären- 

:.'.  Obgleich  die.'LaVen  iiiif  Isle» dit^ France  sich  im 
Gänzen  sehr  in  einem  Zustande  der  Zersezzung  b^ 
finden^  SO"  ist  doch  leicbt  zu  erkennen y  dafs  solche 
titiephaupt  zu  einer  Art  von  eisenschilsstgem  Thon« 
Porphyr  (Trachyt  ?  )  gehören ,  welcher  in  seinem  Ge- 
menge verschiedene  Substanzen  enthltlt>>  von*  denea 
ledoch  der  OliWn  am  gemeinsten ''ist*  ■  Dieser  For« 
phyr  ,  isit  •  bisweilen  •  kompakt ,  meisten^  aber  porös  ^ 
mit  kleinen  Höhlungen;  seine  Faibie «  isr  sehwara 
oder  dunkelgrau ;  er  verbreitet  beim  Anhauchen  ei- 
nen starken  Thongeruch,.  zieht  den  ci^lagnet  an ,  i^ist 
beim;  ScJilagen  klingend  ^  und  gibt  am  Stahle  'Feuer. 
Dieses  ist  der  allgemeine  Charakter  jener  Lava- 
art; mAn  trifft  indcfs  zuweilen  Abänderungen,  so- 
wohl in  der  Farbe,  als  in  der  Uär|,6' und.  in    den 
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übrigen  Eigenschaften  an«  Nicht  selten  findet  sich 
darin  Feldspath  und  Äugit. 

Auch  die  porösen  Laven  sind  auf  /x/e-Je- 
Fraiice  ziemlich  geraein ;  sie  sind  von  zweierlei  Art, 
die  eine  mit  greisen  Höhlungen  9  die  andere  mit 
kleinen  Foren.  Leztere  sind  durchgehends  mit  kalk- 
artiger Materie  angefüllt,  während  man  bei  den  an« 
dern  selten  fremdartige  Substanzen  bemerkt;  sie  sind 
überhaupt  schwarzer,  leichter  und  blasiger ,  und 
ähneln  den  Schlacken  der  Schmelzofen.  .c 

Aufser  den  Krystallisazionen  von  Kalkspath  und 
OUviUf  die  sich  in  fast  allen  Laven  finden ,  trifft 
man  auch  zuweilen  andere  Substanzen  darin,  aU 
Chabasie  und  späthiges  Eisenblaiu .,  Diese  leztere 
Substanz  bekleidet  auch  sehr  häufig ,  in  Form  einesr 
blauen  Staubes,  die  Höhlungen  der  porösen  Laven. 
Aufser  diesen  Sorten  von  Lava  findet  sich  noch  sehr 
häufig  eine  Art  rother,  oder  violetter,  grÖfatentheHs 
verwitterter  Brekzie,  welche  einem  durch  die  Zeit 
veränderten,  Fouzzolan  ganz  ähnlich  ist.; 

Ueberhaupt  scheinen  die  Laven  auf  Isle-de" 
France  der  Veränderung  durch  Luft,  oder: durch 
Begenwasser ,  welche  dieselben  in  einen  erdigen  Zu- 
stand rcduzirten,  indem  sie  das  darin  enthaltene 
Eisen  oxydirten ,  unterworfen  zu  seyn ,  wodurch 
sie  denn  eine  mehr  oder  weniger  dunkelrothe  Farbe 
erhalten.  Das  Kegenwassea*  nimmt,  indem  es  auf 
der  Oberfläche  dieser  so  veränderten  Lava  »Blinke 
fortfiiefst ,.  diese  erdige  Materie  mit  sich ,  und  sezt 
solche  in   den  niedrigen  Theilen   der  Insel,    in  der 
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ten  La va  -  Schiditen  abwechseln.  Dieses  scheint  zu 
beweisen,  dafs  dieser  Theil  der  Insel  ehemals  unter 
dem  Meere  lag,  dafs  die,  jiii  der  Mitte  des  Wassers 
fliefsende  Lava,  ohne  durch  das  Erkalten  aufgehal- 
ten worden  zu  seyn ,  die  BHuke  von  Madreporeu 
bedeckt  habe,  und  dafs  diese  Thiere  ihre  Arbeiten 
oberhalb  der  LävastrÖme,  als  diese  erkaltet  wai^n^ 
wieder  begonnen,  und  solche  so  lange  fortgesezi 
haben ,  bis  sie  durch  einen  neuen  Ausbruch  darin 
unterbrochen  wurden. 

Der  Spiegel  des  Meeres  scheint  nicht  immer  der« 
selbe  gewesen  zu  sejrn,  wie  er  jezt  ist,  denn  man 
findet  Bänke  von  Kalkstein  von  ei^er  sehr  gi:pfsen 
Höhe.  Herr  de  Cossiont  sagt  in  dem  Berichte  von 
seiner  Reise  nach  Canton ,  S.  503  9  dafs  er  Bftnke 
untersucht  habe,  welche  sich  in  einer  Hdhe  von 
mehr  als  160  Toisen  über  dem  Meere  befanden; 
er  sezt  hinzu,  dafs  er  hier  sogar  Fragmente  von 
versteinten  Schildkröten  gefunden  habe. 

In  verschiedenen  Theilen  der  Insel  bemerkt 
man  unterirdische  Höhlen,  welche  sich  in  geringer 
Tiefe  unter  der  Erde  ausdehnen,  zuweilen  aber  ei- 
ne beträchtliche  Länge  haben.  Herr  B.  hat  zwei 
derselben  besticht  9  die  eine  im  <^uartier  de  Flacq^ 
und  die  andere  in  dem»  jesneit  des  grofsen  Flusses 
gelegenen,  Theile  der  Insel.  Der  Eingang  befindet 
sich  in  einem  aanfk  abschüssigen  Terrain ,  in  der 
Mitte  eines  Waldes.  Diese  OefTnung  dürfte  diu^ 
eine  Einsenkung  des  Gewölbes,  welches  in  diesem 
Theile  nur  4  oder  5  Fufa  dick  s^u  seyn  schien »  ent« 
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Standen  seyn.  Dieser  Einsturz  mufs  die  Fort- 
sezzung  der  Höhle,  die  sich  wahrscheinlich  auf 
der  entgegen gesezten  Seite  verlängern,  und  sich  bis 
zu  emem  nicht  weit  entfernten  Hiigel'  erstrecl^en 
mufs,  verstopft  haben.  '  Beim  Eintritt  in  diese  Höh- 
le bemerkt  man,    dafs  siie  die  Form  eines  Halbkrei- 
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ses  hat ,  dessen  Durchmesser  ihm  ztir '  Basis  dient. 
Die  Wände  desselben  bestehen  «tis  einer  dichten , 
schwärzlichen  Lava  mit  kleinen  ünregelmafsigen 
Höhlungen;  auch  sieht  man  Olivin -Krystalle.  Alle 
Personen  ^  welche  diese  Grotte  besucht  haben ,  spre- 
chen von  einer  Art  Gesimse,  welches  man  in  der 
Höhe  von  3  bis  4  Fufs  an  den '  Wänden  auf  beiden 
Seiten  der  Höhle  bemerkt.  Dieses  Gesimse,  ^vel- 
ühes  Aüf  beiden  Seileu  vollkommen  körrespondirt , 
scheii^t  von  einer  andern  Natur  zu  seyn,  als  der 
Fels  ,  woran  es  hängt.  Seine  Farbe  ist  grau ,  sein 
Gefüge  zerreiblich  und  körnig,  und  gleicht  einem 
trockenen  Kothe.  Es  scheint  dem  Strome  eines  Aus- 
bruches anzugehören,  der  seinen  Weg  durch  diese 
Höhle  nahm,  von  wo  er  dann  weiter  flofs.  Dieser 
Strich  kommt  von  einem  Theile  des  Stromes,  der. 
Indem  er  an  den  Wänden  hängen  blieb ,  an  den 
Stellen ,  wo  er  mit  dem ,  die  Seiten  der  Höhle  bil- 
denden ,  Felsen  in  Berührung  ist ,  trocken  und  fest 
wurde. 

Das  Terrain  der  Höhle  ,'  ■  welches  sehr  nforaistig 
ist  und  sich  beständig  nach  der  Seeseite  herabsenkt» 
besteht  blos  aus  der ,  durch  den  Hegen  herbei  ge« 
schwemmten,  Erde  ^    welche  von  deiti,   derrch    das 
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Gewölbe-  ciiidringonden  ,  Vv^asser  ]>est3ndig  verdünnt 
ivird. 

Die  zweite  von  Hen^n  Ji.  ))esuohte  IWhTc  im 
Oiiarlier  de  llncq ^  ist  der  erstem  ziemHcli  t^ieichy 
nur  dafs  der  Grund'  dersfelbeA'iiiit  Wasser  nnirefiilU 
ist,  welches 'durch  die  FoiseA  hiAeindringt.  Diesel 
Wasser  dient  zur  Bewlissenrnf*^  aller  benachbarten 
Fflanznnc;en ,  welche  kein  anderes  haben.  '  In  der 
ganzen  Umgebung  sieht  itian  ^ine  f^fse  Anzahl  von 
chigesunkenen- Stellen  9  wo  matl  Gruben  wahrnimmt^ 
dib  unter  -der  Erde  fortgelien.-'  Unstreitig  gehören 
solche  zu  «Indern  Höhlen,-  trnd  finden  sich  wahr- 
scheinlich auch  in  grofser  Anzahl  in  denjenigen  G/e^ 
genden,  welche  Herr  B.  nicht  besuchen  konnte. 

Bei  seinem  Aufenthalte  im  (Quartier  -  ile  Flacq 
hatte  Herr  B*  Gelegenheit,  einen  Strom  von  schwar- 
zer und  dichter  Lava  zu  benierhen ,  welcher  quer 
durch  einen  Wald  gegangen  seyn  mufste.  Ueberall 
sieht  man  Löcher  von  zylindrischer  Form,  deren 
Oberfläche  die  Gestalt  hohler  Schaalen  hat ,  welcher 
Umstand  sie  sehr  kenntlich  macht.  Herr  B.  sah  der- 
gleichen ,  worin  sich  noch  Fragmente  von  inkrustir- 
tcn  Kohlen  fanden^  ohne  Zweifel  Uebcrbleibsel 
der ,  imter  diesen  Umständen  zerstörten ,  Bäume. 
Wahrscheinlich  war  der  Lavastrom  schon  gröfsten- 
theils  abgekühlt,  als  er  durch  diesen  Wald  passirte^ 
mithin  sein  Weg  ruhig,  sonst  würde  er  Alles,  was 
ihm  im  Wege  stand ,  verbrannt  und  über  den  Hau- 
fen geworfen  haben ,  und  von  dem  Walde  selbst 
würde  keine  Spur  übrig  geblieben  seyn. 
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Das  Marsfeld  auf  Isle  de  France  ist  eine  ebe- 
ne Landstrecke  9  welche  sich  hinter  den  Hausern 
der  Stadt  Port  I^ouis  bis  an  den  Fufs  der  Ber- 
ge 9  die  solche  kreisförmige  wie  eine  Mauer 9  um- 
geben 9  ausdehnt.  Der  Boden  besteht  aus  einer 
thonartigen,  fetten  Erde  9  welche  ron  der  Verwitte- 
rung der  Lava  herkommt.  Beim  Grabe«  in  dieser 
Erde  findet  man  zu\TeiIen  Krystalle  von  balbdurch* 
sichtigem  Gypsspathe  die  denen  aus  den  Steinbrü« 
eben  vom  Montmartre  durchaus  gleich  sind. 

Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  von  Isle  ^  de* 
France  ist  merkwürdige  vorzüglich  in  denjenigen 
Gegenden  9  wo  man  die  natürlichen  IVSsserungen 
zu  benuzzeUf  oder  solche  durch  Kunst  zu  sparen 
gewufst  bat. 


Aus- 
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Auszüge   aus  Briefen. 


l^eshaden^   den   6.  Juli  1824. 

XVJLeine  Ansichten  ober  den  Schaalstein  grün- 
den sich  nur  auf  den  Nassauischen  *;  denn  den 
Harzer  kenne  ich  so  wenig ,  als  den  von  v.  Decuen 
beschriebenen  Westphäliscfaen.  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben  9  dafs  unsere  Kalk -Lager  9  deren  wir  über« 
haupt  höchstens  3  bis  4  haben  dürften  9  die  aber 
durch  partielle  Sattel-  und  Mulden -Schwenkungen 
Öfter,  und  bald  mehr,  bald  minder  mächtig,  zu 
Tage  anstehen,   mit  dem  Schaalsteine    und  Diorite 


*  In  nieiner  Chirakteristik  der  Felsarten  S.  749*  habe 
ich  y  nach  den ,  von  Herrn  O.  B*  StmT  mir  zuge- 
kommenen, Angaben,  und  mit  RUeksicht  auf  die,  von 
andern  Geognoaten  erwähnten,  Thataachen ,  so  wie  auf 
das  Material ,  welchea  meine  Sammlang  darbot ,  eine 
Beschreibung  dieses  Gesteines  entworfen,  welche  hier 
nachzulesen   seyn  durfte« 

d.  H4 
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gern    Floz- Formazloaen    zusammenwarf,    entstand 
das  Chaos  von  Unrichtigkeiten. 

K£F£RST£IN. 


Marburgs  den   12.  Sept.   1824- 

Ich  erlaube  mir  hierdurch ,  Ihnen  mit  wenigen 
Worten  Nachricht  zu  geben ,  von  einer  nicht  unin- 
teressanten Entdeckung ,  die  ich  gemacht  habe ,  in 
Betreff  des  Einflusses,  den  beim  Versteintwerden 
der  organische  Körper  mufs  geübt  haben  auf  den 
Bau  des  Versteinerungsmittels.  —  Die  wichtigsten 
Besultate  meiner  9  an ,  mit  kohlensaurem  Kalke  ver« 
steinten,  Geschöpfen  gemachten,  Beobachtungen  sind 
folgende : 

1)  Linien,  die  in  der  Form  des  organischen 
Körpers,  als  vorziiglich  wichtige  Axen  gelten  müs« 
sen,  erscheinen  auch  als  vorzüglich  wichtige  Bil- 
dungs  -  Richtungen  der  unorganischen  Masse.  Ich 
erinnere  hierbei  vorläufig  nur  an  die  Bclemniten. 

2)  Die  Enkriniten-  und  Fentakrinileu  -  Stielglie- 
der ,  in  deren  Gestalt  ein  vollständiges  Axen- 
System  sich  ausspricht ,  das  aus  einer  Hauptaxe, 
fünf  Oueraxen  der  ersten  Art  und  fünf  ^uer- 
axen  der  zweiten  Art  besteht ,  gestatteten  der 
Ilalkmasse  die  geregelteste  Ausbildung 
ihres  Gefüges;  sie  sind  mit  krystallinisch  -  blät- 
teriger  Kalkspath- Masse  versteint, 

3)  In  jedem  Enkrinitcn-  oder  Pcntakriniten- 
Gliede     ist     die     Hauptaxe     des     Kalkspath- 
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Rliomboeclers,  das  durch  mechanische  Theilung 
daraus  enUVickelt  werden  kann 9  zusammenfal- 
lend mit  der  Hauptaxe   des  Gliedes. 

4)  In  jedem  Pentakriniten - Stielgliede  ist  eine 
der  Oueraxen,  erster  oder  zweiter  Art, 
im  Rhomboeder  zusammenfallend  mit  ei- 
ner ^ueraxe  erster  Art  des  fünfseitig 
säulenförmigen  Gliedes,  folglich  die,  zu  je- 
ner senkrechten ,  (J^ueraxe  zweiter  otler  erster  Art 
im  Rhomboeder  zusammenfällend  mit  einer  ^ueraxe 
zweiter  Art  in  der  fiinfäeitigen  Säule.  •—  Es  sind 
^Jx(  solche  Weise  vier  verschiedene  Kombinazions* 
Arten  der  fünfseitigen  Säule  mit  dem  Rhomboeder 
denkbar;  denn  jeder  der  beiden  eben  erwähnten 
Fälle  gibt  zwei  verschiedene^  je  nachdem  das  Rhom- 
boeder von  den  beiden  hier  möglichen  Stellungen, 
die  sich  wie  rechts  und  links  verhalten,  die  eine, 
oder  die  andere ,  wahrnehmen  lufst*  —  Die  in  der 
Natur  vorkommenden  Kombinazions-Arten  des  Rhom- 
boeders  mit  der  fünfseitigen  Säule  haben  die  Eigen- 
schaft ,  dafs  bei  ihnen  die  Symmetrie  beider  ver- 
bundenen Formen  so  wenig  als  möglich  verlezt  ist; 
denn  die  Symmetrie  des  Rhomboeders  sowohl,  als 
der  fünfseitigen  Säule,  würde  bei  jeder  andern  Art 
von  Zusammenstellung  dieser  beiden  Körper,  in 
weit  höherem  Grade  verlezt  seyn. 

5)In  zweigliederigen  Stielstü^cken  von 
Enkriniten  sowohl,  als  von  Pentakrini- 
ten ist  nur  äufscrst  selten  das  rhomboe- 
drische    Gefüge    des    einen    parallel    mit 
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dem  des  andern  Gliedes;  ja,  man  kann  o,ft 
Stielstücke  haben,  die  aus  vielen  Glie- 
dern bestehen,  unter  denen  nicht  zwei 
vorkommen,  deren  Gefüge  parallel  wäre. 

6)  Die  vorkommenden  Arten  des  Verdrehtseyns 
des  Kalkspathes  sind  nur  in  seltenen  Fällen  Hemi« 
tropieen,  oder  Halbumdrehungen,  sondern  variiren 
von  ^V ,  7V ,  /^  bis  lÄ ,  |.g  Drehungen.  Die  Mög- 
lichkeit dieser  Drehungen  ergibt  sich  aus  dem  (un* 
ter  4 )  ausgesprochen  Gesezze ;  aus  der  Natur  der 
fünfseitigen  Säule,  und  aus  der  des  Khombpeders. 

Da  Drehungen ,  wie  die  hier  au%eführten ,  mit 
den  rein  krystallonomischen  Drehungen  nicht  im 
Einklänge  stehen ,  so  scheint  es  zweckmäfsig ,  sie 
anzusehen,  als  Folgen  des  Zusammentreffens  von 
Thätigkeiten  organischer  Art  mit  den^  Krystall  zeu- 
genden ,  Thätigkeiten ;  oder  sie  zu  betrachten  als  Re- 
sultate des  Streifens  der  Natur  nach  der  Symmetrie  des 
organischen  sowohl,  als  der  des  unorganischen  Kör- 
pers, Genüge  zu  leisten,  und  das  theil weise  zu 
bewirken ,  was  auf  einmal  zu  leisten  unmÖp;lich  ist. 

Die  Beobachtungen  ,  welche  zu  den  hier  ausge- 
sprocheneu Säzzen  führen ,  habe  ich  der  hiesigen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Natur- 
kunde in  zwei  auf  einander  folgenden  Sizzuugen 
luitgetheilt ,   und    bereits  eine   kleine    Schrift  "^  ziuu 


*  Unter    dem    Tiiel :   ,,  Einflufs    des    organischen    KÖrpeis 
auf  das  Cefüge  des    unorganischen,   wenn  beide ,    wie 


-'..-  •„ 
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Drude  ausgearbeitet ,  welche  aus  der  Umschmelzung 
und  Verbesserung  der  beiden  erwähnten  Vorlesun« 
gen  entstfinden  ist;  sie  enthält  alle  nöthigen  Details» 
die  nur  gewünscht  werden  können,  besonders  auch 
die  von  mir»  durch  Erfahrung  geprüften »  Beobach« 
tungs- Metboden« 

Hessel. 


Tübingen^  den   l3.  Sept.  1824^ 

Ich  sende  Ihnen  anbei  Musterstficke  einiger  >  im 
Verlaufe  dieses  Sommers  neu  au%efundener9  Arten 
von  Basalttuff: 

1)  Basalttuff  von  der  Häbsisauer  Steige  im 
Jurakalke;  durch  Härte  sich  von  unsern  übrigen 
Basalttuff- Arien  auszeichnend. 

2)  Basalttuff  von  Ehningen^  unweit  Reut' 
lingeuj  an  der  Grenze  der  Forraazion  des  Jurakal- 
kes und  Eisen -Sandsteines  gegen  100  Fufs  mächtig» 
vorkommend»  mit  eingewachsenem  Glimmer^  Augit 
und  Hornblende ,  die  in  dieser  Gegend  häufig  lose 
in  dem  verwitterten  Basalttuffe  li^en. 

3)  Basalttuff  vom  Karfenbühl,  mit  magneti- 
scher Polarität  von  JDettingen  unter  Urach  ;  ich  be- 
zeichnete auf  dem  Exemplare  einige  der  Pole.  Ich 
fand   erst   diesen  Sommer  5    dafs  dieser  kegelförmige 


in    Versteinerungen ,    vereint    sind ;     eine   krytcallogra- 
phiich  -  petrefaktologitche  Abhandlung. 
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worin   sich  keine   Spur  von    einer   kraterartigen  Bil- 
dung finden  soll. 

7)  Kies^ltuffy  der  sich  auf  der  Höhe  der  Alp 
bei  Böringen  oft  in  bedeutenden  Massen  auf  Jura- 
kalk findet,  in  derselben  Gegend  hier  und  da  mit 
Feuerstein;  eine  Stunde  davon  finden  sich  in  diesen 
Gegenden  zwar  Basalttuffe,  beide  dürften  jedoch  von 
einander  ganz  unabhängig  vorkommen.  ^. 

ScHliBLER. 


Bonn  ^  den  15.  Se-ptm   1824« 

Von  mineralogischen  Neuigkeiten  nur  diefs :  mei- 
nes Wissens  hatte  man  den  Zinkspath  {Zinc 
carbonate  H. )  bisher  noch  nicht  in  der  Kern« 
form  krystallisirt  gefunden.  Der  Berg- Eleve  Herr 
Sack  hat  aber  unlängst  sehr  schöne ,  zwar  kleine , 
aber  ungemein  deutliche ,  und  mit  den  Kernflachen 
parallel  vollkommen  theilbare,  Krystalle  von  der 
Grube  Diepenliiichen  bei  Stollberg  (Regierungs- Be- 
zirk  Aachen )    mitgebracht.      Zum  VVinkelmessen  ha- 

*  Die  eingesendeten  Musterstiicke  verdienen  in  jeder  Hin- 
sicht weitere  Beachtung.  Ich  habe  Herrn  Prof.  SchHb- 
I.BH  um  deninjlch>tige  ausführliche  Mittheilung  über 
die  YerhUhnisse  des  Vorkommens  angesprochen.  Von 
dem  gewöhnlichen  Trapptuffe  (Charakteristik  S. 
703 )  weichen  die  meisten  jener  Wiirttembergische« 
Gesteine  mehr  und  vtreniger  ab.  An  der  Aechtheit  des 
sogenannten  Kiescltuffes  ;^weifle  ich  sehr;  das  dafür 
Ausgegebene  scheint  mir  ein ,  durch  vulkanische  Agen- 
zien umgewandeltes,  im  Trapptuff  eingeschlossenes  Ge- 
stein, d«  U, 
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be  ich  noch  keine  Zeit  gewinnen  können;  aber  der 
Augenschein  lehrt  schon »  dafs  die  Angaben  von 
MoHS  und  BasiraAUPT  wenigst<|ns  nicht  sehr  gefehlt 
seyn  können.  Sicher  ist  aber  die  de  BouRNoin'sche 
Winkel -Angabe  9  welche  Sie  in  Ihr  Lehrbuch  auf- 
genommen haben »  unrichtig ;  so  nahe  steht  die  Form 
dem  Würfel  nicht.  —  Warum  haben  Sie  Hauy's  Z^ 
c.  rhomboidal  aigu  nicht  in  Ihr  Lehrbuch  aufge« 
noramen?  Lassen  Sie  doch  in  Zukunft  Unsere  (Al- 
tenberger)  schönen  Vorkommnisse  neben  der  Engli- 
schen eutrandcten  Varietät  (^prisme)  figuriren.  Wenn 
Uauy  sagt:  i»se  trouve  a  JLimbourg^<^  so  ist  darun« 
(ter  immer  unsere  mächtige  Galmei  -  Niederlage  am 
Altenherg  (^vieille  montagne)  bei  ßloresnetf  zwei 
Stunden  von  jiachen ,  zu  verstehen.  —  So  mufs  auch 
Limburg  bei  der  Angabe  der  Fundorte  des  Gal- 
mei's  p.  318  Ihres  Lehrbuchs  verbessert  werden* 

N0£GG£RATH. 


fViesbaden^    den  7.   Okt.   l824. 

Der  Dolomit  ist  im  Lahnthale  sehr  verbreileU 
Er  lagert  ohne  bestimmte  Regel,  bald  im  Hangen- 
den 9  bald  im  Liegenden  des  Kalkes ,  und  wo  er 
mit  Schaalstein  wechselt ,  erscheint  dieser  vollkom- 
men als  Trümmer- Gesteint  was  sehr  für  Buches 
Theorie   spricht. 

Stifft. 


* 
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Kopenhagen,  den  9.   Okt.   l824« 

Auf  Hestde  hat  man  überaus  schdnen  A  p  o- 
phyllit  von  rosenrother  Farbe  entdeckt*  Sie  er- 
halten nächstens  Exemplare. 

Sowohl  Steffens  als  Brongniaiit  haben  einige 
Zeit  bei  uns  zugebracht,  und  ich  glaube,  dafs  Beide 
mit  dem  Interesse,  das  sie  erregt,  zufrieden  gewesen 
sind.  Sie  waren  in  Rücksicht  der  räthselhaften  For- 
mazionen  im  Bassin  von  Christiania  sehr  verschie« 
dener  Meinung ;  doch  Beide  darin  einig ,  dafs  sie 
nichts  Entscheidendes  darüber  angeben  konnten. 
Die  vorher  so  lebhaft  bestrittene  Braunkohlen-  und 
Eisenstein -Formazion  in  Bornholm  ^  halten  wir  nun 
fast  einstimmig  für  eine,  mit  dem  Englischen  Iron« 
sand  iU)ereinst]mmende.  Doch  ist  mir  bei  weitem 
noch  nicht  Alles  klar« 

Vargas  -  Bedemar, 
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Miszellen. 


u 


eher  das  Vorkommen  <les  Grobkalk-Gebildes 
im  nörd  liehen  Deut«  chl  an  de  gibt  Kepeivstein  Nach* 
licht  *•  Längs  des  nördlichen  Harzrandes,  von  Goslar  über 
tVernigerode  ^  Ilsenburg  bis  gegen  Blankenhurg  ^ieht  sicb^ 
fast  ohne  Unterbrechung»,  eine  Hiigelreihe,  auA  vollkommen 
gleichem,  oder  sehr  ähnlichem  Gesteine  lusammengesezt«  Vor« 
waltend  zeigt  sich  liier  ein  grober,  splitfeeriger,  rauher  Kalk- 
st ein  ,  mit  h3u£g  eingemengt en  kleineu  Quarz -Körnern,  mit 
grünlichgelben  Mergel  -  Bröckchen  ,  mit  grünen  Punkten  und 
mit  schwarzen  Körnern  (leztere  gibt  der  Ver^  vermuthungs* 
weis»  für  Sphärosiderit  aus}«  Des  Liegende  bilden  Jurakalk 
und  ein,  meist  kreidearti^r ,  Mergel.  Die  untern  Schich«  ^ 
ten  bei  Heimburg  zeigen  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit 
dem  Mutcheltande  bei  Osurweidingen  **•  Der  Grobkalk 
kommt  übrigen«  im  nördlichen  Deutschlande  bei  weitem 
nicht  in  der  Ausdehnung  Tor,  wie  in  Frankreich  und  ün^ 
garn  ***,      Die  Formazion  sfiigt  zwei  verschieden«  Bildun« 

*   Deutschland  geognuttisch  dargestellt;  in,  1  ff. 

**    NXher  beschrieben  dorch  Obamür  m  Schwxxgoxr*s  Joum*  d. 

Chemie;  VII,  176  ff. 
***   Auch  im  Rheinthale  ist  derselbe  um  Vieles  mehr  verbreitet* 

d.  H. 
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gen«     In  der  einen    (untern?)  herrscht  ein  grünlicher  kalki- 
ger Mnschelsand  9  der  meist  auf  einer  Schicht  von  gröCsern 
Quarzkieseln  liegt ,    viele  kalzinirte  Muscheln  fiihrt ,    in  der 
Regel   auf  einzelnen   Punkten    abgesezt  erscheint,    und    öfter 
Massen  dichten  Kalksteines  umschliefst.  In  der  andern,  wahr- 
scheinlich jüngeren    Bildung  herrscht  ein  grober  Kalk  ,    der 
viele  Sandkörner  und  grüne  Körner  eingemengt  enthält ;  die- 
ser liegt  an  höhern  Stellen  ,    macht  bedeutende  Flözmassen, 
und  hat  \renige  Versteinerungen«  —    F».  Hoffmann  fügt  * 
nachfolgende    Bemerkungen    über  das  Vorkommen  des  Grob- 
kalkes in  der  befragten  Gegend  bei.       Die    Lagerungs  -  Ver- 
hältnisse des  Gesteines  und  seiner  untergeordneten  Bildungen, 
def    grünen    thonigen    Sandes ,    sind    in    Nord  -  Deutschland 
dreifacher  Natur«      Es  erscheint:    als    Jüngstes  übergreifend 
auf  die    Schichten'   des    neuen    Flöz  -  Gebirges    abgesezt;    in 
sehr  regelmäfsigen'  Lagerungs  •  Beziehungen    mit    gleichsinni- 
ger Scliichten  -  Bichtung  auf  dem  jüngsten  Mergbl  der  Krei- 
de-Formazion  ;  endlich  als  neuestes  6lied  einer  grofsen,  sehr 
verbreiteten  ,  Braunkohlen  -  Bildung«  —  In  ungleichförmiger 
Lagerung  auf  dem  jüngeren  Flöz-Gebirge,  trifft  man  den  Grob- 
kalk am    Hügel  von  Diekholzen    bei  Hildesheim ^^  atn  Hügel 
von  Evesen  bei  Boderiburg  und  am  Hum/ff/J- Hügel  anfern 
Lemso,     Am    erstgenannten    Orte    findet    sich   der   Kalk   in 
rauhen ,    kaum  1  bis    2  Fufs    mächtigen ,    Schichten ,    zwi« 
sehen  stärkern  Lagern    einer  sandigen  ^    ockerbrinlieä ,    sehr 
magern  Thonmasse  voller  theils   zerbrochenen,    theils    noch 
wohl   erhaltenea  Mascheln.      Per    Sand   besteht  aus  Quarz- 
Körnern   und   Kalktheilens    von  lestem  ist  die  ganze  Masse 


•   A.  a.  O. ;   24  ff* 
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cliirchtlnnioen ;  ferner  enlhalt  sie  die  bczeirlinemlen  s.liwarz- 
grünen  Punkte«  Lezterc  sind  auch  dem  Kalke  eigen.  Die 
Muscheln  im  Tlione  liegen  y  sclieinljar  wenig  zersört ,  in 
Bänken,  und  sind  der,  sie  umgebenden,  Masse  fest  verbun- 
den. In  einer ,  einen  Fiifs  mächtigen ,  Bank  zumal  trifft 
man  schön  gestreifte  flache  Pektiniten,  zum  Theil  mit 
aufsizzenden  Gehäusen  kleiner  Balani,  ferner  grofse  B  u- 
karditen,  seltener  kleine  £  c  h  i  n  i  t  e  n«  Sehr  nahe  liinter 
diesen  Scliichten  steht  bunter  Sandstein  an.  Der  Hii^el  von 
Evesen  ruht  ganz  auf  der ,  in  jener  Gegend  sehr  verbreite- 
ten, den  Muschelkalk  überdeckenden,  Mergel -Bildung.  Die 
Schichtenfolge  des  Hügels  ist  nachstehende  :  oben  zahllose 
BruchstBcke  dichten  Kalksteines,  welcher  scheinbar  ganz  aus 
Gehäusen  von  Serpuliten  oder  andern  verwandten  Thie- 
ren  besteht ;  tiefer  verschwinden  diese  rohrenartigen  Gebil- 
de. Der  Kalkstein  wird  nach  und  nach  sehr  hart  f  von 
feinkörnig  -  blätterigem  Gefu'ge  und  nimmt  allmälilich  Grün- 
erde.  Punkte  auf;  je  tiefer  ^  je  lockerer,  zolezt  ein  rauhes^ 
grobkörniges  Gemenge  brauner  Kalk  -  Schüppchen  ,  Grüner- 
de -  Theilchen  nnd  einzeln  zerstreuter  Sei'puliten  -  StUcke  , 
das  allmählich  in  lockern,  sehr  eisenschüssigen  und  thonrei- 
chen  Kalksand  zerfallt,  aus  welchem  die  Hauptmasse  und 
der  unterste  Theil  des  Hh*a:els  bestehen«  Stellenweise  ist  der- 
selbe  erfüllt  mit  den  herrlichsten  Schaaltliier  -  Resten.  Die 
Oberfläche  der  ganzen  Formazion  bedeckt  ein  j  aus  iliTer 
Verwitterung  entstandener ,  Lehm.  —  Zu  dem ,  auf  dem 
jüngeren  Mergel  des  Kreide  -  Gebildes  gleichförmig  liegenden^ 
Grobkalke ,  gehört  namentlich  jene  Hügel  reihe ,  welche  mit 
dem  Sudmerherga  sich  erhebt  und  mir  dem  Lutterherge  un- 
ter der  Harzburg  endigt*     Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  sind 
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folgende :  Muschelkai Ic, und  der  ihn  überdeckende  bun- 
te Mergel,  erscheinen  als  'älteste  FlÖz-Gebi^gs-Scliichten. 
Darauf  folgt  Quader  -  Sandstein  (vielleicht  dem  Greensand 
Englands  parallel);  Rogenstein^  reich  an  kleinen,  Ostra- 
ziten  ähnlichen  ,  Muschelresren ;  bituminöser ,  häufig  merge- 
liger Schieferthon,  ausgezeichnet  durch  viele  Massen 
von  sogenanntem  thonigem Sphärosiderit ;  Kalkstein,  zu- 
mal in  W«  des  Höhenzuges  ganz  den  Charakter  des  weifsen 
Jurakalkes  y .  oder  einer  verhärteten  Kreide  annehmend ,  hin 
und  wieder  auch  (so  u.  a,  am  Peursherge  bei  Goslar)  häu- 
fige Feuerstein  •  Knollen  und  deutliche  Gryphiten  -  Abdrücke 
umschliefsend ;  weiter  pstwärts  wird  der  Kalk  höchst  fest 
und  nimmt  eine  dunkelrauchgraue  Farbe  an  ,  auch  zeigt  er 
sich  reich  an  Fetrefakten ;  über  dem  Kalke  liegt  erdiger 
Mergel,  charakterisirt  durch  iuneliegende  Belemniten  und 
Echiuiten  ;  darauf  folgt  endlich  der  Grobkalk,  in  den 
obersten  Schichten  sehr  reich  an  sttunpfkantigen  Bruchstiik- 
ken  dichten  Thon-Eiseusteines ;  Quarzsand  durch  eine  spä- 
thige Kalkmasse  verkittet.  -—  In  Verbindung  mit  dem  Braun- 
kohlen -  Gebhrge ,  eine  Erscheinung ,  welche  vorzügliche 
Beachtuug  verdient,  findet  sich  der  Grobkalk  in  der  Gegend 
um  Helmstädt.  Der  ganze  Grund  der  tiefen  Gebirgsmulde 
besteht,  mit  wenigen  Ausnahmen,  aus  einer  Ungeheuern 
mächtigen  Masse  aufgeschwemmten  Landes.  Man  kennt  sie- 
ben ,  wahrscheinlich  ganz  von  einander  geschiedene  Braun- 
kohten-Lager,  Das  Dach  der  Braunkohlen  macht  in  mehre- 
ren Gegenden  eine  sehr  regelmälsig  verbreitete  Thon-Schicht, 
dem  grünen  Sande  der  Grobkalk-Formasion  ungemein  ähnlich, 
stets  mit  kleinen  Sandkörnchen  durchzogen  ,  und  innig  mit 
den  cfaarakteristisclien  grünen  Punkten  gemengt.  Stellen- 
weite 


■  f 
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weis«  trifft  man  auf  dem  Thono  Spareii   yrahreii  Oroblal* 
kesy  ockerbrbigy  tthr  sandig ,  mit  grUiMi  Fonktta* 


Vom  Rheiaischen  Uebergaags-Oebirge  ^n 
der  Mosel  and  von  den  flöxartigen  Umgebun- 
gen desselben  swiscb^n  denArdennen,  Voge- 
sjen  und  dem  Odenwald^gab  J.  C.  JL  Schmidt 
Nachriclit.  (v.  Mortis  neuen  Jabrb.  d.  B.  u.  H..;  V,  240  ff.^ 


Bergbaiiptmann  r.  Veltrbim  theüt  einige  wichtige 
^rscHeinungen  mit,  die  im  Verhalten  der  Salz* 
quellen  von  Schönebeck  beobachtet  wurden^  *• 
Diese  Salzquellen  liegen  bei  Gro/setfSalze^  in  der  Gegend, 
wo  sich  die  Scheidung  zwischen  Muschelkalk  und  buntem 
Sandsteine  zu  erkennen  gibt.  Das  Hauptfallen  der  Flözschich- 
ten ist  in  S*  Die  ergiebigsten  und  reichsten  Soolquellen 
werden  in  derjenigen  Zwischen  •  Bildung  des  bunten  Sand- 
steines und  Muschelkalkes  gefunden»  welche  überall,  wo  die 
Formazion  in  dieser  Gegend  auftritt,  nur  stellenweise  mäch- 
tiger,  dadurch  sich  auszeichnet,  dalssieauseinemj  oft  wieder- 
holten, Wechsel  einzelner  (je  nach  der  Menge  vorhandenen 
Glimmers)  mehr  und  weniger  schieferiger  FlÖzze  von 
Thonstein,  von  Mergel  und  Kalkstein  besteht. 
Lezterer  wird  der,  gleich  darauf  folgenden,  Muschelkalk- 
Bildung  völlig  ähnlich,  während  die  kalkigen  Vorkomm- 
nisse im  bunten  Sandsteine  stets  mtht  und   weniger   rogen* 


t^ 


*   ScHWJUOosBs  Joimal  f.  Obent i  n»  B.  i  Z,  4Si  B», 
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spätere  teclinische  Arbeiten  vrabrnelimeii  liefsen^  am  den 
Aenderungen  der  Soole  in  qualitativer  Besiehung ,  ergab  sich 
das  denkwürdige  Resultat  :  dafs  Quellen  Ton  verschiedenem 
Gehalt ,  —  wenn  durch  Verbindungs  -  Kanäle  eine  Vermi- 
schung derselben  befördert  und  die  Spannung  Vermindert 
wird  y  in  der  sie  zu  einander  stehen,  «—  nach  Absonderung 
streben,  um  in  ihrer  ursprünglichen  Verschiedenheit  wieder 
aufzutreten* 


•M 


Ueber  die  ge  ognos  tische  Beschaffenheit  der 
Ptovins  Malwa  und  einiger  nachbarlichen  Beairle,  gab 
DAnoEjiFi£Lt>  Nachricht  *,  Malwa  ist  eine  erhabene  £be* 
ne,  gegen  N*  sich  senkend.  Die  VQrhandeneu  Berge  sind 
Ton  sehr  geringer  Höhe,  aber  die  meisten,  aus  Basalt,  Man- 
'  delstein  und  andern  sogenannten  Trapp  -  Felsarten  bestehend, 
haben  eine  kegelförmige  Gestalt«  Um  Vindhya  zeigt  sich 
der  Mandelstein  reich  an  zeolithischeu  Einschliisseii ,  und 
an  kieseligcn  und  kalkigen  Einseihungen«  Zwischen  Mund' 
leysir  und  Chiculdals  schöner  Säuleu  -  Basalt«  SüdwUrts 
von  Ckeetakairee  y  gegen  Neemutch^  wird  Bergbau  auf  Ei- 
sen getrieben.  Zwischen  Peeliah  und  Dewlia  herrschen 
Kalk  und  Sandstein;  auch  Gyps  und  Steinsalz  kommen  hier 
Tor«  Bei  Connore^  Syenit;  zu  Reindhir^  Granit«  Gneifs, 
mit  eingelagertem  Granit,  findet  sich  zwischen  Durolee  und 
den  Bergen  ostwXrts  Odeypoor*  -  Leztere  ,  eine  Höhe  von 
700  Fufs  erreichend ,  bestehen  aus  Porphyr  und  aus  Triim 
mer  •  Gestein  ,  welche  auf  Gneils  und  Glimmerschierer  gela- 


*  jinn.  des  Sc.  nat.  1824.    / 1  249. 
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gcrt  si)icl.  Bei  Soledar  nehmen  die  Maunpoor  -  oder  5c- 
loomhur ' Othirne  ihren  Anfang;  die  Höhe  derselben  über 
dem  Duriawad'IXxAU  betragt  7  bis  1200  Fufs.  Thon- 
und  Chloritschiefer ,  deren  Schichten  ein  surkes  Fallen  nach 
O.  haben ,  und  aus  NNW.  in  SSO.  streichen  ,  sind  di« 
herrschenden  Gesteine.  Sie  umschliefsen  Lager  Ton  dichtem 
Diorit  (Apbnnit  ?)  und  von  Dioritschiefer ,  und  im  Norden 
von  Mavnjjoor  Qnarzfels.  Im  TWaZ/joor  -  Thale ,  zwischen 
Beerawul  und  Suloomhur  ^  Glimmerschiefer ,  Granit  und 
Gneifs ;  der  Deyhui^See  ist  von  dem  leztereu  Gesteine  um- 
geben. Diese  Berge,  und  jene,  von  Odey^oor  sind  ein  Zweig 
der  Kette,  welche,  aus  S.  nach  N«,  zwischen  Malwa^ 
Bagur  und  Guzmrate  hinzieht,  und  Manvae  begrenzt.  Schie- 
fer  und  Kalk  zeigen  sich  am  meisten  verbreitet.  Gegen 
Doongurjjoor  viel  Topfstein.  Weiter  nach  N.  Bergkrystall, 
Kupfer  *  ,  Blei  •  und  Silbererze.  Der  Abfall  von  Malwa 
gegen  Cuzarate  ist  sehr  allmählich.  Grobkörniger  Si^udstein 
und  Kalk,  roth  und  weifs  geädert,  herrschen  in  dieser  (^e* 
gend.  Bei  Goorah  beginnen  die  Schiefer  *  und  chloritischeu 
Gebilde.  Bei  Raj-poor ,  und  bis  Chota  Odeypoor  >  Granit. 
(FeavssAc,  Bullet,  dss  Se.  not.;  1824»  No.  5,p.  17  etc.) 


Das  Kupfertchiefer  •  Gebirge  im  Herzog« 
thum  Westphalen  schädert  Berggeister  Burr  (Nöo* 
oERATH'f  Rhein].  Wettph.  H»  152  ff.).  Das  älteste  Flöz 
des  WestphHlischen  Kupferschiefer  -  Gebirges  ist  der  Zech- 
stein (Alpenkalk)*  Er  ruht  unmittelbar  auf  der 
Thon-und  K  ie  seischief  er  -  Formazion  ,  und  zwar 
in  abweichender   Lager img,     Versteinerungen   sind  ihm  sei- 
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teil,  und  meist  nar  in  Bruchstiicken  eigenu  Zwischen  den 
Schichten  des  Zechsteines  tritt  der  Kupferschiefer  in  dilnneo 
Fldzzen  auf»  bald  in  gröfserer ,  bald  in  geringerer  Zahl, 
von  10  bis  30  Flössen  über  einander*  In  einzelnen  Par- 
thieen  betrat  sein  Gehalt  1^  bis  2  Pfand  Schwarzlupfei 
im  Zentner.  Auf  den  Zechstein  folgt  die  Rauchwacke^ 
deren  obere  Lagen  einen  Uebergang  in  Rauchkalk  machen« 
Die  neuesten  Flosse  de$  Kupferschiefer  -  Gebirges  bestehen 
ans  Thon »  und  Sandstein«  Verschiedene  GUnge  oder  Riik- 
ken  ,  seszen  in  dem  Gebilde  auf,  alle  Flösse  desselben 
durchschneidende  Die  AusfUllungs* Massen  der  RSuroe  sind 
vorzüglich  Bruchstucke  von  Thon-  oder  Kieselschiefer,  ge- 
bunden durch  Letten,  auch  durch  Kupfererze«  Im  Allgo* 
meinen  stimmt  das  Kupferschiefer  •  Gebirge  mit  der  gleich« 
^  namigeu  Formasion  anderer  Gegenden  durchaus  Uberein,  und 
gehört  mit  denen  des  Harzes  und  des  Thüringer  Waldet 
einer  Bildungszeit  an ;  nur  fanden  beim  Entstehen  der  Sltem 
Glieder  anhaltende  Störungen  statt,  wodurch  d^s  regelmX* 
fsige  Entwickeln  gehemmt  ^  und  die  öftere  Wiederholoug 
der  Kupferschiefer  -  Flösse  verursacht  wurde. 


Bei  Huntington  in  den  vereinten  Staaten  von  Nord' 
Amerika  "wurde  Wolfrämslure,  unter  der  Gestalt  eines 
gelben  erdigen  Minerals ,  als  Begleiter  von  Wolfram  und 
Scheelit  gefunden.  Der  gelbe  Ueberzug  auf  dem  Wolfram 
von  Ziunwald  entbllt  jene  SUure  nicht«  (  Bfnzsatus  Jah* 
resber«  übers«  von  Gmelin  ;  III ,  l32. 
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tTeber  die  Bildung  des  Salpeters  und  anderer 
Salze  9  die  mit  jenem  fast  stets  vergesellschaftet  vorkommen^ 
wie  z«  £•  salz  ^  und  .schwefelsaure  Salze  ^  >  schrieb  G.  Gio- 
VENE  (Mem»  della  Soc»  ItaU  res*  in  Modena:  XFIIt), 
Nach  ihm  wirkt  der  ganze  Erdkörper ,  zumal  aber  die  Schich- 
tungen seiner  Oberfläche  v^irken,  selbst  mit  Inbegriff  der 
Atmosphäre  ,  wie  eine  galvanische  S^ule.  So  wie  das  gal- 
vanische Fluidum  Stoffe  von  Stoffen  trennen  ,  sie  von  ei« 
nem  Pole  der  S'äule  zum  andern  hinführen  ,  andere  Stoffe 
wiederum  vereinigen  kann  u.  s.  w*  9  so  soll  auch  im  In- 
nern der  Erde  und  auf  ihrer  Aufsenfl'äche  ein  immerw'äh-r 
riender  Kreislauf  von  Stoffen  seyn  ,  wodurch  sich  dann  un* 
ter  andern  auch  begreifen  lasse  ^  wie  Salzsäure ,  Schwefel- 
säure u.  8«  Wf  dahin  geführt  werden  könnten,  wo  Salpeter- 
säure sich  befinde  9  oder  erzeugt  worden ,  wie  daher  >  wo 
Salpeter  sich  bilde ,  auch  salz  -*  oder  schwefelsaure  Salze 
entstehen  können  u.  s»  w* 


BouE  schildert  die  tertiären  und  basaltischen 
Formaz Tonen  im  südwestlichen  Deutschland 
nordwärts  der  Donau  *•  Sie  gehören  im  Ganzen  zu 
den  sehr  spärlichen  Erscheinungen.  Der  Jurakalk  enthält 
mehrere  Süfswasser  -  Ablagerungen«  Mergel  9  zerreiblicb, 
sandig»  erfüllt  mit  Süfswasser  -  Muscheln,  Helisiten,  Planor- 
ben  9  Lyninäen,  auch  Fisch  ^Gerippe  führend;  oder  dicht« 
Kalktuff  mit  wenigen  Konchylieu  und  einigen  pflanzlichen 
Uesten»  ^  Zwischen    Oettingen,    IVallerstein     u*  s,  w»    ge- 


*  Ann»  des  Sc»  nat.  ;  JJ  f   i  ect. 


iT     . 
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winnt  die  Felsarl  molir  daa  Anteliea  clet|Fnns&sbc1icii  SiiCi- 
wasserkalke««  In  der  Gegend  TOn  Ulm  liegt  der  SUfswai* 
•erkalk  über  dem  Jurakalke»  Di«  Baialte  fUllca  teltea  gug* 
artige  Räume  im  Jurakalke« 


Die,  von  Leonhard   aufgestellte,  mineralogitoh« 
Klassifikazion  der  Gehirgsarten  *  iit  folgende. 
!•  Ahthellung«     Ungleichartige  Gesteine. 

a.  Körnige;  Granit ;  Syenit;  Diorit ;  Dolerit ;  Gab« 
bro ;  Eklogit ;  Hornfels ;  Pyromerid* 

b.  Schieferiget  Gneifs ;  Glimmenchiefer  ;  Itakola« 
mit ;  Eiseiiglimmerscbiefer  (Itahirit) ;  Turmalinschiefer  ;  Dio« 
riuchiefer,  Topasfels. 

c*  Porphyr:  Feldstein  «Porphyr. 

2*  Abtheilung.     Gleichartige  Gesteine. 

Ck»  EiKentliohen    lV|ineral*Oatcungen    Bugehörig. 

a.  Körnige;  Granulit ;  Quars  -  Gestein ;  Hornblende« 
Gestein ;  Augitfels ;  körniger  Kalk  ;  körniger  Gyps ;  Dolo* 
iuit>  Steinsalz. 

b.  Schieferiget  Talkschiefer ;  Homblendeschiefer ; 
Chloritschiefer. 

c.  Dichte:  Uebergangskalk ;  Alpenkalk;  Jurakalk;  li- 
thographischer Stein;  Muschelkalk;  Grobkalk;  Kreide;  SUd- 
Wasserkalk ;  Mergel  |  Stinkkalk  i  Rogenstein  ;  Phonolith ; 
Kiesel  schiefer. 

H'  Nicht  als  Glieder  ory  k  togaostisch  er  Oatkua* 
gen    XU   betrachtende    (scheinbar   gleichartige)  Of 


steine. 


•   Handbuch  einer  Charakteristik  der  Felsartea;   Heidtlberf  •  1824* 
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a«  Körnige:  Uv«. 

b*  Schieferige:  Thontchiefer ;  ALniiMchiefer ;  Xu* 
pferschiefer^  Sciiieferthon;«.  Brandscluefer;  Klebichiefer ;  Po« 
lirschiefisr. 

c.  P  o  r  p  h  y  re  s  Trachyt  i    Ap]ianit« 

d«  Dichte:  Serpentin;  Basalt;  Wackej  Alannfels; 
l'hon. 

e.  Glasartige:  Pechstein;  Obsidian;  Perlstein;  Bims- 
stein; verglaster  Schieferthon« 

£•  Schlacken  artiget  Terscblackte  Lava;  ver- 
schlackter Basalt;  Erdschlacke,     ^ 

3«  Abtheilung*     Trümmer -Gesteine* 

Grauwacke;  alterer  Sandstein;  Kohlen -Sandstein:  bun- 
ter Sandstein;  Quader •  Sandstein  ;  Greensand  ;  Jronsand; 
Molasse  ;  Nagelflue ;  Knochen  -  Trümmer  -  Gestein  ;  Ta- 
panhoacanga ;  Trachyt  -  Trümmer  -  Gestein ;  Bimsstein  -  Brek- 
sie;  Trafs;  vulkanischer  Tuff ;  Pausiliptuff;  Peperin;  Trapp- 
tuff ;  Leüzit  •  TrUmmer  -  Gestein, 

4*  Abtheilung*     Lose    Gesteine« 

Ger&lle ;  Grufs ;  Sand  ;  Magneteisen  -  Sand  ;  Walkerer- 
de; Asche;  Loefs;  Lehm;  Rapilli;  vulkanischer  Sand;  vul- 
kanische AKhe« 

Anhangt  Kohlen* 


In  der  Grafschaft  Reufslaer  in  New  •  York  ^  in  sechs* 
sttindiger  südwestlicher  Entfernung  vom  Dorfe  Bennington^ 
steigt  Stickstoffgas  a^  dem  Graf«  ia  onermelsliGher  Menge 
auf* 
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Xxv£nSTEiN  lieferte  eine  Abhandlung  Über  W  e  i  fs  k  u- 
pfer  *9  namentlich  Über  das  zu  Suhl  im  Henneher gischen 
Terarbeitete«  Als  Resultat  der  mineralogischen  und  chemi* 
sehen  Untersuchungen  ergab  sich,  dafs  daue]be  eine  Yer* 
bindoBg  Ton  Kupfex  und  Nkkel  ist,  welche  man  in  den 
Schlacken  ehemaliger  Kupferhütten  findet« 


Der  Wissenschaft  ist  durch  K*  E.  A*  von  Hovr*s  Ge- 
schichte der  Vulkane  und  der  Erdbeben  **  eine 
wahrhafte  Bereicherung  geworden«  Wir  dtirfen  uns  nur 
eine  gedr<ingte  Andeutung    der    Inhalts  •  Uebersicht  gestatten* 

Aenderungen  im  festen  Theile  der  Erd* 
oberfllche  durch  Vnlkane  nnd  Erdbeben  her* 
vorgebracht:  Zerreifsen ,  Einsinken  nnd  Erheben  des 
Bodeni»  Die  Vulkane.  Charakter  des  Phänomens  vul- 
kanischer Ausbrüche.  Krater  und  ihre  gleichzeitige  Bildung 
snit  dem  Vulkan  selbst,  BlasenfÖrmige  Erhebungen«  Ur- 
sachen der  vulkanischen  Erscheinungen«  Ihr  Sil  ist  in 
betrichtlicher  Tiefe«  Er  kann  weder  im  au(geschwemmten 
Lande  y  noch  in  den  FlÖs  •»  Uebergangs-  und  Urgebirgen 
gesucht  werden«  Er  mufs  sich  unter  dem  bekannten  Theile 
der  Region  der  Urgebirge  befinden«  Die,  zur  Hervorbrin- 
gung  vulkanischer  Erscheinungen  erforderliehen ,  ozydirten 
Massen  dürften  sich  in  gröCserer  Tiefe  hSufiger,  als  in  den 
bekannten  Gebirgen  finden;    aelbst    die  Beobachtungen  über 


*   ScHWEiaosA^  Joum.  L  Chenie.   N.  2\«  IX,  17  fF. 
**  Geschichte  der»  durch  Uebcrlieferung  »achgewieieiieii,  aatürli* 
chen .  VerSaderttBfoi  der  ErdoberBüche  \  IL  Tb«  •  Gotha  t  182^ 
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inittlere  Dichtigkeit  der  Erde  fuhren  tu  dieser  Annahme. 
Andeutungen  grofser  £iien  «  Vorräthe  im  £rd*Innep].  Da- 
TTS  nnd  Bnez8LAK*f  Vorstellungen«  YnlLmische  Wirkun- 
gen durch  Oxydaaion  des  metallischen  Erdkerns  hervorge» 
bracht«  Höhlungen  9  in  welclitn  vulkanische  Prozess«,  vor* 
gehen  können.  Nothwcndige  Einwirkung  des  Wassers  zum 
Hervorbringen  derselben«  Gewisse  Erdstriche  sind  den  vuU 
,  kanischen  Wirkungen  mehr  unterworfen ,  als  andere»  Erlo- 
•ehene  oder  ruhende  Vulkane.  Die  Ursachen  des  BrlSschens 
•ind  unbekannt;  die  Chemie  mufa  sie  ergründen«  Auf  che- 
mischen Grunds'izzen  allein  kann  eine  folgerechte  Theorie 
der  Vulkane  ruhen«  Sghmibqbrs  Theorie;  DÖbshbinshs 
Entdeckung«  Streit  über  die  vulkanische  Entstehung  des 
Basaltes,  Die  Untersuchung  erloschener  Vnlkane  und  des 
Zusammenhanges^  awischen  ihnen »  and  den  noch  thätigenji 
ist  wichtig  für  die  Erdgeschichte«  •—  Die  Erdbeben« 
Ihr  Charakter  und  Verwandtseyn  mit  vulkanischen  Erschei- 
nungen« Erkrirungen,  weldie  die  Alten  von  Erdbeben  ga« 
ben  und  ihre ,  darauf  gegründeten ,  Schuzmittel  dagegen* 
Grunde  dafiir,  dafs  Erdbeben  und  vulkanische  Erscheinun« 
gen  einerlei  Ursachen  haben«  Wahrscheinliche  Verbindung 
der  Wirkungen  der  Erdbeben  durch  weitverbreitete  Striche 
der  Erdrinde«  Ob  Elektrizität  zur  Hervorbringung  der  Erd- 
Erschütterungen  wirkt?  Die  elastischen  Flüssigkeiten  brin« 
gen  die  Erschütterung  hervor ;  diese  Flüssigkeiten  aber  wer« 
den  durch  die,  am  metallischen  Innern  der  Erde  vorgeheni« 
den^  Zersezznugen  entwickelt  |  und  man  kommt  znr  Erklä« 
rung  der  Erdbeben  auf  dieselbe  Endursache,  wie  bei  Erklär 
Tung  der  Vulkanischen  Erscheinungen«  — -  Die  vrarmen 
Quellen«     Ihre  hohe  Temperatur,  ihre  Bestaadtheile^  die 
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lange  Dauer  ihrer  gleicbförmigen  Erscbeiaungetr,  und  ihr  Sis 
im  Urgebirge,  laisen  vermuthen,  dafs  ein  tief  im  Innern  dec 
Erde  vorgehender  Frozefs  sie  bedingt  und  erb^c»  Ihr  ^Da* 
seyn  i9t  aus  den  9  in  den  bekannten  Gebirgen  enthaltenen^ 
brennbaren  Substanzen  nicht  geniigend  zu  erklären.  Napht«- 
und  Erdöl  -  Quellen  ,  Erdfeuer ,  Salse  und  sogenannte  Luft- 
Vulkane«  •—-*  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Feuer« 
berge  in  geographischer  Ordnung ,  geschichtliche  Thatsa* 
eben  über  die  denkwürdigsten  Ausbruche,  Erdbeben  u.  s.  vr. 
machen  die  zweite,  und  bei  weitem  die  gröfsere^  Hfllfte  des 
niizHcben  Buches  aus» 


Im  blauen  Lias  von  hym»  Regis  in  Dorsetshire  bat 
man ,  nach  Conitbbaiib  ,  das  vollständige  Gerippe  eines 
Flesiosaurus    gefunden« 


Auf  dem  Azorisch»n  Eilande  $t^  D^ehmel  fand  man, 
zwischen  den  beifsen  Quellen  und  der  Legoa  das  Furnms^ 
unweit  des  GimJ^eira«  Berges,  BaumstSmme  von  gewaltigem 
Durchmesser  in  B  i  ms  st  ei  umschichten,  in  ih^fer  natUr* 
liehen  Stellung,  und  mehr  als  50  F>  unter  der  OberfiUche, 


Bergmejster  Bwf  schildert  ein  merkwürdiges  Zu« 
lammmen-Vorkommen  eines  Konglomerat*  und 
eines  Eisenstein-Ganges  im  Grauwacken«Ge- 
birge  des  Herzogthums  Westphalen  (I^öooebat^ 
Rheinl.  Westph. ;  XI,  169  ff.)*  Das  Trümmer-Gestein,  ei- 
neu  gangartigen  Raum  von  mehr  als    20   Lachte«  MUchtij;* 
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keit  f{tl]endy  bestellt  aus  Grauwaclen  -  Geschieben  ,  die  ein, 
mit  Roth  -  Eisenrahm  innig  gemengter ,  Letten  zusammen- 
hält. In  dem  mächtigen  Gange  sezzen  mehrere  Klüfte  auf, 
jleren  wichtigste    ein  Eisenstein  -  Giaiig  ist. 

Dr.  BuBWSTBA  beobachtete  in  der  Höhlung  eines 
Quarz-Krystalles  aus  Quebec^  der  Sammlung  des 
Urn*  Allan  zugehörig,  einzelne  Kalkspath*Kry  stal- 
le und  eine  ziemlich  grofse  Gruppe  von  Kry- 
•  tallen  derselben  Substanz,  welche,  beim  Dre- 
hen des  Quarz'Krystalls,  sich  durcli  das  Flui« 
dum  bewegten.  Die  Flüssigkeit ,  wahrscheinlich  Was- 
ser, ist  vollkommen  durchsichtig.  • —  Die  eingeschlossenen 
Krystalle  müssen  im  Fluidum  aufgelöst  gewesen  seyn  ,  zur 
Zeit ,  als  dieses  in  den  Quarz  kam  ,  und  sich  später  daraus 
niedergeschlagen  haben.  (£</£n(.  -phiL  Journ*;   IX^  268  ect.) 

Ueber  E'r  h  i  «  z  u  n  g  und  Entzündung  der  Stein- 
kohlen durch  den  Zug  zusammengeprefster 
Luft  tli eilte  von  Fluhl  Bemerkungen  mit»  (v.  Moll« 
neue   Jahrb.    d.  B.  und  H.  K.;    V,  391  If.) 


Ueber  den  nördlichen  Abfall  des  Niederrhei- 
nisch-Westph3lischeu  Gebirges  lieferte  H.  v. 
DccHEN  (Noboobhath,  Gebirge  in  RheiuK  Westplu;  II,  1  ff.) 
Bemerkungen.  Das  Gebirge  ist  das^  zwischen  Rhein  und 
ff^eser ,  zwischen  Lippe  und  Lahn ,  eingeschlossene»  Die 
llteste  Fels  -  Bildung  ,  ein  ausgedehnter  Grauwacken  -  Zug, 
wird  vom  R!iein  und  von  der  Lahn  durchbrochen ,  und  er- 
•ccockc    sich  unbedeckt    in   südlicher    und    westlicher    Rieh- 
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tiins; ;  auf  dorn  östliclien  und  nord liehen  AbLaii»e  treten 
neuere  Go&ttiiic,  als  Ueberla^eniiipen,  auf.  Das  OberflUcheii- 
Anseheti  i»t  wcrJiscJiid ,  ii«tch  dtii  versclxiedcncii  Gebir:£ä« 
arten.  GrauwacLenschicrer  i^t  da  Ulteste  Glied  dec  ver- 
schiedenen Gcliir^s  -  Bildungen.  Ausdehnung  und  Begren- 
zung seines  Ilaupczuges  zwiscLeii  dem  llhein  und  der  ilix/ir« 
Der  Znsammensczzung  nach  ist  das  Grauwackenschiefer  -  Ge- 
birge einfacii  ;  es  besteht  aus  wechselnden  La^en  von  Grau- 
Wdcke,  schicleriger  Grauwacke^  und  Grauwacken -Shnlichem 
Thunschiefer.  Die  Grauwacke  ist  meist  höchst  feinkörnig» - 
Der  Gtauwackeu  -  ähnliche  Thonschicfer  hat  ein  nndeutlicli 
knimmsehiefcnges  Gefiige;  dünne  Lagen  mehr  reiner  Thon« 
schiefer  -  Massen  scheiden  sich  aus  den ,  mit  Körnern  von 
Quarz  und  Glimmer  -  Schuppen  ,  gemengten.  Von  Versteine- 
rungen fuhrt  der  Grauwackenschiefer  vorzüglich  Enkriniten 
(  namentlich  Enerinites  epithonius  )  ^  zwar  nur  in  einigen  La- 
gen ,  aber  liier  desto  gedrängter.  Pflanzliche  Reste  finden 
fich  in  undeutlichen  Spuren.  Untergeordnete  Gebirgs-Maa- 
sen  kommen  im  Ganzen  nicht  häufig  vor.  Es  gehören  da- 
hin: Feldstein  -  Porphyr  ^  Homstein  (  oder  Feldstein  7  )  ^  Dio« 
rit  und  Kalksteiiu  Alt  Gang-Bilduogen  kennt  man  bis  jeztt 
Eisenstein  9  Barytspath  und  Bleiglanz  führenden  Quarz.  Ue- 
bergangskalk  ,  im  Allgemeinen  ziemlich  scharf  begrenzt ,  doch 
hin  und  wieder  auch  mit  Andeutungen  von  Uebergüngen  ia 
nachbarliche  Gebirga -Massen«  Er  trlgt  an  vielen  Stellen 
das  Gepräge  einet  Korallenriffes«  Deutliche  Schichtung  fehlt 
häufig;  aber  Spuren  einet  Abgetheiltseynt  in  Schichten,  wer« 
den  fast  nie  vermiftt.  Nach  allen  Richtungen  sind  die  Mat- 
ten zerklüftet  und  durchschnitten,  von  Abtonderungt- Fli- 
ehen |   die,  bei  nicht  selten  ttatt  habendem,  Farallelitin ,  das 
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tSntchende  Ansekeit  ron  Schieb tungs -Klüften  erhalten.     Höh- 
len mit  Knochen  Ton  yierfüfsern  sind    sehr  bezeichnend  für 
dieses    Kalkstein  -  Lager«       Zu    den    fossilen    Ueberbleibseln , 
welche  die  Felsart  einschliefst  ^  gehören  zumal  Madreporiten* 
Auf    untergeordneten    Lagern    trifft   xnan    kieselartige  Massen 
{theils  reinen  Quarz ,    theils  ein  Mittelding  zwischen  Hörn- 
stein  und  Kieselschiefer)  und  Thonschiefer»      Zwischen  dem 
Grauwackenschiefer  und  dem  Kalksteine    Uezt  ein  zusammen« 
Langender    Zug    von    Nestern ,    erfiillt  mit  Letten ,    seltener 
mit    Sandy    in    welchen     Massen     von    Galmei    vorkommen 
^Iserlohn    bis    pf^ejslich).      Dichter    Roth >» Eisenstein  findet 
sich  theils  auf  KlUften ,    theils    stockfÖrmig.      Bleiglanz  bil* 
det    zusammenhängende    plattenfÖrmige    Massen;    auch    trifft 
man    ihn  mit    Quarz ,    Blende  u.  s.  w.  auf  Gängen.     Thon« 
schiefer ,    Kieselschiefer ,    Alaunschiefer     und   plattenförmiger 
Kalkstein ,     die    den    Uebergangskalk  bedeckenden    Schichten ^ 
werden    als    ein    Ganzes    betrachtet.       Sie    umfassen    freilich 
sehr    verschiedene    Gcbirgsavten ;    indessen    weisen    ihnen    die 
Lageruugs  •  Verhältnisse  eine 'gemeinsame  Stelle  zwischen  den 
Ilaupt  •  Kalkstein  -  Lagern,  und  den  Sandstein -Bildungen,  an. 
Die  Grenze  zwischen  Uebergangs  -  und  Flöz«>Gebirge  scheint 
liier   zu    liegen ;    die  folgenden    Fels  -  Bildungen    müssen  der 
Flözzeit    beigezählt     werden.       FlÖzleerer    Sandstein     (von 
HoBVBLs   rauher   Sandstein)      eine     Bildung     aus     Schichten 
▼on    Sandstein    in    allen     Uebergängen    bis    zum     Schiefer- 
thon    und  von  Schieferthon  in    seinen  Uebergängen    bis  zum 
tirandschiefer«     Die  festen  Sandstein -Schichten  sind  der  kör- 
nigen   Grauwacke    sehr   ähnlich;      der    Schieferthon    erlangt 
mitunter    ein    Thonschiefer  -  artiges    Ansehen*      Steinkohlen- 
Gebirge.      Es   füllt    bedeutend  grofse  Mulden,   eis  die  han- 
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genJste  Gebirgsart  aller  ^  ron  ^ef  Grauwacle  an  ,  in  unmit- 
telbarer Reihenfolge  9  auf  einander  gelagerten  Schichten.  Die 
dasselbe  zusammensezzenclcn  Gesteine  sind :  Schieferthon , 
Sandstein  und  Grobkohle  (eine  Verbindung  von  WaKrschein- 
lieh  sehr  eisenhaliigem  Schieferthone  mit  Steinkohlen-Masse)* 
Im  Allgemeinen  sixid  die  einzelnen  Schichten  des  Kolilen« 
Gebirges  mit  gleicher  Mächtigkeit  sehr  ausdauernd  ^  daher 
ancli  im  Grofsen  ein  auffallender  Parallelism  der  Schichtung* 
Die  einzelnen  Schichten  erleiden  jedoch  nicht  selten  St5» 
rungen ;  sie  werden  verdrückt ,  keilen  sich  aus  u»  s.  w* 
Von  den  Abdrücken  vegetabilischer  Theile,  die  Steinkohlen* 
FlÖzze  begleitend,  kommt  die  gröfste  Formen  -  Mannichfal« 
tigkeit  aus  Steanb£ros  Familie  l^epidoilendron  vor.  An  Ab- 
drilcken  von  Polypodien  scheint  das  Gebilde,  im  Vergleich 
zu  andern,  ärmer.  Reste  von  Saamen  -  Kapseln  und  Früch- 
ten, sind  selten  und  undeutlich^  Aelterer  FlÖs -Kalkstein, 
bezeichnet  durch  das  Vorhandenseyn  mergelartiger  Kupfer- 
schiefer «-  FlOzze»  jüngerer  Flöz  -  Sandstein  ( bunter  Sand- 
stein )  ist  dem  Flöz  *  J^alksteine  aufgelagert.  Mergel  und 
jüngerer  Flöz  «^  Kalkstein«  Für  den  Mergel  ist  das  Vorkom- 
dsett  von  Versteinerungen  sehr  wichtig;  sie  finden  sich  be- 
sonders mannichfach  und  in  grofser  Menge  in  dem  sogenann* 
ten  Mergelgrande. 


SraoMBTEA  hat  die  rothe Substanz ,  welche,  mitSchw«» 
fei  verbunden,  auf  den  LiparUchen  Inseln  voikommt^  und 
hiiher  als,  durch  Eisenoxyd  gefärbter,  Schwefel  betrachtet 
wurde,  für  eine  natürliche  Verbindung  von  „Seleninm- 
Schwefel*'  erkannt.     (^Kastner's  Archiv;  J,  326.) 


17Ö 

In  der  Bttankolile  der  Gegend  von  Sonnaz ,  ywitdken 
Mx  und  Cliomhery^  kommen  nicht  selten  wohl  erhaltene 
Ueberbleibiel  von  Pflanzen  und  Insel  tan  tot.  Sehr  hiufig 
trifft  man  namentlich  die  Blätter  einer  Grasart,,  welche  zu 
Arundo  •phrßgmites  gehören  soll ;  femer  Stämme  und  Bauro- 
sweige  und  nicht  nlher  bestimmte  Nnfsarten«  Alle  dies» 
Tegetabilischen  Ueberbleibsel  sind  sehr  platt  gedrückt*  Das 
Holz  ist  schwarz,  im  Bruche  muschelig,  und  mehr  und  we- 
niger mit  Bitumen  durchdrungen.  Bei  de  la  Motte  zwi-. 
sehen  den  Braunkohlen  -  Lagen  Terstummelte  Kerbthiere^ 
n*  a*  Landk'ifer,  deren  Flügeldecken  iiocl|k  ihre  natürliche 
Farbe  haben. 


Ueber  den,  von  Nutt alx.  entdeckten,  M  t  r  m  o  1  i  t  gibt 
Vamuxbm  weitere  Nachricht  (  Joktr«  of  the  jicad*  of  Natm 
Sc.  of  Philadelphia  ;  JII ,  129  )•  Es  gehört  jene  Substanz, 
welche  zu  Hoboken  vorkommt,  dem  Ophit  an* 


L.  A.  NicKBR  schildert  die  Somma  und  fiigt  Be* 
merkungen  Über  die  vulkanischen  Tuffe  bei  *• 
Vor  dem  bekannten  Ausbruche  im  J*  79  war  die  Somma 
ein  Tlieil  des  vulkanischen  Kegels;  erst  nach  jener  Zeit  bat 
der  Siz  des  Heerdes  eine  Aenderung  erlitten*  Aeltere  Schrift* 
steller  reden  laicht  davon,  dafs  der  Vesuv  in  zwei  Gipfel 
geschieden  sey*     Die  Lava  der  Somma  tritt  aus  ihrem  ^   mit 

Tul- 

^  Mem.  de  laSoc.  d^hist.  nat.  de  G^nive:  tlf  155« 
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Tulkftniscbem  Tuffe  Überdeckten  p  Fuüe  -henror.  Man  nimmt 
darunter  wagerechte  Lagen  von  ▼ersohiedener  Farbe  wahr; 
«ndere  Lagen  zeigen  sich  unter  30^  g^g^n  dieJEbene  geneigt 
und  sind  gebogeut  Die  basaltischen  Laven  führen  Leinite. 
Manche  scheinbar  zersezte,  in  einen  erdigen  Zustand  Über- 
gegangene Lagen  durften  nichts  seyn,  als  fest  vecluLttete 
•Tuffe  (westlicher  Kamm  des  Primo  Mont$).  Die  einzeln 
zerstreuten  Blöcke ,  die  Trümmer  anderer  Lava ,  die  Kük* 
Massen ,  sind  keine  Auswürflinge  des  Vulkans  ^  .  sondern  hal- 
ben f  nach  Hrn.  N.  f  irgend  einem  Strome  zugehört.  J^ui 
dem  Gipfel  der ,  Somma  selbst  Blöcke  aus  einem  G«men^ 
von  Augit^  Glimmer  9  Hauyn  u.  s»  w*  Zahlr^che  Ginge 
durchsezzen  die  Bergmasse ;  sie  ziehen  aus  dpr  Höhe  ab- 
wärts und  erreichen  verschiedene  Tiefe»  Alle  gehen ,  gleich 
den  Radien  eines  Kreises,  von  einem  gemeinsamen  Mittel« 
punkte  ans.  •  Ihre  Stellung  ist  meist  senkrecht^  oder  ,dem 
Senkrechten  nahe.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen ,  bestehen 
die  Ausfüllungen  jener  Gäuge  aus  einer  sehr  festen  feldspa- 
thigen ,  mehr  augitischen  ,  als  leuzitischen  Lava.  Auch  Oli- 
vin und  glasiger  Feldspath  kommen  vor;  gegen  die  Mitte 
wird  das  Korn  gröber.  Die  Gang  -  Masse  zeigt  8äulep$^;i^- 
gey  horizonul  liegende  Absonderungen.  Theils  keile^  t^eh 
4lie  Gänge  ^ehr  plözlich  aus  >  theils  stehen  sie,  gleich  Wän- 
den, aus  der  zersezien  Lava,  von  welchei:  siq  frUher  um- 
schlossen waren ,  hervor.  Die  Mächtigkeit  steigt  bis  zu  10 
und  12  Fufs;  die  Längen  -  Erstreckung  wechseil;  yon  2  u|kd 
3  Toisen  bis  zu  400  und  600  Fu£s.  Manche  .ändern  sel^ 
Bchnell  dje  Richtung  ihres  Streichens ; ,  auch  duxchsezafn  un4 
verwerfen  sich  die  Gänge  auf  mannic|xfache  Weii^  ,4^  ^en 
Felsen  des  Primo  Montö  findet  «ich  ein  Gang   von  11  Zoll 

13 
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Mächtigkeit,  ^et,  Übet  12  Fufs  weit,  im  Hangenden  nnd 
Liegenden,  durch  einen  6^^^  starken  Saum  von  glasiger  Lava 
einge&fst  wird.  Er  dntchzieht  eine  poröse  und  zersezteTriim* 
mer-Lava,  welche  hin  nnd  wieder  Bruchstücke  jener  gla- 
sigen Lava  einschliefst.  HOher  aufwärts  wird  der  Gang 
m'ächtiger«  — —  Zwischen  diesen  Lava  -  Gängen  nnd  den  Dy- 
lies  in  Schottland  haben  manche  Analogieen  statt;  allein  die 
Dykes  durchsezzen  alle  Formazionen,  bis  zur  Kreide;  sie  sind 
erfüllt  mit  Dolerit,  Basalt  und  Wacke,  und  nicht  mit  Leu- 
2it-Lava,  auch  nimmt  man  an  der  Somma  nicht  die  Aende- 
rnngen  im  Gebirgs-Gesteine  wahr,  welche  die  Dykes  in  ihrer 
JjJiht  zeigen.  Hinsichtlich  der  Tuffe  unterscheidet  der  Verf. :  l) 
die,  durch  Ausströmungen  der  iSo//*afar6n  zersezten,  zu  weifseh 
erdigen  Substanzen  umgewandelten,  Laven ;  2)  die  Bimsstein-, 
Aschen^  undLa^i//i-Konglomerate,  mit  fester  Lava  wechselnd, 
und  Theilgauze  vulkanischer  Kegel  ausmachend  ;  3)  ein  meist 
bimssteinartiges  Konglomerat»  grau,  gelblich,  oder  weifs  , 
das  auf  'ähnliche  Weise  vorkommt  und  in  der  Regel  den  Fufs 
vulkanischer  Gipfel  umgibt.  ^Pausillippo  ;  St,  Elmo ;  Pizzi' 
Fälcone  :  Cttpo  di  Monte.)  Man  trifft  im  lezteren  Gesteine  Ab- 
dtlicke  zweischaaliger  Meeres » Muscheln ,  woraus  hervorgeht, 
dafs  dasselbe  unterhalb  (?)  des  Meeres  abgesezt  worden ;  4)  ei- 
gemhUmiliche  vulkanische  Felsarten  ,  von  fast  sandsteinähnli- 
cher Struktur,  und  BruchstUoken  von  Lava  umschliefsend  (Ehe- 
'ne  von  Sürrento)*  Zu  lezteren  gehören  die  alten  Laven  von 
lä  Scalä  Und  andere^  woraus  Weh» eh  seinen  sogenannten 
.  6  rauft  ein  gemacht  hatte.  <—  Zwischen  ile^t/ia  und  der 
'fiinsiedelei,  Drusen  von  Nephelin  und  Mejonit  in  dichter  La- 

*  ■  ■ 

'vi;  'liie  WUrft  der  T^esuv  ähnliche  Massen  aus. 
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Neuere  Analysen  mineralischer 

Köipen 

JLIl launerde    Tom  Püzbcrga    bei  FriesdorJ   unfern    Bonn 

=  Thon  108,000 ,  Kiesel  4^3,000 ,  Schwefel  39,400  ^ 
Kohle  59»500,  Eisenoxydul  65,000,  Manganoxyd  6,000, 
schwefelsaures  Eisenoxydul  57,290 ,  schwefelsaurer  Thoii 
12,000,  schwefelsaurer  Kalk  17,100,  schwefelsaures  Kali 
17,490,  salzsaures  Kali  3,510,  Wasser  165,000,  Schwefel- 
säure 4,742.  (Berobmamiv,  II^obqoeratk  Rheinh  Westph.; 
11,  281  ff.) 

Axinit  von  der  Tresehurg  =  Kiesel  45,00,  Thon 
19,00,  Kalk  12,60,  Talk  0,25,  Eisenoxyd  12,25,  Mangau- 
oxyd  9,00,  BoraxsUure  2,00.  (Wieomawn,  Schweiqger's 
Journal  f.  Chem.  N.  R.;    II,  462.) 

Lichte  hl  au  er  Beryll  aus<Si50r£0it=:Glyziumoxyd 
14,50,  Aluminiumoxyd  16,50,  Eisenoxyd  1,00,  Kalzium- 
oxyd  0,50,  Siliziumoxyd  67,00.  (Du  Mbku.,  Schweio- 
OEHS  Jouin.  f.  Chem.  N.  R.  IX,  487.) 

Ghabasie  von  den  Faröern  =  Kiesel  48,38,  Thon 
19,28,  Kalk  8,7,-  Kali  2,5,  Wasser  und  Verlust  21,l4. 
(Arfveosoin    Edinb*    -phiU  Journ,;   F"!^  10  ) 
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^  Chrysoberyll  aus  Brasilien  =  Thon  6Qy666f 
Glüzyn  16,000,  Kiesel  5,999,  Eisen  -  Protoxyd  4,723, 
Titan  -  Oxyd  2,666 ,  Wasser  0,666.  Setbeht,  Transact,  of 
the  Sog.  Thilos,    of  Philadelphia;  lU) 

Diaspot  =;  Thon,  76,06,  Eisenoxydul  7,78,  Was- 
ser 14,70..    (Childreh,  Ann,  of  Thilos,;   1822,  Jul.   17.) 

S*ptthiges  Eisenbliau  aus  Cornwall  (der  Vi  Via- 
ni t  mancher  Mineialogen)  =  ^isenoxydul  4l,2266 ,  Phos- 
phorsUure  3l,l825,  Wasser  27,4843,  (Stivometer,  Unter- 
suchungen;   I,  274') 

Eisenspat h  von  Allewart  im  Jsire •  Departement ^ 
lichte  *-  gelblichbtaun  ,  =:=  kohlensaures  Eisen  69,5 ,  kohlen- 
saurer Talk  3 1,6«     BeRTHtEA,  Ann.  des  Min* ;  Vlll^  893^.) 

Eisen  Späth  von  Alhward ,  lichte «- gelblichbraun  ,  ^aa 
kohlensaures  Eisen  71,0,  kohlensaures  Mangan  l8,3,  koh- 
lensaurer Talk  5,0 ,  QvLxtt ,  Thon  u«  s.  w*  5,7»  (  Beathieh  | 
Jinn.  des  Mines:   FJII,  893.) 

Etsenspath  von  Autnn  im  Sadne  -  und  Loire  *  De« 
partement ,  lichte*  gelblichbraun  ,  ^=  kohlensaures  Eisen  73,5, 
kohlensaures  Mangan  1,0,  kohlensaurer  Talk  25,2«  (Beh« 
THIBA,    Ann.    des    Min,;     Vlll^  893.) 

Faser-Baryt  von  Chaud  -  Fontaine  bei  Lüttich  =5 
schwefelsaures  Bariumoxyd  95,5000,  schwefelsaures  Stron- 
ziumoxyd  0,6208 ,  EisenoJcyd  0,2500  ,  Kieselerde  0,2500 , 
Wasser  und  färbende  Substanz  2,0000.  (R,  BRA^DES, 
NoEOOBAATR^s  Rheinland  -  Westphalen  ;  II ,  274»  ) 

Grüner  Feldspath  von  Beverly  in  Massachusetts 
=  Kiesel  72,0.  Thon  10,1,  Kali  11,1,  Kalk  1,2,  Talk 
3,2  ,  Eisenoxyd  2,0 ,  Chromoxyd  eine  Spur*  (  Webstea  ; 
Ann    des  Mines;  IX,  393,) 
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Brau  11  er  Granat  (Kdloplionit)  vom Champlain» 
See  =  Kiesel  38,000 ,  Eisenoxydiil  25,200,  Kalk  29,000, 
Thon  6,000,  Wasser  0,333*  (Setbbrt,  Jnn,  of  Philos.; 
IFy    231.) 

Grüner  Granat,  in  Trapezoedern  krystallisirt,  von 
Sola  =  Kiesel  36,73 ,  Thon  2,87 ,  Eisenoxyd  25,83  ,  Kalk 
21,79,  Talk  12,44.  (Brbdbbao,  Kongl.  Fetensk.  Acad» 
Handl.;   l822  ,  /,  63.) 

Hauyn  aus  dem  Sande  des  Laacher  Sees  =:  Kiesel 
37,00,  ScUwefclsUure  11,56,  Thon  27,50,  Manganoxyd 
0,50,  Kalk  8,14,  Eisenoxydul  1,15,  Natron  12,24,  Was- 
ser 1,50.  (  Behoemann  ,  NoEOGERATHS  Rhein] «  Westph. 
II  j  302  ff. ) 

Hessonit  von  MalsjÖ.  in  Wermeland  =  Kiesel 
41,87,  Thon  20,57,  Kalk  33,94,  Eisenoxyd  3,93.  (Arf- 
VEDsoN,  K,  Vßt.  Mad. Handl,:  l822 ,  /,  87*) 

Dichter  Kalk  vom  Eilande  Timor ^  im  Bruche  fast 
erdig,  matt,  :=  kohlensaurer  Kalk  66,8,  kohlensaurer  Talk 
2,0,  kohlensaures  Eisen  8,1,  kohlensaures  Mangan  8,1, 
Thon  und  Wasser  l4,6»  (Behthier,  Ann»  desMin^i  Fltlf 
890.) 

Brauner  Kalkspat h  von  Moutiers  in  Savoyen , 
begleitet  den  nadelförmi<;en  Rutil,  =  kohlensaurer  Kalk 
63,2,  kohlensaurer  Talk  11,4,  kohlensaures  Eisen  17,5, 
kohlensaures  Mangan  6,5  ^  Thon  und  Wasser  1,4«  (BfcR* 
THT£R,  Ann,   des   Minßs  i   FIIl ,  890.) 

Fleisch  rother  Kalks  path  von  Moutiers  in  Sa^ 
voyen^  bricht  mit  nadelförmigcm  Rutil ,  mit  Eisenglanz  und 
Quarz,  s=s  kohlensaurer  Kalk  96,0^  kuhlensaurea  Eisen  3,0, 
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kohlensaares   Mangan   1,0«      (BsHTHiEHy  rjinn,   des  Mines : 

vni,  888.) 

\y asserheller  Kalkspath  von  Pezey  in  Savoyen^ 
rhomboedrische  Krystalle,  bricht  mit  Quarz ,  Barjtapath  ^ 
Bleiglanz  und  Gypt »  «=3  kohlensaurer  Kalk  63,2»  kohlen- 
saurer Talk  25>0  9  kohlensaures  Eisen  I4f0 ,  kohlensaures 
Mangan  5,8,  Thon  und  Wasser  0,4»  (Bertkish»  uinn^ 
des  Mines:   VUI ^  890.) 

Karpholith  von  Schlackenwalde  in  Böhmen  =;  Kie- 
sel 36,154»  Thon  28,669,  Manganoxyd  19,160,  Eisenoxyd 
2,290,  Kalk  0,271,  Flufssäure  1,470^  Wasser  10,78o. 
(Stromeyer,  Unters.;  I,  410.) 

Bunt  -Kupfererz  =  Kupfer  61,07,  Eisen  14,00, 
Schwefel  23,75.  (R.  Phillips,  Jnn.  of  Thilos.;  1822, 
Jpr.,  297.) 

Mejonit  von  der  Somma  =s  Kiesel  40,53l ,  Thon 
32,726,  Kalk  24,245,  Kali  und  etwas  Natron  l,8l2,  Ei- 
senoxydiil  0,l82.     (Stometer,  Untersuchungen;  I^    378.) 

Derselbe  von  Sterzing  in  Tyrol.  (der  Zoisit  Süddeut- 
scher Mineralien. Händler)  =»  Kiesel  39,9l5»  Thon  3 1,970, 
Kalk  23,856,  Kali  und  etwas  Natron  0,894,  Eisenoxydul 
2,242.  Manganoxyd  0,174,  Wasser  0,949.  (Derselbe  a. 
«.  O. ;  386.  ) 

Öchwefel-Nickel  (Haarkies)  =  Nickel  6^,8^ 
Schwefel  35,2.  (Arfvedson,  K.  Vet.  Acad.  Handl, ;  1822, 
//,  443.) 

Periklin  *  von  Zöhliz  im  Erzgebirge  =  Kiesel 
67,9402,    Thon   18,9324    Natron    9,9858,     Kali   2,4ll6, 


«   Nach  BnEiTHAovT»  eine  neue  Spezies  der  Feldspath  p  Oattna^. 


Kalk  0,501,  Eisenoxydul  0,4812 ,  Gl Hliungs-Verlust  0,3600. 
(C.  G.   Gmelin,    Kastnea's  Archiv;    H,  92   ff.) 

Selieelit  von  Huntington  im  Konnektikut  =  Wol- 
frams'äure  76>05,  Kalk  49,36,  Kiesel  2,54»  Eisenoxyd  1,03, 
Manganoxyd  0,03*      (Bowen,   Ann,  of  Phil,;  IP\  23 1.) 

Schohai'it  (angebliche  neue  Art  des  Baryts)  *;  aus 
der  Gegend  von  New-York  =  schwefelsaure  Baryterde  90,371, 
Kieselerde  99&29.  (Mack£V£N»  Schweiooxk^s  Journ.  f. 
ehem.;  N-  R.  ,  II,  3l3.  ) 

Stilbitspath  von  Dalsnypen  =  Siiiziumoxyd  52,25» 
Alnminiumoxyd  18,75 ,  Kalziumoxyd  7,36 ,  Sodiumoxyd 
2,39,  Wasser  l8,75.  (Du  Menil,  Scrweioobrs  Journ«  f. 
Chem. ;  N.  R. ,   VI ,  l64  ff. ) 

Talk-Hydrat  aus  New  -  Jersey  in  Nord  -  jimerika 
=  Talk  68,345,  Manganoxyd  0,637,  Eisenoxydul  0,116» 
Wasser  30,902«     (Strometer,   Untersuchungen:  I,  399.) 

Triphan  von  Ütön  =  Kiesel  63,288,  Thon  28,776, 
Lithion  5,626,  schwarzes  Eisenoxyd  0,794  >  Manganoxyd 
0,204}  Wasser  0,775«  (SrnoMErEA^s  Untersuchungen;  J, 
426.) 


*  Das  Fossil ,  dessen  Eigenschwere  =s  4,36  ist  •  soll  eine  faserige 
Struktur  haben.  Sein  chemischer  Bestand  ist  ioneni  des  klkni* 
gen  Baryts  von  P e  g  ga  u  gleich. 
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Mineralien  -  Handel. 


I 


11  dem  Mineralien-Komptoir  zu  Heidelberg, 
sind  einfaclie  Fossilien  und  Gebirgsarien,  aus 
den  verscliiedensten  Gegenden,  im  grofsen  und  kleinen  For- 
mate ,  käuflich  und  tauschweise  zu  erhalten.  Dcsglcichcu 
geordnete,  systematische  Sammlungen  für 
Oxyktognosie  und  Geognpsie;  ferner  geognosti- 
8che  Suiten,  wie  z.  B.  die  der  Felsarten  der  Ge- 
gend von  Heidelberg,  die  der  Formazionen  von  Paris,  des 
salzfÜlirenden  Gebirges  bei  ff^imp/en,  Suiten  der  wichtigsten 
Felsarten  des  Harzgebirges ,   des  Schwärzwaldes  u.  $•  w. 

Alle  Exemplare  erhalten  Etiquetten  mit  genauen  Be- 
8chreibun2;en,  Die  Sammlungen  sind  nach  den  oryktogno- 
stisclien  und  geognostischen  Systemen  des  Herrn  Geheimen« 
raths  V.  Leowhard  geordnet« 

Auch  Krystallisazions -Modelle,  JOO  StUcky 
alle  Grund  -  Gestalten  und  die  wichtigsten,  abgeleiteten 
Formen  aus  Pappe ,  in  grofsem  Maafsstabe  gearbeitet ,  sind, 
als  erlUuternde  Zugabe  zu  dem  v.  LfiOMHARD^schen  Hand- 
buche der  Oryktognosie  ,  zu  haben. 

Ausführliche  Kataloge  erhält  man  auf  portofreie 
Briefe  unentgeldlich. 
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Uebersicht 
der 


geognos tischen   Verhältnisse 

von 

Schottland. 

Nach 
Herrn  L.  A.  Necker  de  Sau&surb  *. 


JL/as  Schottische  Reich  hat^  aus  ganz  allgemeinem 
Gesichtspunkte  betrachtet  9  vier  grofse  Klassen  von 
Formazionen  aufzuweisen:  Urgebirge^  Uebergangs- 
Gebirge  9  Fidz  -  Gebirge  und  aufgeschwemmtes  Land. 
Die  Urgebirge  bilden  Hoch  -  Schottland ;  aus  Uebei^ 
gangs  -  Gesteinen  bestehen  die  Htigel  des  südlichen 
«Theiles  von  Nieder-Schottland,  namentlich  die  Lamm 
mermuir 'Berge  und  ein  schmaler  Saum,   der  sfid* 


*  Voyage  iH  Ecot4($  et  aux  Isles  Htbridesi  ni^SOSäctt 
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lieh  längs  den  Orampiens ^Bergen  hinzieht;  zwi« 
sehen  beiden  Gebirgs  -  Massen  ist  das  Flöz -Gebilde 
gelagert  9  ferner  sezt  dasselbe  die  niedern  Gegen- 
den 9  längs  den  Ufern  des  Meeresbiisens  von  Moray 
und  an  den  Östlichen  Küsten  der  Grafschaften  «S?/- 
therland  und  Caithnefs^  zusammen«  Das  Schuttland 
endlich  überdeckt,  als  oberflächliche  Lage,  den 
Grund  aller  Thäler  und  ist  zumal  an  den  weniger 
erhabenen  Stellen   ausgebreitet. 

Ueberaus  deutlich  ist  ein  allgemeiner  Zug  der 
Gebirge  aus  NO.  nach  SW.  In  derselben  Richtung 
liegt  auch  das  herrschende  Streichen  der  Felsmassen. 
Das  allgemeinste  Fallen  ist  in  SO.;  ausgenommen 
sind  davon  die  Erzeugnisse  der  FlÖzzeit,  bei  wel- 
chen die  Neigung  höchst  verschiedenartig  sich  zeigt. 

Unter  den  Ur  -  Formazionen  sind  Gneifs, 
Glimmer-  und  Chloritschiefer  die  herrschen- 
den ;  das  zulezt  genannte  Gestein  mufs  hier  als  Stell- 
vertreter des  Thonschiefers  betrachtet  werden.  Alle 
zeigen  allmähliche  gegenseitige  Uebergänge.  Das  Län- 
genthal des  Kaledoniscben  Kanals  ist  indessen  die 
ziemlich  deutliche  Grenze  zwischen  Gneifs  und  Glim- 
merschiefer ;  jener  herrscht  in  den  Bergen  zur  Nord- 
seite des  Thaies,  dieser  bildet  vorzugsweise  die  Ge- 
birge nach  Süden.  —  Weniger  deutlich  ist  die  Gren- 
ze zwischen  Glimmer  -  und  Chloritschiefer. 

Ob  der  Gneifs  als  Aeltestes  zu  betrachten  sey, 
oder  ob  er  als  auf  Granit  ruhend  gelten  müsse ,  ob 
überhaupt   Ur  -  Granit  in  Schottland    vorhanden  ist ; 
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schein  (namentlich  Productus  Sow£RBr)  führender 
Kalk  zugehdrt. 

Glimmerschiefer  -  Formazion  *.  Die- 
ses Gebilde  macht  die  erhubensten  Berge  Schottlands 
aus ;  es  erreicht  mitunter  eine  absolute  Höhe  von 
beinahe  600  Toisen.  Als  untergeordnete  Lager  um« 
schliefst  dasselbe;  Gneifs,  ^uarz.  Magneteisen  und 
Eisenkies  9  Hornblende-Gestein  und  Hornblendeschie- 
fer, liöniigen  Kalk  mit  mannichfaltigen  Einmengua- 
genf  ferner  Thonschiefer ,  Diorit,  Feldstein  -  Por- 
phyr u.  s,  w.  Die  Gänge  bestehen  aus  Granit  und 
Syenitj  ferner  aus  (^uarz,  der  theils  Glimmer,  Chlo- 
rit  und  Eisenglanz  führt,  theils  Baryt-  und  Kalk- 
spath ,  Bleiglanz ,  Blende ,  Kupferkies  u.  s.  w* 

Chloritschiefer  -  Foriftazibn.  Sie  darf 
nicht,  wie  diefs  wohl  schon  geschehen,  mitdemNameil 
Thonschiefer  -  Formazion  bezeichnet  werden  ,  ob- 
gleich dieselbe  in  Schottland  unbezweifelt  als  Stell- 
vertreter der  lezteren  zu  betrachten  ist;  denn  der 
Thonschiefer  erscheint  nicht  als  herrschendes  Ge- 
stein ,  sondern  nur  auf  gering  mächtigen  untergeord- 
neten Lagern,  und  sodann  hat  man  unter  der  Be- 
nennung Thonschiefer  gar  manche  Felsarien  begrif- 
fen ,   welche  keineswegs  demselben  angehören  ,   we- 


*  Es  werden    hier    die    dichten    und    quarzigen  Climmcr- 
schiefer    (^THicaschistes     compactes    et    quarzeux^     des 
Herrn  Boue  y  so  wie  die  y    denselben    untergeordneten 
QuäxB  •  Gesteine  mit  begriffen* 
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der  in  Hiosicht  ihres  mineralischen  Bestandes» 
noch  in  Betracht  ihrer  Lagerungs- Verhältnisse.  Die 
zahlreichen  untergeordneten  Lager  dieses  Gebildes  9 
in  welchem  Chlorit-  und  «Talkschiefer ,  oft  uneigent- 
lich Glimmerschiefer  genannt  9  die  herrschenden  Ge« 
.steine  ausmachen ,  sind  sehr  verschieden  von  denen^ 
welche  älteren  Formazionen  angehören;  sie  entspre- 
chen dagegen  durchaus  den  Lagern,  die  man  9  un- 
ter ähnlichen  Verhältnissen ,  in  den  Alpen  1  Pyrenäen 
.u«  s.  w.  findet;  es  gehören  dahin:  Glimmerschiefor 
pait  Granaten,  Talkschiefer,  talkiger  Thonschiefer , 
echieferiger  Protogin ,  Topfstein ,  Thonschiefer,  Zeich- 
nenschiefer, Quarz,  Lydischer  Stein  und  körniger 
Kalk  mit  mannichfachen  Einmengungen,  endlich 
Feldstein  9  der  jedoch  nicht  in  Lagern  vorkommt  9 
sondern  mehr  ungeschichtete  Massen  ausmacht.  Die 
Schichten  sowohl,  als  die  einzelnen  Blätterlagen, 
;ceigen  häufig  seltsame  Windungen.  Die  quarzigen 
Gesteine ,  dichte  und  körnige  ,  reine ,  oder  mit 
Glimmer 9  auch  mit  Talk  gemengte,  spielen  hier  eine 
so  grofse  Rolle ,  dafs  Hr.  Boue  der  Meinung  -ist  9 
sie  seyen  als  besonders  bezeichnend  für  die  Forma* 
ftion  zu  betrachten;  allein  sie  scheinen  nichts 9  als 
Lager  9  in  denen  die  quarzige  Materie  häufiger  ent« 
wickelt  worden  und  mit  Ausschlufs  der  übrigen 
Stoffe,  denen  dieselbe  sonst  beigesellt  ist.  Die  Gang- 
räume sieht  man  mit  Kalk-  und  Braunspath.9  und 
mit  Eisenglanz  führendem  Barytspathe  erfüllt«  Die 
Breite  der  Gebirgsreihe  9  aus  diesem  Gebilde  beste- 
hend, ist  nicht  beträchtlich.    Gegen  die  Mitte  steigen 
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einige  Berge  zu  grofser  absoluter  Höhe  empor ;  der 
Ben^Lorrwnd  mifst  614  Toisen,  der  Ben^f^orlick 
522  Toisen  ^  der  Shehalliefi  581  Toisen* 

Formazion  der  Grauwacke.  Sie  ist  das 
einzige  Uebergangs  •«  Gebilde  in  Schottland  ^  nimmt 
aber,  obwohl  nicht  ohne  Unterbrechungen ,  einen  gro« 
Xsen  Raum  ein,  und  zeigt  mehrere  höchst  denhwür«* 
4iige  Erscheinungen.    Es  gehören  zur  Grauwacke  : 

1.  die  Trüramer*Gesteinej  die  ältesten,  am  tief- 
sten gelagerten,   Glieder  der  Formazion; 

%    die  eigentliche  Grauwacke; 

3.  die  den  Triimmer-Gesteinen  untergeordneten, 
oder  zwischen  ihnen  und  der  Grauwacke  gelagerten^ 
Massen. 

Die  Trümmer -Gesteine  sezzen  mächtige  Lager 
zusammen,  welche  mit  Sandstein,  mit  feldspathi- 
gen  Felsarten  und  mit  Mandelstein  wechseln*  Sie 
ruhen  auf  den  lezten  Schichten  des  Ur-Gebildes  und 
theilen  das  allgemeine  Streichen  und  Fallen  dersel« 
ben.  Ihr  Bestand  ist  wie  jener  der  Grauwacke;  man 
findet  darin  Bruchstücke  älterer  Gesteine  ^  abgerun- 
dete Blöcke  und  Geschiebe,  gebunden  durch  einen 
Teig  von  körnigem  puarz,  auch'  durch  eine  tbon« 
schieferartige,  oder  durch  eine  eisenschüssige,  rothe, 
thonige  Substanz.,  seltener  durch  ein  kalkiges  Zae^ 
ment 

Oio  Sandsteine  sind  im  Allgemeinen  quarzig, 
^rofskörnig,  untermengt  mit  Glimmer  •  und  Feld« 
«path- Theilen,  was  Veranlassung  gab,  sie  mit  dem 
iNamea  granitischer  Sandstein  zu  bezeicfanenk     OrgSf» 
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nudle  Ueberreste  wurden  nicht  in  denselben  gefiin« 
den ;  auch  zeigen  sie  sich  frei  von  Schieferthon  -  und 
]M[ergel- Schichten.  ■  ■    '    ^ 

Zwischen  den  Sandsteinen  und  den  Jrümmer« 
Gesteinen  sieht  man  ungeschichtete,  aber  oft  ziemlich 
mächtige  Feldstein- Lagen ^  welche»  da  sie  zerstö« 
renden  äufserlichen  Einwirkungen  länger  zu  wider- 
stehen vermögen ,  nicht  selten  aus  den»  sie  einschlie« 
fsendeuy  Fels  -  Gebilden  hervorragen.  Einige  dieser 
Hervorraguqgen »  namentlich  die  Berge  Sidlay , 
Ochills  und  Campsie  bilden  Ketten  aus  SW«  nach 
^O*  ziehend »  d.  h.  nach  dem  allgemeinen  Strei- 
chen; andere,  mehr  vereinzeint  erscheinende,  Her« 
Torragungen,  schliefsen  sich,  in  der  verlängerten  Rieh« 
tung  des  Streichens,  diesen  Feldstein  -  Lagen  gleich- 
falls, an.  .  '  ■  '  * 

.  Eigentliche  Grauwacke  und  Grauwackenscbiefer 
sieht  man  in  der  Kette  der  Lammermuirs ;  auch  ih« 
nen  ist  das  allgemeine  Streichen  eigen,  iläufig  wer- 
den die  gewöhnlichen  imtergeordneten  Lager  getrof- 
fen,  d.  h.  Thon-,  Alaun-,  und  Kieselschiefer 9  und 
schwarzer  Orthozeratiten  -  Kalk ;  minder  oft  kom« 
men  Syenit  und  Diorit  vor,  auch  einige  Feldstein« 
Lager  finden  sich  darin.  Zwischen  Girwan  und 
Eallantrae  wurden  von  Hrn.  Boue  Massen  von  Ser- 
pentin, untermengt  mit  Asbest  und  Diallagon  beob- 
achtet 9  und  mit  ihnen  ein  Gabbro,  ähnlich  dem  der 
Alpen.  Endlich  sieht  man  in  den  Bergen  von  Odl^ 
loway  eine  Gebirgsart  aus  Feldstein  und  Glimmer 
gemengt  9  welche  von  den  Hm«  Bous  und  GaiERSoif 
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den  Namen  dichter  Gneifs  (?)  erhalten  hat  — 
Die  Grauwacke  filhrt  viele  mächtige  und  erzreiche 
Gänge.  Die  Gangarten  sind  Baryt-,  Kalk-  und 
Braunspath,  und  die  metallischen  Substanzen  beste^ 
hen  in  Fahlerz,  Kupferkies,  grünem  und  blauem 
kohlensaurem  Kupfer,  Eleiglanz,  >yeirsem  und  grü- 
nem Bleierze,  Eisenglanz,  Braun  -  Eisenstein ,  Anti« 
monglanz  ,  Manganox  jd ,  Galmei ,  Arsenik  -  Nickel 
u/s.  w. 

Zwischen  den,  die  Orampiens  begrenzenden, 
Uebergangs-Trümmer- Gesteinen  und  det*  Bergreihe 
des  südlichen  Schottlands,  treten  einzelne  Hügel  au$ 
den  Sandstein  -Schichten  hervor ,  imd  steigen  bis  zu 
beträchtlicher  Höhe  an.  'Diese  Hügel  bestehen  aus 
Feldstein  und  Mandelstein  und  gehören  dem  Grau- 
wacken  -  Gebilde ,  und  nicht  wie  Hr.  BouB  anziN 
nehmen  geneigt  ist ,  dem  rothen  Sandsteine  an ;  denn 
sie  haben  gleiches  Streichen  mit  den  Schichten  der 
Grauwacke,  man  vermifst  sie  in  der  rothen  Sand» 
stein. Formazion  u.  s.  w. 

Formazion  des  rothen  und  des  Koh- 
len-Sandsteines. Dieser  ist  in  Schottland  auf 
jenem  gelagert.  Der  rotlie  Sandstein  findet  sich  im 
Grunde  mehrerer  Becken  abgesezt  und  trügt  ganz 
das  Ansehen  eines  zerstuckten  Gebildes.  So  nimmt 
derselbe  den  Grund  des  grofsen  Thaies  ein ,  welches 
der  Forth  und  die  Clyde  durchströmen ,  die  nie- 
deren Theilo  des  Beckens  der  Tweed  ^  die  Ufef 
des  Meeresbusens  von  Moray ,  die  Küsten  der  Graf- 
schaften TOB  Cromarty  und  Caithnejs.   Seine 
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ten 9 .  abgesezt  auf  hdchst  unebenem  Boden,  zeigen 
$tet8  viel  Regelloses  in  den  Ycrhältnissen  ihres  Strei- 
chens und  Fallens  f  indessen  steigen  sie  im  .  Allge- 
jneinen  nach  den  Ufern  der  sie  einschliefsenden  Bek- 
ken  an«  Auf  untergeordneten  Lagern  findet  man 
darin:  Trümmer  -  Gesteine ,  wesentlich  verschieden 
von  denen  der  Grauwacke,  Mergel,  dichten  Kalk* 
mit  Ealuuniten ,  Froduktus  u*  s.  w.  ^  endlich  Stink- 
kalk. 

Die  Kohlen -Sandsteine,  glimmerig,  kalkig,  mit 
eingeschlossenen  Pflanzen  -  Resten ,  verbun<jlen  mit 
Schieferthon ,  der  Süfswasser- Muscheln  enthält  und 
mit  mehr  und  weniger  mächtigen  Steinkohlen  -  La- 
gern ,  scheinen  sekundärer  Becken,  im  rotben  Sand- 
steine gebildet,  auszufüllen;  die  Schichten  dei^el- 
ben  zeigen  sich  noch  regelloser^  als  die  des  rothen 
Sandsteines.  Sie  sind  nicht  gleich  verbreitet;  im 
nördlichen  Theile  der  Insel  fehlen  sie  ganz. 

Das  aufgeschwemmte  Land  enthält ,  auf  Schotti- 
schem Boden,  keine  neuen  denkwürdigen  Thatsa^ 
chen. 

Selbstständige  und  örtliche  Forma*- 
zlonen,  d.  h.  die  gleichsam  im  Gegensazze  der  all- 
gemeinen ,  von  welchen  die  Rede  gewesen ,  betrach- 
tet werden  müssen ,  als  Felsarten ,  iii  besondern  La- 
gerstätten eingeschlossen.  Diese  Gebilde  sind  zwar 
Jieiueswegs  den  Schottischen  Bergen  eigenthümlich ; 
aber  sie  dürften  hier  häufiger  vorkommen,  sie  er- 
•cbein^n  mehr  entblöfst  durch  die  Nacktheit  der  Fei- 
lten und  das  weit  Gedehnte  der  Ufer  f  und  auf  sol- 
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che  Weise  wurde  die  Untersuchung  derselben  mehr 
erleichtert,  als  in  andern  Landern« 

Die  allgemeinen  Kennzeichen  der  Glieder  dieser 
Formazion  sind : 

1.  sie  zeigen  sich  nicht  sowohl  geschichtet  9  als 
vielmehr  in  unförmliche  Massen ,  oder  in  Säulen  9 
Kugeln   oder  Platten  abgesondert; 

2»  sie  werden  nie  zwischen  zweien  Schichten  an» 
derer  Gesteine  gefunden  9    so  9    dafs  sie  ein  9   diesen , 
Schichten  stets  paralleles  9   Lager  von  nicht  begrenz- 
ter Länge  ausmachen; 

3.  sie  weichen  stets  ab  von  der  Schichtung»  so« 
wohl  von  der  allgemeinen ,  als  von  der  bcsondern9 
von  der  der  Formazionen  9  und  von  jener  dei*  sie 
zunilchst  einschliefsenden  Felsarten ; 

4.  sie  dringen  mitten  in  die  umgebenden  Gestei- 
ne ein,  und  erfüllen  Spaltungen  von  g^itngartiger  Form. 

Aus  dem  Allem  ergibt  sich,  dafs  die  genaue  Be- 
stimmung der  Alter  •  Verhältnisse  dieser  unabhängi- 
gen Formazionen  9  nicht  bios  in  Hiusiclit  der  sie 
begrenzenden  allgemeinen  Gebilde  sehr  schwierig 
ist,  sondern  selbst,  was  ihre  gegenseitigen  Beziehun- 
gen betrifft.  Einen  schwankenden  Stüzpunkt  bietet 
das  Verhalten  der  Gebirgs-Gesteine  9  da,  wo  sie  von 
Gängen  durchsezt  werden  9  so  wie  jenes  dieser  Gän* 
ge  zu  einander. 

Jeder  Berg  9  aus  einer  Felsart  zusammengesezt« 
welche  einer  dieser  Formazionen  angehört,  mufs  als 
Ganzes  betrachtet  werden  ;  denn  kein  Verband  zwi» 
sehen  jenen  isolirten  9  oft   durch  beträchtliche  Zwi* 
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iMshearSnme  getrennten  9  Massen  bereclrtigt,  sie  als 
von  gleichzeitiger  Bildung  anzusehen  9  selbst  dann 
tticht,  vrenn  dieselben  die  gröfstien  Uebereinstim« 
mungen  im  mineralischen  Bestände*,  in  der  Struk- 
tur und  sogar  in  ihrer  geogiiostischen  Stellung  zei« 
*gen«  Indessen  lassen  sich  diese  Beziehungen  zur  Un- 
terabtheilung der,  in  Frage  liegenden»  Formazionen 
benutzen ,  und  so  kann  man ,  je  nach  den*  Vorherr- 
schenden der  Gebirgsarten,  granitische,  porphyrartige 
-önd  Trapp  -  Gesteine  unterscheiden;  die  angedeutete 
Folge  entspricht  gevvissermafsen  zugleich  den  gegen- 
seitigen  Alters  •  Verhältnissen  derselben  unter  sich. 

Granitische  Formazionen.  Hierher  der 
eigentliche  Granit,  der  syenitische  Granit,  der 
Schrift  -  Granit,  der  Syenit,  der  Diorit  u.  s.  w, 
-Stets  scheint  die  granitische  Masse  die  Lage  nachbar- 
licher Schichten  geändert  zu  haben ;  denn  diese  um- 
wickeln sie  gleichsam  mantelförmig.  Die  Spizze  der 
granitischen  Masse  steigt  über  das  Niveau  jener 
Schichten  empor,  ihre  Basis  unterteuft  dieselben;  un- 
.ler  Solchen  Umstsinden  könnte  man  glauben,  dafs 
diese  Berge  nur  Hervorragungen  eines  weit  ausge- 
dehnteren granitischen  Lagers  seyen ,  auf  welches 
»euere  Felsarten  abgesozt  worden  wären;  allein  da- 
gegen streiten  die  Gänge ,  welche ,  von  der  nicht  ge- 
schichteten granitischen  Masse  auslaufend ,  um  die 
nachbarlichen  Schichten  zu  durchsezzen,  den  Be- 
weis liefern ,  dafs  diese  Schichten  älter  sind,  als  die 
granitische  Masse.    Auch  mit  liegenden  Stöcken  könn« 
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te  man  dieMnMon  verwechseln;  aber 'niemals' zeigen^ 
sie  sich  vollkominen  umvvickeU. 

Die  granitischea  G^ioge  lasseit  eine  gedoppelte' 
Verschiedenheit  wahrnehmen;  die  einen  laufen  von 
den  Massen  aus,  die  andern  erreichen  sie  nichti  wo» 
nigstens  so  weit  man  beobachten  kann;  aber  sie  um« 
geben  dieselben  gleich  Strahlen  ,  nchinen  allmühlich 
in  der  Zahl  ab ,  und  verlieren  sich  endlich  ganz  bei 
gröfserer  Entfernung.  Die  erstcren  j  im  AUgemeinen- 
nlcht  weit  erstreckt  und  wenig  mächtig ,  keilen  sich 
aus  ,  sie  durchsezzen  einander  zuweilen  und  schlie« 
fsen  häufig  Bruchstücke  von  deAi^  sie  umgebenden  9 
Gebirgs- Gesteine  ein;  die  GrÖfse  ihres  Hornes  cnt» 
spricht  in  der  Kegel  der  Mächtigkeit  der  Gänge. 
Der  Granit ,  aus  dem  sie  bestehen  9  ist  allezäil; 
von  derselben  Farbe  imd  von  der  nämlichen  Art^ 
wie  jener  der  Masse,  von  welcher  sie  auslaufen*. 
Bei  den  andern  sind  Erstreckung  und  Mächtigkeit 
in  der  Regel  bedeutend;  sie  keilen  sich  nicht  oft 
aus  9  im  Gegentheile  zeigen  iJire  Seiten  auf  einem 
gröfseren  Räume  eine  Art  von  Farallelism.  Der. 
Granit,  welcher  sie  zusammensezt ,  ist  meist  von 
grofsem  Korne ,  der  Feldspath  fast  stets  roth ,  der 
Glimmer  schwarz.  In  den  ältesten  Schichten ,  na« 
mentlich  im  Gneifse ,  sieht  man  sie  in  sehr  grofser 
Zahl ;  sie  erstrecken  sich  nach  allen  Richtungen^ 
durchkreuzen  einander  9  schneiden  sich  ab  unter  al- 
len denkbaren  Winkeln  9'  und  bilden  so  mitunter. 
Stockwerke;  wie  lu  a.  an  der  Nordwesl^Kiiste  abwi- 
schen dem  Loch  Laxfiord  und  dän    Cap .  fVratlu\ 
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Ihr^  HSufigKeit  ungeachtet  9  sieht  man'  die  graniti- 
sche Mas^e  nicht  9  mit  welcher  sie  noth wendig  zu« 
sammenhängen  müssen ;  aber  in  der  Glimmerschie- 
fer »Formazion  zeigen  sich  ähnliche  Gänge  stets  um 
die  Massen  gruppirt,  und  in  gewisser  Entfernung 
von  denselben  werden  sie  nicht  mehr  bemerkt.  In 
dem  Chloritschiefer  •  Gebilde  9  dem  am  höchsten  ge- 
lagerten 9  sieht  man  um  die  Massen  nur  Gänge ,  die 
von  denselben  auslaufen.  —  Die  Zahl  der  Gänge 
acheint  mit  zunehmender  Teufe  zu  wachsen.  — -  Da^ 
wo  Gebirgs  -  Gesteine  und  Gangmassen  einander  be» 
grenzen  9  zeigen  erstere  Aenderungen  in  der  Struktur 
und  in  dem  Mineralischen  ihres  Bestandes ;  auch 
ihre  Schichten  erscheinen  ihrer  Lage  entrückt  9  ge- 
wunden u.  8.  w.  •—  Der  Gang -Granit  neigt  sich 
sehr  häufig  zum  Schrift -Granit;  Granit  und  Syenit 
der  Massen  führen  häufig  Titanit,  und  der  Syenit  ist 
fast  stets  durch  eingemengten  Epidot,  zuweilen  auch 
durch  Hypersthen  bezeichnet.  —  Besonders  auffal- 
lend sind  die  Massen  von  syenitischem  Granite,  wel« 
che,  wie  namentlich  in  der  Grafschaft  Kirkcudbrightf 
im  südlichen  Schottland,  aus  den  Grauwacken  -  Schich- 
ten emporsteigen. 

Forphyr-Formazionen.  Den  wichtigsten 
Phänomenen  nach  scheinen  diese  Formazionen  mit  den 
granitischen  sehr  flbereinzustimmen.  Die  Porphyre 
bestehen  aus  einer  Feldstein-Hauptmasse,  mit  einge- 
wachsenen Feldspath-Krystallen,  mit  Hornblende- 
und   Glinmiertheilen  9  mit  eingesprengtem  Eisenkies 
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II.  %  vr.     Man  findet  sie  im  Glimmerschiefer  ni&d 
der  Grauwackc, 

Trapp. Formazionen.  In  Beziehung  anf 
ihren  mineralischen  Bestand ,  lassen  sich  die  hier« 
her  gehörigen  Gesteine  unter  mehrere  Abtheilungen 
bringen:  Dolcrite  *j  Basalte,  Porphyre  und  feld« 
spathige  Trapp  -  Felsarten ,  wie  die  Fechsteine  und 
Obsidlane  ,  welche  Gesteine ,  in  den  fiufsersten  ih* 
rer  Glieder,  sich  auffallend  verschieden  zeigen»  vr^Ai^ 
rend  allmllhliche  Uebei^Sngo  und  Annäherungen  das 
scheinbar  vollkommen  Ungleichartigen  herbeiführen* 
So  zerfallen  die  Basalte  in  zwei ,  ziemlich  scharf  be« 
grenzte  Abtheilungen.  Die  einen  nähern  sich,  vermit- 
telst ihres  glasigen,  blätterigen  Feldspathes,  gewissen 
Doleriten;  andere  scheinen,  durch  ihren  dichten^  split- 
terigen Feldstein ,  den  Fhonolithen  näher  zu  stehen» 
welche  die  Fechstein-Gänge  auf  dem  Eilande  ^rra/i  be* 
gleiten  lu  s.  w.  Aber  diese  mineralischen  Uebei^än* 
ge»  —  jene  gemeinsamen  Beziehungen,  und  die  mehr 
und  minder  bedeutenden  Verschiedenheiten,  wodurch 
Annäherungen  herbeigeführt  werden ,  oder  auf  weU 
che  Abtheilungen  der  mannichfachen  Glieder  der 
Trapp  *  Formazion  sich  begründen  lassen  —  ver* 
schwinden  grofsen  Theils  wieder  bei  Betrachtung 
der  Lagerungs- Verhältnisse  dieser  Gebilde.  Massen 
und  Gänge  derselben  finden  sich  in  den  verschiede« 
nen  Distrikten   gruppirt»  unabhängig  von  einander; 


*  Dimbases  trapjennes  des  Verf« 


I 

]ed«r  Distrü&t  ^heint  bezeichnet  durch  grdfsere  HSit» 
figkeit  des  einen ,  oder  des  andern ,  zur  Formazion 
gehörigen)  Gesteines,  ohne  dafs  indessen  die  übrigen 
ganz  ausgeschlossen  sind* 

Alle  Massen  der  Trapp -Forpiazion  durchschnei- 
den stets  die  Fels-Schichten  9  welche  sie  einschliefsen, 
und  wenn  sie  auch  mitunter  das  Ansehen  unterge- 
ordneter Lager  haben ,  so  findet  diefs  doch  stets  nur 
auf  sehr  kurze  Erstreckung  statt. 

An  den  Stellen,  wo  Massen  und  Gänge  und  Fels« 
Schichten  sich  beriihren ,  haben  leztei*e  mehr  und 
minder  denkwürdige  Aenderungen  erlitten ;  aber  die- 
se Erscheinungen  dürfen  nicht  als  konstante  gelten, 
denn  in  manchen  ,  obwohl  seltenen  Fällen  ,  zeigen 
sich  die,  das  Trapp -Gestein  zunächst  begrenzenden, 
Schichten  durchaus  unverändert.  Auch  scheint  der 
Einflufs  sich  nicht  sehr  weit ,  und  kaum  über  eine 
Entfernung  von  zwei  Fufs  ausgedehnt  zu  haben  *• 

Ein  anderes,  nicht  unwichtiges,  Merkmal  ist  die 
verschiedenartige  GrÜfse  des  Kornes,  welthes  Mas- 
ten und  Gänge  aus  Dolerit  an  ihren  Seiten  und  in  der 
BSitte  wahrnehmen  lassen;  in  der  Mitte  sind  sie  im^ 
wer  grobkörniger«  Da,  wo  solche  Massen  oder  Gänge 
vom  rothen  Sandsteine  oder  rom  Kalksteine  einge» 

schlos- 

*  Der  Vert  glaubt  nicht  an  die  MögliclAeit  der  üm- 
wandelung  ganzer  Lagen  dichten  ,  Muscheln  führenden, 
FliSzkalkes  zu  kdrnigem  Kalke. 


4^ 


203 

schlössen  werden,  zeigen  sich  stets 9    zumal  an  den 
Seiten  ,  einige  Kalkspath  -  BUttchen  eingemengt. 

Bei  den  eigentlichen  Basalt-  und  Dolerit- Gängen 
findet  man  einen  aufTallenden  Farallelism  der  Seiten, 
und  sie  ziehen  häufig  in  gerader  Richtung  auf  weite 
Strecken  durch  die  Schichten  liindurch ;  zuweilen 
aber  ändern  sie  ihr  Streichen  pl6zlich  ,  und  oft  durch- 
sezzen  sie  einander»  — ^  In  gewissen  Distrikten  sind 
dieselben  sehr  zahlreich;  allmählich  nimmt  ihre  Men- 
ge ab  ,  so  wie  man  von  dem  Mittelpunkte  solcher  Di- 
strikte sich  mehr  und  mehr  entfernt  •  und  zulezt  ver- 
schwinden  sie  ganz.  —  Wo  die  Gänge  in  Gesteinen 
verschiedener  Formazionen  aufsczzen,  in  den  ältesten 
wie  in  den  neuesten  ,  sind  sie  ,  so  namentlich  auf 
der  Insel  Jrran^  im  rothen  Sandsteine  am  häufigsten ; 
*  in  den  ältesten  Gebilden  desselben  Eilandoi  sieht 
man  sie  nur  in  geringer  Zahl.  Da  indessen  die  ro- 
then Sandsteine  die  niedrigsten  Gegenden  einnehmen, 
während  ältere  Felsarien  stels  ein  höheres  Niveau  er- 
reichen ,  so  scheint  es ,  dafs  in  irgend  einem  gegebe- 
nen Bezirke  die  basaltischen  Gänge  um  desto  zahl- 
reicher sind,  je  niedriger  das  Land  ist.  —  Diese 
Gänne  haben  auch  in  niedern  Gegenden  melir  IVläch- 
tigkeit,  und  bis  jezt  kennt  man  kein  Beispiel  eines 
Ganges ,  der  zu  mehr  als  300  Toisen  über  das  Niveau 
des  Meeres  emporgestiegen  wäre.  —  Die  Teufe ,  bis 
zu  welcher  Gänge  niedersezzen  ,  ist  nicht  bekannt; 
nach  dem  Tage  hin  ,  keilen  sie  sich  theils  aus,  theils 
werden  sie  abgeschnitten.  Niclit  selten  verfliefsen 
auch  Basalt-  und  Dolerit- Gänge  nach  aufwärts  mit 

15 
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basaltischen  öder  dolerltischen  Massen»  —  Endlich 
umschliefsen  die  basaltischen  Gänge  oft  Bruchstücke 
dei^  umgebenden  Felsmassen  ^  und  die  Ränder  derseU 
ben  sind  hin  und  wieder  auf  beiden  Seiten  verglast 
gefunden  worden. 

Die  feldspathigen  GSnge  9  gleichfalls  Gebirgsmas- 
sen  aller  Formazionen  durchsezzend ,  finden  sich  im 
Ganzen  weit  seltener  ^  als  die  Basalt  -  Gänge  ^  auch 
sie  kommen  Öfter  ih  niedrigen  Gegenden  9  als  an  er« 
habenen  Stellen  vor.  Gewöhnlich  trifft  man  diesel« 
ben  um  feldspathige  Massen  gruppii^  tmd  sie  entfer-* 
nen  sich  nie  auf  grofse  Weite  von  derselben.  Sie 
zeigen  häufigere  Windungen  9  und  ihr  Farallelism  ist 
bei  weitem  nicht  so  auffallend.  Ihre  Zusammensez- 
zung  ist  ziemlich  verwickelt ;  denn  oft  erscheinen  sie 
als  ein  Haufwerk  paralleler  Gänge  9  deren  einige  aus 
Pechstein  bestehen  9  die  andern  aus  einer  Art  Phono- 
lith  9  oder  aus  feldspathigem  Basalte  ^  noch  andere 
endlich  aus  Feldstein. 


Geognostischet  Bestand  der  Schotti- 
schen Inseln. 

Long  Island*  Das  herrschende  Gestein  ist 
Gneifs.  Häufig  tritt  in  demselben  Hornblende  an  die 
Stelle  des  Glimmers.  Streichen  der  9  oft  stark  gebo- 
genen,  Schichten  aus  NO.  in  SW\  Als  untergeordne- 
te Lager  findet  man  Hornblendeschiefer  9  Diorit  und 
Aphanit.    Zahlreiche  Granit -Gänge  'durchsezzen  den 
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Eigg:  8tQlU  io  der  ndrdlichen  Hiilfite  einen 
scheinbaren  Wechsel  basaltischer  und  Gryphilen» 
kalk -Bänke  mit  Schichten  von  kalkigem  Sandsteine 
und  Schieferthone  dar;  BasaU-Jjllnge  durchsezzeii 
diese  Flöz  -  Gebirgsarten  sowohl ,  als  die  Trapp  «^  Ge- 
steine, Der  Kalk  ist  mitunter  bituminös ;  er  schliefst 
hin  und  wieder  in  Kohle  umgewandelte  Pflanzen* 
theile  ein.  Auf  diesen  Flöz -Lagern  ruht  die  ba» 
saltische  Masse  des  ScQur  £igg  9  w^elche  den  süd- 
lichen l'heii  der  Insel  bildet,  und  aus  Wacke,  basal*, 
tischem  Mandelsteine  und  säulenförmigem  und  tafel« 
artigem  Basalte  besteht,  welche  Gesteine  von  Gän- 
gen von  Basalt  und  von  glasigem  Obsidian  durch- 
sezt  werden ;  die  höchste  Stelle  nimmt  ein  Porphyr 
mit  Obsidian « Grundmasse  ein,  Pas  kleine  Eiland 
'  Much  besteht  aus  kalkigem  Sandsteine)  der  von  Ba« 
sah -Gängen  durchsezt  wird« 

Mull.  Fast  die  ganze  Oberfläche  der  grofsea 
Insel  ist  mit  Trapp-Masseu  überdeckt;  hin  und  wie« 
der  sieht  man  jedoch  das  Gestein  her^^orragen  9  dem 
sie  aufgelagert  sind.  So  bildet  ein  rother  Granit 
den  I^ofs  of  Mull^  ein  weit  erstrecktes,  wenig  er* 
habenes  Vorgebirge  im  Süden  des  Eilandes.  Pieser 
Granit  verzweigt  sich  in  zahlreichen  Gängen  in  den^ 
ihn  gegen  Norden  begrenzenden,  Glimmerschiefern 
und  Gneifsen,  Piese  Felsarten  erstrecken  sich  längs 
der  Ostküste  bis  zum  Pistrikte  von  Gribon^  wo  sie 
durch  Trümmer -Gestein  und  rothpn  Sandstein  be- 
deckt werden;  die  Auflagerung  des  lezten  ist  ab« 
weichend.    Auf  4er  80d«  Ost -Küste  sieht  man  eine» 


2  bis  400  Fufs  mächtige,  Lage  von  Gry phit en  -  Kalk , 
die  sich  vom  Loch  Spelve  bis  zum  Loch  Buy  er- 
streckt, und  vom  Meeresufer  sich  entfernend,  bis  in 
die  Gegend  von  Karsaigj  zwischen  zweien  Trapp« 
Massen  eingeschlossen  scheiqt.  Weiter  westwärts 
trifft  man  eine  Schicht  kalkigen  Sandsteines,  dersel- 
ben Forma;&ion  zugehörig  imd  scheinbar  gleichfalls 
in  einem  I^asalt  -  Gebilde  eingeschlossen.  Auf  der 
Nord- Ost -Küste,  bei  Jchnacroch,  erhebt  sich  ein 
Gryphiten-Kalk- Hügel-.  Der  Meeresenge  gegenüber, 
auf  dem  Fe^tlande,  findet  man  eine  Schicht  dessel- 
ben Gesteines  dem  Gneifse^  w  Bezirke  von  Morven^ 
aufgelagert.  Diese  einzelnen  Streifen  von  kalkigem 
Sandstein  und  von  Gryphiten-Kalk  auf  dem  Eilande 
Mull ,  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  in  dem  Be- 
zirke von  Morven  und  von  Ardnamurchan  y  so  wie 
mit  dem  auf  Much%  J^^gg^  Rum  und  Skye  vorkom- 
menden ,  müssen  als  Spuren  eines  grofsen  Beckens 
gelten  ,  auf  dessen  Boden  der  Kalk  flber  verschie- 
denartigen älteren  Felsarten  abgesezt  worden.  Die 
Trapp -Gesteine,  alle  diese  Foripazionen  überdek- 
kend  ,  bestehen  aus  Basalt ,  Dolerit ,  basaltischem 
Mandolsteine  und  Trapp  -  Konglomeraten  ,  in  wel- 
chen man  mehr  oder  weniger  mächtige  Massen  von 
Braunkohle  eingeschlossen  siehtt  Dieselben  Gesteine 
bilden  ferner  die  kleinen  Inseln  Ulvuj^  Gometra^ 
Colonsay ,  Staffa  und  die  Gruppe  der  Treishnish» 
Eilande.  Vngeßihr  in  der  Mitte  der  Insel  Mull  ^ 
zwisclien  der  Bucht  Lochna  -  Gael  und  dem  See 
l«acA-£a  genannt,   erheben   sich  die  kegelförmigen 
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Bergo  Benmora  (630  Toisen)  und  Ben^y^Chatt 
(353  Toisen),  die  höchsten  Punkte  der  Insel.  Feld- 
spathige  Porphyre  und  Syenite  mit  Epidot ,  gegensei- 
tige Uebergänge  zeigend,  sezzen  diese  Berge  zusam- 
men und  scheinen  unter  den  Trapp -Massen  hervor- 
zutreten; die  Abhitnge  sind  mit  Trapp  -  Porphyren 
und  mit  Mandelstoinen  überlagert.  —  Auf  Mull 
werden  die  Granite  von  Mofsj  die  Gneifse,  die 
Glimmerschiefer  und  die  Sandsteine  von  Grihon  und 
der  Gryphiten  -  Kalk  von  Jchanacroch  von  Basalt- 
Gängen  durchsezt.  Das  lezte  Gestein  erhält  da,  "«vo 
es  den  Basalt  berührt ,  eine  krystallinische  Struktur 
und  erscheint  mannichfaltiger  gefärbt«  Aehnliche 
Gänge  ,  durchsezzen  die  Gneifse  der  Bezirke  von 
Ardnamurclian  und  von  Morven  auf  dem  Festlande^ 
und  auf  diesen  Gneifsen  erheben  sich  isolirte  basal- 
tische Massen. 

Jona.  Verworrene  Schichten  von  Gneifs,  von 
Hornblende -Gestein,  von  Diorit  imd  körnigem  Kalk^ 
mit  Lagern  von  Syenit  und  Feldstein -Porphyr  werden 
von  granitischen  und  basaltischen  Gängen  durchsezt* 

'Lismore^  ostwärts  von  Mull  ^  besteht  aus  Chlo- 
ritscliiefer  und  aus  körnigem  Kalke,  von  Basalt- Gän- 
gen durchzogen. 

Die  kleinen  Eilande  Kerrera  und  Seil  zeigen 
rothe  Sandsteine  und  Konglomerate ,  auf  Chlorit- 
schiefer  ruhend ;  darüber  Dolerit  y  Basalt ,  feldspa- 
thige  Gesteine  und  Mandelsteine.  Alle  diese  Fels- 
arten werden  von  Trapp  -  Porphyr  -  Gängen  durch- 
sezt.     Der    rothe    Sandstein   gehört  d6r  nämlichen 
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Cumbray  mit  seinen  basaltischen  Gängen  gehört  dem 
nämlichen  Becken  an,  wie  jener  von  Bute^  Arran 
u.  s.  w.  —  Der  einzelne  kegelförmige  Fels  von 
Ailsa ,  am  Eingange  des  Meeresbusens  von  Clyde  i 
besteht  aus  Syenit  y  der  von  senkrechten  ba^altischeii 
Gängen,  du rchsezt  wird. 

Orkaden»  Ihr  Geognostisches  ist  sehr  einfach« 
Sie  besteben  aus  demselben  rothen  Sandsteine  9  der 
die  Kt'isten  von  Caitncfsshire  begrenzt.  Der  west- 
liche Theii  von  Fomona  hat  einen  kleinen  graniti- 
schen Bezirk  aufzuweisen ,  der  bei  Stromnejs  von 
Glimmerschiefer  und  Gneifs' umgeben  ist.  —  Die  ro« 
then  Sandsteine  der  Insel  Hoy  sollen,  nach  Jamj> 
SON»  ein  Lager  von  VVacke  und  Gänge  von  Kalk- 
spath  einschliefsen  und  in  denen  der  Inseln  ShapinS"' 
hä  und  CopinsJia  trifft  man  angeblich  Lager  von 
Basalt  oder  von  Wacke,  die  von  Hornstein- Adern 
durch sezt  werden, 

Shetland 'Inseln»  Ihre  geognostische  Struktur» 
-^  sclieinbar  sehr  zusammengesezt»  wenn  man  eine 
besondere  Schilderung  jeder  Masse,  ohne  Unterschei- 
dung der  Formazions- Klassen  Ij^eabsichtigt  —  stellt 
sich  aus  weit  einfacherem  Gesichtspunkte  d^ar,  wenn 
man  allgemeine  imd  selbstständige  Gebilde  gehörig 
sondert,  und  den  Einflufs  nicht  unbeachtet  läfst^ 
welchen  clie  Nähe  ungeschichteter  Felsartea  aus  der 
Reibe  selbstständiger  Formazionen  auf  die  geschichte- 
ten Geblrgs  -  Gesteine  der  allgemeinen  Gebilde  aus- 
übt. —  Die  gröfsere  Menge  der  Gebirgsarten  auf 
joaen  Eilanden  gehört  der   Gneifs-Formazion    an, 
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iiiicl  schliefst,  als  tititergeöfänetö  Lager 9  Glimmer- 
und  Thonschiafer ,  Ouarz- Gesteine  und  Urkalk  ein» 
Auf  der  Insel  Yell  behalten  die  Schichten  das  all- 
gemeine Streichen  aus  NO.  nach  SVV.;  in  der  Insel 
Mainland  aber,  wo  Granit,  Syenit  mit  Epidot  und 
Feldstein  *  Porphyr  häufig  auf  weit  erslreckien  Gän« 
gen  vorkommen ,  sind  die  Schichten  nicht  selten  ih- 
rer ursprünglichen  Stellung  entrückt  worden.  Der 
Schrift  -  Granit  auf  Mainland,  und  der  Serpentin  und 
Gabbro  auf  den  Inseln  Unst;  unä  Fetlar^  scheinen 
dieselbe  Rolle  zu  spielen,  welche  anderwärts  den 
Graniten  und  den  Syeniten  verliehen  ist.  —  Trüm- 
mer-Gestein und  rother  Sandstein  begrenzen  das 
südliche  Vorgebirge  von  Mainland  gegen  Osten  und 
erscheinen  auf  der  Östlichen  Küste  der  Insel  Fetlar 
wieder ;  hier  sieht  man  jene  Fclsarteu ,  in  ungleich* 
förmiger  Lagerung ,  auf  Ur  -  Gebilden  ruhen» 
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Puy    in    Velay 

geognostisch     geschildert 

von 
Herrn    B£RTkand-Roux. 


Im    AuSKitge    aus    dessen  c     Description    geognostique 
des  environs  du  Puy  en  Velay;  Paris  f  1823» 


Hierzu  Tafel  I,  der  Durchschnitt  der  Fels  «Gebilde  im  Fuj. 


JLJie  beschriebene  Gegend ,  in  deren  Mitte  die 
Stadt  du  Puy  gelegen ,  bildet  ein  Thal  von  geringer 
Tiefe,  aber  wohl  begrenzt  durch  die  erhabensten 
Gebirge  von  Velay  y  Vivärais  und  Juvergne,  Im 
Osten  gehören  die  Berge  der  Zentralkette  Frank- 
reichs an ,  deren  Kamm ,  von  den  Seveunen  bis 
nach  JBurgundj  die  Wasser  zwischen  dem  Mittel- 
ländischen und  dem  Weltmeere  scheidet.  Der  Theil 
jener  grofsen  Kette  zwischen  dem  erhabensten  Funk- 
te derselben  9  dem  Mezenc  und  den  Bergen  oberhalb 
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der  Kiisto  ron  Blayres,^  rnnzioht  das  Thal  gegen 
SO.  auf  eino  Strecke  von  ungeßihr  sechs  Sumden. 
Die  denkwürdigsten  Gipfel  sind  der  Gerbier  de 
Jone  und  der  Suc  de  Bauzon.  Von  dem  Sufsersten 
Ende  dieses  Zuges  laufen  zwei  andere  Ketten  aus; 
die  eine,  von  dem  das  Gestade  von  Mayres  beherr- 
schenden Berge ,  scheidet  di&  Becken  des  jillier  vmd 
der  JLoire  y  die  andere  erstreckt  sich  ^  einem  Dam« 
me  gleidi  aus  SO.  nach  NW«  vom  Mezenc  nach  den 
Quellen  des  Arzon.  Jene^  zuerst  schmal  und  über« 
deckt  mit  Trümmern  vulkanischer  Hfigel  9  entwickelt 
sich  nach  und  nach  zu  dem  breiten  Plateau  unter 
dem  Namen  der  Bei^e  von  Forez  bekannt  und  ver- 
liert sich  in  den  Ebenen  des  JBourbonnais.  Diese 
scheidet  das  Thal  von  den  niederen  Becken  von 
Yssingeaux  und  Montbrison  ;  ilire  Längen  -  Erstrek« 
kung  betrügt  12  Stunden  und  die  Haupt  -  Gipfel  9 
jene  des  Ambre^  Megal  und  Perluis  sind  ohne 
Ausnahme  phonolitisch.  l}\^  Gestalt  des  Thaies  vom 
Tuy  ist  eine  Ellipse »  deren  grofse  Axe,  15  Stunden 
lang  9  sich  aus  SSO.  nach  NNW.  erstred^t ;  die  klei- 
ne Axe  mifst  nur  ungefähr  8  Stunden  Länge.  Die 
Oberflache  beträgt  nahe  an  80  9"^cl^^>neilen.  t)as 
Innere  des  Thaies  erscheint  9  durch  eine  granitische 
Verzweigung  9  in  zwei  ungleiche  Becken  geschieden. 
Das  obere  ist  jenes  des  Puy ,  das  untere  führt  den 
Namen  des  Beckens  von  JEmblaves.  In  diesem  Dop- 
pel-Becken 9  aus  Urgesteinen  gebildet,  sieht  man 
verschiedene  F 1 Ö z -  und  tertiäre  Formazionen 
abgeeezt9   und  über  ihnen  werden   trach^tische 
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Felsarteh  getk*of&ny  basaltische  Larven, 
Konglomerate  und  Schlacken,  mehr  oder 
ireniger  übereinstimmend  mit  den  Erzeugnissen  noth 
brennender  Vulkane. 

Ur.Ge  bilde.  j 

Granit*  Die  Ut- Gesteine  zeigen  in  dieser Ge^ 
geiid  eine  seltene  Eünfachheit«  Das  granitische  Ge«* 
bilde ,  mit  vrenigem  Gneifse ,  macht  dieselben  fast 
allein  aus,  und  gehört,  allen  Merkmalen  nach^  zti 
den  ältesten  Formazionen«  Um  Fuy  ist  der  Granit 
ganz  allgemein. verbreitet,  und  entschieden  die  Un* 
terlage  aller  übrigen  Fels -Bildungen.  Sehr  häufig 
geht  derselbe  zu  Tag  aus.  Nur  selten  zeigen  sich 
Spuren  wahrhafter  Schichtung.  Die  vorhandenen 
Schichten  wechseln  sehr  mannichEach  *im  Streichen 
und  Fallen ;  senkrechte.  Stellung  ist.  ihneik  nie  eigen« 
Der  Granit  hat  theils  ein  grobes,  theils  ein  kleines 
Korn,  und  erlangt,  durch  eingemengte  Feldspath* 
Krystalle,  mitimter  ein  porphyrartiges  Geföge.  Fi» 
nit ,  Granaten  und  Hornblende  gehören  zu  den  zu* 
fälligen  Einmedgungen.  Die  erstgenannte-  MideraU 
Substanz  wird .  namentlich  am  JBalayaSf  JSJtables 
gegenüber,  und  bei  RigodoUf  zwischen  Uscladei 
und  Saint  *  Cirgues  gefutiden.  Die  granitischen  Beiw 
ge  haben  gerundete  Formen;  die  Wände  der  Thä« 
1er  aber  sind  jähe.  Gneifs ,  zu%reilen  auch  Glim-i: 
merachiefer  und  Hornbliendeschiefer  treten  im  Gra» 
lute  als  untergeordnete  Lager  i  auf.  '  Und  die  Feld« 
tpath- Lager  zeigen  sich   mitonter  xu  Kaolin  umge« 
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wnndelf.  Günge  uns  Grank  sezzen  !n  der  gleich« 
nmnigen  Gebirgsart  nur«  oberhalb  Peyredeyte.  «uf« 
Erz  führende  OHnge  werden  zu  Lavoute,  St.  Fin* 
Cent  y  Fioii »  Blarcillaff  ii.  a.  a.  Orten  geli'ofren  ;  sie 
enthalten  Barytspath  mit  etwas  Ouarz  und  Flufsspath, 
Bleiglanz  und  Blende.  Zu  den  denkwürdigsten 
Mineralquellen  gehören  jene  von  Salles  und  von 
Margeaix,  Die  meisten  finden  sich  in  der  Nühe  der 
erzführenden  G^ge. 

Gneifs.  Seine  Vcrbreitnng  ist  unbedeutend* 
In  der  Begel  zeigt  er  sich  sehr  quarzreich. 

Flöz-Gebilde. 

« 

Aelterer  Sandstein  (^Psammite  du  terrain 
houilleux;  Brononiart;  Gres  ancien;  d'Aobuisson). 
Unmittelbar  auf  Granit  gelagert  und  ausschliefslich 
aas  Trümmern  desselben  gebildet.  Er  ist  das  einzi« 
ge  Flöz -Gestein.  Man  findet  ihn  in  drei  verschie* 
denen  Gegenden  urti  Auteyrac,  Blaooxy  und  BrU 
ves*  In  der  zuerst  genannten  Gegend  erreicht  der« 
selbe  das  höchste  Niveau.  SeiAer  Masse  Aach  ist  et 
aus  ^narz -Körnern  und  Feldspath  *Theilen  zusam« 
mengesezt,  beide  in  ungefähr  gleicheth  Mongen-Ver« 
hältnisse,  und  gebunden  durch  wahrhaften  Kaolin , 
herrührend  von  der  Zersezzung  eines  Theiles  des 
Feldspath  -  Gehaltes»  Von  Schichtung  keine  Spur. 
Bei  Blavozy  erscheinen  die  eckigen  Feldspath  -  Kdr«* 
ner  in  gröfster  Häufigkeit  im  Sandsteine  f  auch  um« 
schliefst  derselbe  Granit -Bruchstöcke,  9"^>^*Bi^l^*^ 
keil,   mitunter  ganz  von  Hornblende  durchdrungen y 
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cleutlich  auf  den  Versteincnings«  freien  Thonen  und 
Mergeln  ruhend.  Er  scheint  der  zweiten  Süfswas« 
ser « Formazion  der  Pariser  Gegend  zu  entsprechen; 
obwohl  derselbe  nirgends  von  Gyps  9  oder  von  mer- 
geligem Kalke  bedeckt  ist.  In  der  Gegend  von  Gla» 
venas  ist  die  Lagerimgs  •  Folge  nachstehende : 

1.  Sandiger  Thon»  gelb»  schieferig 9  sehr  fein- 
körnig 9  mit  Glimmer -Blättchen. 

2.  Ockeriger  Mergel,  gelb,  mit  senkrechten, 
schwarz  gefärbten  ,  Spaltungs  -  Klüften« 

S.     Sandiger  Thon  wie  1. 

4.  Grauer  Mergel ,  fest,  bandartig  gestreift, 
mit  vielen,  zuweilen  selir  dicht  an  einander  ge- 
drängten, leeren  sphärischen  Räumen. 

5.  Sandiger,  ockeriger  Mergel» 

6.  Eisenschüssiger  Thon,    graulichblau,  weich, 

feinkörnig. 

7.  Kalkig -kieseliger  Mergel,  sehr  feinkörnig, 
fest,  mit  zierlichen  grauen  und  schwarzen  baum- 
förmigen  Zeichnungen. 

8.  Sandiger  Mergel ,   grob ,  ockerig ,  gelb  oder 

grün. 

9.  Eräiger,  rother  Puzzolan  (Trapptuflf). 

10.  Basalt  mit  häufigen  Augit  -  Krystallen.  Er 
cehört  einem  Strome  an  ,  welcher ,  von  dieser  Sei- 
te,  den  Pey-de'Glavenas  umhüllt. 

Ein  interessanter .  Punkt  für  das  Vorkommen 
dieses  Gesteines,  ist  die  Gegend  von  Saint; ^Fiere^ 
Eynac.  Südostwärts  vom  Dorfe  trifft  man  eine ,  auf 
Granit  ruhende,   Hervorragung.    Ihre  Masse  besteht 

16 
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». 


erdig,  ockerig.  Er  enthSIt  viele  Lymnäen  und 
einige  Planorhen.  Auch  hier  vrechselt  derselbey 
wie  zu  Cormail ,  mit  weifsem  j  weichem ,  unvoU« 
kommen  schieferigem  Mergel.  Interessante  Kalk- 
Bi^nke  werden  ferner  bei  Honzon  getroffen ,  und.  an 
den  Ufern  des  liiou  -  Pezzouliou.  Man  zählt  ihrer 
vier,  wechselnd  in  der  Mfichligkeit  von  2  De- 
zimeter bis  2  Meter.  Die  Bänke  oberhalb  JEspäiy 
sind  reich  an  L ymnäen ,  Fianorben  u.  s.  w.» 
auch  enthalten  sie  Gebeine  von  Säugethieren ;  Ue- 
berbleibsel,  welche  dem  An tfirakotheri um  an« 
zugehören  scheinen,  Reste  von  Schildkröten 
u.  s.  w. '  Die  Mergel -Lagen,  durch  welche  die 
Kalk  -  Bänke  geschieden  werden ,  sind  fast  frei  von 
versteinten  Muscheln;  nur  Cypris  kommt  hin  und 
wieder  dariimen  vor.  Am  Ufer  des  kleinen  Flüfs- 
chens  des  Brus  genannt ,  sieht  man  aus  der  entbldfs- 
ten  Schichtcnfolge  deutlich  ,  dafs  das  Söfswasser- Ge- 
bilde aus  ,  zu  mehreren  Malen  wechselnden,  Schich- 
ten zusammengesezt  ist,  die  theils  verschiedene  Mu- 
schclarten  führen,  theils  ganz  frei  davon  sind.  — 
Die  Abwesenheit,  oder  das  nur  äuTserst  sparsame 
Erscheinen,  von  Ueberresten  aus  dem  Pflanzenrei- 
che ,  verdient  Beachtimg. 

Aus  den  ,  über  den  kiescligen  Kalk ,  den  Gyps 
und  den  S üfs wasser-Kalk  dai^clegten,  Thatsachen  er- 
gibt sich :  dafs  diese  Gebilde  als  Stellvertreter  der 
zweiten  und  dritten  Süfswasser  -  Formazion  des  Pa- 
riser Bodens  angesehen  werden  müssen,  und  dafs 
ilire  Entstehung  in  übereinstimmenden  Zeitfristen  er- 
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folgt  sey.  Daraus,  dafs  dieselben  hier  unmittelbar 
über  einander  gelagert  erscheinen,  ohne  durch  ir- 
gend ein  Meeres  -  Gebilde  geschieden  zu  werden, 
folgt:  1.  dafs  das  Meer,' welches  zwischen  den  bei- 
den lezten  Süfswasser  -  Forraazionen  von  Paris  den  9 
Ostraziten  und  andere  Meeres  *  Muscheln  führen- 
den^ Mergel  und  Kalk  absezte,  nicht  bis  zu  die- 
sem Thale  -vorgedrungen  sey;  2.  dafs  zur  Zeit,  als 
das  Meer  die  niederem  Gegenden  von  Frankreich 
überdeckte,  die  Berggruppe,  von  der  die  Rede,  ein 
erhabenes  Eiland  ausmachte ,  auf  welchem  aus  dem, 
mehr  und  weniger  scharf  begrenzten,  Becken 
mit  süfsen  Wassern  erftiilt,  die  Absezzungen  von 
Süfswasser  -  Gebilden  fortdauerten,  wahrend  diesel- 
ben auf  den  nachbarlichen  Ebenen  augenblicklich  un- 
terbrochen waren. 

Angeschwemmte    Gebilde. 

(Jeher  den  tertiären  Formazionen  liegen  ange- 
schwemmte Gebilde,  und  so  erhalten  dieselben  noch 
eine  Uebereinstimmung  mehr  mit  den  Gesteinen  der 
Pariser  Gegend.' 

Es   gehören  hierher: 

1.  thonige  Trümmer-Gesteine  {hreches 
argilo'ides ) ,  mehr  und  weniger  eisenschüssige 
Sand-Bänke  und  Geschiebe; 

2,  kohlige  Substanzen,  theils  wahrhafte 
Braunkohlen,  aber  -nicht  bezeichnet  genug ,  um 
solche  einer  der  bekannten  Formazionen  beizählen 
zu  können;  theils  sind  es  eisenschüssige,  koh- 
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von  Hornblende  9  von  Titanit^  von  Mesotyp  *f 
seltener  von  OuarZy  und  noch  sparsamer  von  Glim- 
mer; säulenartig 9  'auch  tafelförmig  abgesondert;  die 
Spaltungs- Wände  mit  einem  schwärzlichen  eisen- 
schüssigen 9  oder  metallähnlichen,  Ueberzuge  häufig 
bekleidet;  die  Blasenräume  leer,  oder  mit  verschie- 
denen Substanzen  erfüllt;  graulichblau,  gelblich, 
röthlich,  raüchgrau  und  dann  zuweilen  mit  bäum- 
förmigen  Zeichnungen,  grünlich  in  den  Abänderun- 
gen, in  welchen  die  Hornblende  vorwaltet. 
Abänderungen : 

1.  Porphyrartiger  Tr.;  sehr  uneben  im 
Bruche;  rauher ,  graulichblauer  Teig;  Krystalle  von 
glasigem  Feldspathe  und  von  Hornblende  u.  s.  w. 

Vorkommen :  bei  la  Pradette  und  JVlontcharret , 
das  Gesteio  ist  häufig  versclilackt ,  die  sUulenartige 
Absonderung  vorzüglich  ausgezeichnet;  bei  Ardemais^ 
zwischen  Yssingeaux  und  le  Pertuis  ^  mit  Titanit- 
Krystallen;  zu  ^raii/«x,  mi(  verschlackten  BlasenrSa* 
men  u.  s.  w. 

2.  Gleichartiger  Tr.  ( 2r,  homogene)^ 
Grundmasse  dicht ;  fast  ohne  eingemengte  Krystalle ; 
Bruch  eben  ins  Splitterige  und  Erdige ;  matt ;  rauch- 
grau oder  gelblich ;  die  Klüfte  und  Spalten  auf  den 
Wänden  mit  Eisenglimmer  überkleidet. 


*  Wolil    nur   in  den    eckigen    Löchern,     in    den   kleinen 
Höhlungen;  nicht  in  der  eigentlichen  Grundmass«. 

d.  H. 
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Freifselier  /  Utont  -  Gros  ;  Fay  -  fe  -  Froid  ;  Cosia» 
ro  in  der  Gemeinde  Cht$malieres. 

3.  Zelliger  Tr.  (^Tr*  cellulaire) ;  fest  gleich- 
artige Grundmasse;  häufige  Höhlungen  und  zcUige 
HHume;  graulich-  auch  grünlichweifs. 

Bei  Costehelle  rliomboedrische  Krj8t«lle  (angeblich 
Nephelin?)  in  den  zelligen  R'äumeo;  am  Gerbizon 
die  kleinen  blasigen  {Höhlungen  mit  haarförmigem  Me- 
sotyp  und  mit  Chabasie  -  Krystallen  erfüllt ;  bei  Mou- 
nedeyres  mit  zahlreichen  Hornblende  -  Krystallen ;  bei 
Fay-le^Froid  sehr  klüftig,  die  Kluft -WSnda  mit  Fl^ 
senglimmer    bekleidet. 

4.  Schief  er  ig  er  Tr.  {Tr.  scliistoide)  ;  Grund- 
niasse  ziemlich  gleichartig  9  oder  nur  mit  sparsamen 
Feldspath- Krystallen;  blaulich-  oder  graulich weifs. 

Um  Lardeyrolles  ,  Mont  -  Plaux  ,  Saint  -  Pierrs^ 
Eynac  u.  s«  w«  Ist  der  Verwitterung  sehr  unterwor- 
fen und  vielleicht  Nichts,  als  zersezter  Pbonolith. 

5«  Zersezter  Tr.  (Tr.  decompose) ;  die  vor- 
hergehenden Varietäten  im  Zustande  der  Weichheit 
und  des  Erdigen ;  weifs  oder  gelblich,  in  Folge  einer 
gänzlichen  Auflösung  der  Masse. 

l\anc  ;   Mercouer  ;    la  PraJette» 

6.  Kaolinartiger  Tr.  (TV.  Kaolin  ou  ter^- 
reux);  die  vorhergehenden  Abänderungen  9  zerreib- 
lich   und  erdig. 

7.  Hornblendiger  Tr.  ( Tr.  amphiboli" 
que )  ;     dichter  grünlichgrauer  Teig ,    mit  sehr  hau« 
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figen  Hornblende -Krystallen  9  fast  ohne  Feldspath- 
Theile, 

Vailamontm 

IL  Gattung«  Phon QÜth  (durch  den  Frovin- 
zlal  -  Namen  Pierre  h  Lauzes  bezeichnet).  Feld- 
stein-Teig mit  Krystallen  und  Blattchen  glasigen 
Feldspathes;  säulenartig  oder  tafelförmig  abgeson- 
dert; Bruch  splitterig;  die  Oberfläche  häufig  zer- 
sezt,  mit  dünner,  weicher,  erdiger,  gelblichgrauer, 
scharf  begrenzender  Binde* 

Abänderungen: 

1.  Schieferiger  oder  gemeiner  Phono« 
lith;  oft  fast  gleichartig;  die  Blätterlagen  dick;  der 
Bruch  mehr  muschelig ,  mit  Theilen  glasigen  Feld- 
spathes und  hin  und  wieder  mit  Hornblende  -  Kry* 
stallen;  leicht  zersezbar;  klingend. 

Die  am  häufigsten  verbreitete  Abänderung.  Sie  sezt 
die  Massen  der  meisten  Berge  des  trachy tischen  Gebie- 
tes zusammen« 

2.  Blätteriger  Ph.  (Phonolite  feuillete  on 
tegnlaire)  ;  dünne  gerade  plätter,  sehr  klingend ;  die 
Oberfläche  meist  glänzend;  mit  Krystallen  glasigen 
Feldspathos  ,  selten  mit  Hornblende  -  Krystallen. 

IVLegal  y  Rone ^  Pierre  'de  '  Bar  ,  Signon  u.  s.   w* 

3«  Gefleckter  Ph.  (Pä.  mouchete  ou  tigre) ; 
mit  dunkleren  rundlichen  Flecken,  scheinbar  von 
der  Anhäufung  eisenschüssiger  Theile  um  einen  An- 
ziehungs  -  Punkt  herrührend. 

Küche  ^  Pointucp  Pidgier ,    Tourte^    Gipfel  des  iHtf- 

^ene  u«  a«  O« 
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Spuren  von  Schichtung  zeigeii)  sondern  dafs  ihre 
Felsen  sich  saulenarlig,  oder  zu  rechteckigen  Mas^ 
sen  absondern:  diese  beiden  verschiedenen  Arten 
der  Struktur  und  die  mannichfache  Richtung  der^ 
die  Trachyt  -  Berge  th eilenden  9  Spalten  9  haben  die 
Formen  der  lezteren  herbeigeführt.  Die  meisten  Gi- 
pfel sind  kahle j  unersteigliche  Felsen;  nur  hin  und 
wieder  findet  man  noch  einzelne  kräftige  Bäume. 

Das  Trachyt- Gebilde  sezt,  aus  SO.  nach  NW. 
streichend,  einen  langen  schmalen  Streifen  zusam« 
men,  welcher  9  an  den  Grenzen  von  Vivamds  ^  die 
Gemeinden  Beage^  Boree  und  Saiiite  -  JEulalie  theil- 
weise  überdeckt  9  alsdann  die  Hälfte  des  Departe« 
ments  der  hohen  TLofr^,  des  vormaligen  Velay^  durch- 
zieht 9  und  jenseit  des  Engpasses  von  Chamalieresj 
an  den  Phonolith  -  Bergen  von  Miaune  und  la  Mag'- 
delaine  endigt.  Interessant  ist  die  gewaltige  Ent- 
wickelung  des  Trachyt- Gebildes  in  der  BÜUe  einer, 
noch  mehr  verbreiteten»  basaltischen  Formazion;  die 
Trachyt-  und  Basalt  -  Massen  9  weit  entfernt  9  sich 
gegenseitig  abzustofsen9  zeigen  sich  einander  viel- 
mehr stets  verbunden.  Ferner  verdient  der  Umstand 
Beachtung  j  dafs  das  Trachyt -Gebilde  9  einem  Saume 
gleich,  längs  dem  Vulkane  von  Velay  hinzieht ;  end- 
lich macht  dasseU>e9  durch  seine  längliche  Gestalt,  ei- 
nen auffallenden  Gegensaz  mit  allen  übrigen  Berg- 
gruppen. 

Auf  seiner  ganzen  Erstreckung  zeigt  das  trachy- 
lische  Gebilde  Nichts  9  als  eine  lange  oft  unterbrov 
ebene  Folge*  von  Fiks^  von  Hervorragungen,  welche» 
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höchst  vielartig  gestaltet  9  tkeils  die  Gipfel  der  Kette 
ausmachen  y  theils  regellos  auf  den  Abhangeu  und 
am  Fufse  zerstreut  sind. 

Die  Ausmittelung  der  Lagerungs  -  Verhältnisse 
der  Trachyte ,  ist  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ;  denn  um  den  Fufs  der  Berge  sieht  man 
Trümmer  in  unermefslicher  Menge  aufgehHuft,  und 
die  erhabenen  Stellen  9  welche  di^  meisten  unter  ih- 
nen auf  den  höchsten  Funkten  der  Kette  einnehmen, 
tscheiden  sie  gleichsam  von  d^m  Baume,  welchen  die 
tertiären  Formazionen  im  Thale  überdecken,  so,  dafii 
sie  mit  diesen  nur  selten  in  Berührung  sich  finden. 
Diefs  ist  unter  andern  der  Fall  im  Tiefthale  von 
JEmblaves,  am  Mercoeurj  Martourei^j  Jarville, 
Sucmdu^Qascoiij  und  am  jenseitigen  Abhänge  der 
Kette  in  der  Gegend  von  Jraules.  Allein  an  allen 
diesen  Stellen  erscheinen  die  Ueberlagerungs-Be- 
Blähungen  nicht  deutlich.  Nur  bei  St.  Pierre  -  £y- 
nac  sieht  man ,  oberhalb  des  Vorgebirges  welches  die 
kieseligen  Mergel  ostwärts  vom  Dorfe  zusammenset- 
zen^ gewaltige  Massen  schieferigen  Fhonoliths  den 
Mergeln  unmittelbar  aufgelagert.  Diese  Thatsache 
dürfte  als  entscheidend  gelten,  obwohl  die  Fho« 
nolith  -  Massen  in  so  beträchtlicher  gegenseitiger  Ent- 
fernung sich  finden ,  dafs  man  glauben  könnte  ,  sie 
wären  nicht  mehr  an  ihrer  ursprünglichen  Lagerstät- 
te ,  denn  von  wo  sollten  sie  auf  diese  Stelle  geführt 
worden  seyn?  —  Das  Trachjrt- Plateau  von  Mont^ 
Haux  ist  nicht  herrschend  genug ,  dafs  man  anneh- 
men könnte,  sie  stammten  von  ihm  ab.  —  Nach  soi^« 
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Basalle,   und  haben  die  Begrenznngs -Stellen  beider 
Gesteine  mit  ihren  zahlreiclien  Triininiern  überdeckt. 

Am  Einginge  von  Tay  -  /« -  Froid  gegen  Süden  zeigt 

sich  das  Ende  eines  Stromes    alter    basaltischer    Laven, 

ein  trachytisches  Plateau  überdeckend.     Sonst  sieht  man 

die  Basalt  «Ströme  den  Trachyt  -  Bergen  nur  angelagert; 
-sie  umYtricleln  die  Basis  derselben,    und  bilden  in  ih*- 

rer    Umgegend     bald    zusammenhangende,    bald    mehr 

und  weniger  zerrissene  Streifen. 

Die  frühere  Entstehung  des  .Trachjtes  wird  noch 
durch  eine  andere  ThatsAche  aufser  Zweifel  gestellt; 
bei  Fay-le'-FrQid  finden  sich  wohlbezeichnete  tra- 
chytische  Bruchstücke »  mitunter  von  der  GrÖfse  ei^ 
nes  ßies,  eingeschlossen  im  Basalt. 

Dafs  die  trachytischen  Gesteine  ^  gleich  den  Ba- 
salten 9  vulkanischen  Ursprungs  sind  ;  dafs  sie ,  wie 
diese,  im  Zustande  feuerigen  Flüssigseyns  gewesen; 
dafs  sie  wahre  Laven  sind,  ergeben  folgende  Merk- 
male derselben :       -  . 

1.  die  unermefsliche  Menge  der,  iu  ihnen  einge- 
schlossenen, Krystalle;  sie  haben  sich  hier  nicht  erst 
bilden,  und  eben  so  wenig  ganz  gebildet  der  Ober- 
ilSche  des  Bodens  zugefQhrt  werden  können  ,  als  in 
einem  mehr  oder  weniger  weichen,  mehr  oder 
weniger  flüssigen  Teige; 

2«  das  Uebereinstimmende  der  meisten  dieser 
Krystalle  mit  den,  in  älteren  basaltischen  Laven  ent- 
haltenen ; 

3.  ihre  Verschlackungen  und  AufblShungen »  so 
wie  ihre  Uebei^ange  in  die  Basalte;  i 
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4.  ihr  krystallinisches  Gefüge ,  so  wesentlich 
verschieden  von  jenem  der  Fldz-  und  tertiären  Fels- 
arten ;  endlich 

5«  das  örtliche  Yorkommeu  der  gröfsten  Tra- 
chyt- Massen  an  den  Randen  des  Thaies,  folglich 
aufserhalb  der  Grenzen  ^  bis  zu  welchen  die  Wasser 
emporsteigen  konnten  ;  auch  diefs  Merkmal  ist  den- 
selben mit  dem  Basalte  gemeinschaftlich ,  und  unter- 
scheidet beide  vollkommen  von  den,  auf  nassem  VVe- 
ge  gebildeten  9  Gesteinen. 

Bei  der  Frage  nach  den  Ausbruchs  -  Stellen  die- 
ser Laven  9  kann  man  nur  die  erhabensten  Punkte 
nennen,  welche  sie  gebildet,  nämlich  den  Mezenc 
und  den  Megal ;  weder  Schlacken,  noch  Asche,  noch 
Tuffe  9  bieten  nähere  Andeutungen  über  die  Krater. 
Und  so  scheint  es  sachgemäfser,  zu  muthmafsen, 
dafs  jene  Schlünde  noch  tief  unterhalb  der  trachyti- 
schen  Berge  verborgen  sind,  als  ihr  Entstehen  auf 
andere  Welse  deuten  zu  wollen  *• 


m 


Die  verschiedenen  Ansichten  Über  die  Entstehiings- 
weise  der  Phonolithe  und  Trachyte  findet  man  ange- 
deutet in  der  Charakteristik  der  Felsarten  S«  436«  tu 
513.  d.  H. 

(  Der  Schlafs  im  nSchsten  Hefte. ) 


A  US- 


235 

^^■^l— "T^  ..II  — 


Auszüge   aus  Briefen. 


' —      '      *    t.irwta.m  y.  nM^irrmiTi  n^i-^t  -'^-■-*-     ^  .  ^   • 


Tübingen^  den  it.  Okfoibet  l824. 

Xch  thcrile  Ilinea   hier   die   Beatimmuag   der  spezifi- 
schen Gewichte  mehrerer  Trapp  -  Gebirgsarten  Wärt-    . 
tembergs  mit. 

Basalt     rom^    Misenrüttßl    bei     Hattingen 

(schwarzlichbraun  mit  Hornblende)          ^  SjlOS 

ebendaher      •         «         «.        <         .         4       \  3)093 

ebendaher      .         •         <         •         *         .         •  3^073 
Basalt    vom     Stenienberg    (schwärzlichgrau 

mit  Olivin)        •.,...  2,969 

ebendaher     •<««•«         ^  2)892 

Basult  zwischen   Urach  und  Grahensteiten  2^960 

Basitlt  vom  Jufsherg  (blaulichschwarz)  2)872 

Basalt-Koagiomerat   von    Donnstetiefi 

(grünlich)            ......  2,928 

Basalt-Konglomerat    von     GuUenberg 

(schwärzlich)    .        .         ^        .         *         .  2,642 

ebendaher  (von  grauer  Farbe)             *        .  2,487 

17 
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Basalt-Konglomerat    mit    Augit  und 

Hornblende  von  Ehningen        •  *     •    2,687 

Bas alt-Kong lomerat    vom    Karfenbühl 

(grünlich) 2,580 

ebendaher  mit  magnetischer  Polarität  •    2,553 

wechselt  im  Gewicht  bis      ,        •        •        «.    2,259 

Basalt-Konglomerat    von    Aev    Hebsi^ 

sauer  Steige  (schwarz  und  sehr  fest)      •    2,561 

Basalt- Konglomerat   von    der  Uracher 

Steige  (feinkörnig)  ....    2,457 

Trafs  unweit  Pflaumloch  (unter  dem  Namen 

Backofenstein,  eine  Stunde  von  j5o;^n^e7z)    1^800 

Derselbe  mit  Wasser  durchdrungen  *    •        .    1,910 

Schwarze  darin  liegende  schlackenar- 
tige Masse    .        , 2,321 

Trafsartiges  Konglomerat  aus  dersel- 
ben Gegend,  sich  in  dreiseitigen  Prismen 
spaltend     .       ^        •        .        .        .        .    2,210 

SCHÜBLER. 


i< 


TVieshaden^    den  23.  Ok^t*  1824* 

Mit  der  9  im  NO«  unseres  Kerzogthums  vorkom- 
menden, Schaalstein^Parthie,  bin  ich  nun^  hinsicht- 
lich der  LagiBraags«- Verhältnisse,  wie  ich  glaube, 
im  Beinen.      Das  Grundgebirge,  Grauwacke  in  ih- 


*  Das  spez.  Gewicht  des  Trasses  von  Andernach  fin- 
de ich  BS  1,664 ;  derselbe  mit  Wasser  mehr  gesSt- 
tigc  =  1,700. 
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ren  verschiedenen  ^  'Gliedern  ,  deckt  Uebergangs  - 
Thonschiefer )  in  welchen  der  Granwackenschiefer 
sich  verlauft,  und  der  schöne  Dachschiefer  -  Lager 
enthält.  Leztere  zeichnen  sich  durch  die  wohl  erhal- 
tenen vcrkiesten  Petrefakten,  Orthozeratiten,  Ammo- 
nitenundNautiiiten,  so  wie  durch  schmale  Kalk-Lager, 
vom  Grauwackenschiefer  aus.  Unmittelbar  auf  den 
Thonschiefer  folgt  kristallinischer  Diorit,  mit  schma- 
len Thonschiefer- Lagern  wechselnd.  Diesen  tiberla« 
gert  Schaalstein,  in  dessen  Hangendem  ein  mächtige» 
res  Kalk -Lager  von  dem  Kalksteine  des  Thonschie- 
fers  selbst  oryktognostisch  verschieden»  so  vorkommt» 
dafs  noch  ein  schmales  Lager  desselben  Schaalsteins» 
der  sein  Liegendes  ausmacht ,  auf  demselben  liegt* 
Nun  folgt  ein  mächtiges  Lager  neueren  Schiefers, 
mit  schmalen  Grauwacken  -  Schichten.  Nicht  blos 
seine  Lagerung  Über  Kalk  und  Schaalstein  ,  sondern 
auch  sein  ganzer  Habitus ,  lassen  diesen  Schiefer 
leicht  von  dem  vorhin  erwähnten  unterscheiden. 
Den  Schlufs  machen  wieder  Diorit  -  Bildungen , 
selten  jedoch  krjrstallinisch.,  sondern  häufig  dicht  und 
mandelstoinartig ,  zuweilen  durch  Mandelstein  in 
Schaalstein  übergehend. 

Die  Lager  dieser  Trappfelsarten,  die  in  S.  mehr- 
mals mit  neuerem  Schiefer  und  mit  Grauwacke  wech- 
seln ,  zeigen  zwar  regelmäfsige  Streichungs-Richtun« 
gen,  verbreiten  sich  jedoch^  oft  den  Schiefer  überdek- 
kend ,  und  Kuppen  bildend ,  bald  zu  bedeutender 
Mächtigkeit ,  bald  ziehen  sie  sich  mehr  zusammen  » 
und  lassen  in  Thälern  und  Schluchten  den  Schiefer  blos 

17  * 
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Die  herrliche  Ansicht,  welche  Hr,  v.  Buch  über 
die  Dolomit  «Bildung  aufstellt  9  dilrfte  auch  über  un« 
sem  Schaalstein  Licht  verbreiten;  Es  ist  hier  der 
Ort  nicht  9  meine  Ideen  über  den  Schaalstein  ,  die 
ohnehin  noch  einer  strengeren  Prüfung  unterworfen* 
werden  miissen  9  weiter  auszuführen. '  Nur  einige 
flüchtige  Andeutungen ,  die  ich  besseren  Einsichten 
unterwerfe  9  erlaube  ich  mir, 

Fclsarten  mit  der  Grundlage  des  schwarzen  Por- 
pbyrS|  und  diesen»  nahe  verwandt  9  begrenzen  unse- 
ren Schaalstein,  Sollte  diese  Grundlage  nicht  auch 
hier  wirksam  seyn  ? 

Sollte  man  «>^^ht  Augit  und  Hornblende,  Talk, 
Chlorit  und  Grünerde  als  fortgesezte,  dui*ch  be- 
stimmte Verhältnisse  bedingte  9  Modifikazionen  eines 
und  desselben  Grimdstoffes  ansehen  können?  Die 
Analyse  widerspricht  dieser  Idee  nicht,  auch  die 
Verbindung  mit  Feldspath  und  Magnet  «Eisen  9  die 
man  bei  allen  diesen  antrifft,  scheint  ihr  das  Wort 
zu  reden.  Ist  diefs  aber  9  sind  dann  nicht  der  schwar- 
ze Porphyr  eines,  und  Aphanit^  Diorit ,  Trapp, 
Mandelstein  und  Schaalstein,  andern  Theiis,  als  ver- 
wandte Bildungen  anzusehen  ,  zumal  da  ihre  Lage- 
rungs-^  und  noch  mehr  ihre  Struktur«  und  Abson- 
derungs- Verhältnisse,  so  viel  Analoges  zeigen?  Wie 
dort  Augit  -  Porphyr ,  mit  mächtigen  Kalk -Bildun- 
gen in  Relazion ,  Dolomit  hervorbringt ,  so  hier  die 
Hornblende  -  Gesteine  mit  einzelnen  Kalk  •  und  Schie- 
fer-Lagern  in  Verbindung  Dolomit,  Schaalstein  und 
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die  dazu  gehörigen  Mandelstein-  und  Trapp -Bil- 
dungen. Wirken  die ,  unser  Hornblende  -  Gestein 
ergreifenden ,  inneren  Kräfte  auf  mächtigere  Kalk« 
Lager:  so  entsteht  unser  Dolomit,  wenn  Kalk  vor- 
waltet ;  entwickeln  sie  sich  in  Schiefer  -  Lagern  9 
welche  minder  bedeutende  Kalk -Lager  einscliliefsen, 
so  erscheint  unser  Schaalstein  mit  Kalkspath-Mandeln 
und  Adern;  ist  die  Kalkerdc  mehr  zurückgedrängt , 
so  erfolgen  die  Schaalstein -Bildungen,  welche  we- 
niger Kalkspath  nur  in  einzelnen  Trümmern  und 
liieren  enthalten,  dagegen  aus  Schiefer  und  Talk 
vorzugsweise  bestehen ,  und  durch  Kalkspath  -  und 
Braunspath- Mandeln  in  den  erstgedachten  Schaal- 
stein, auf  der  einen  Seite,  durch  dioritartigen 
Schaalstein  aber,  auf  der  andern  Seite,  in  dichten 
Trapp  mit  Hornblende-  und  Feldspath - Krystallen 
in  porphyrartiger  Einmengung,  und  endlich  in  rei- 
nen Dioiit  übergehen.  Der  Schaalstein  mit  Kalk- 
spath durchadert  '^.  der  eigentliche  Schaalstein  — 
zeigt  rcgelmäfsigere  Struktur  und  Schichtung;  je 
mehr  er  aber,  durch  Aufnahme  von  Talkerde, 
in  dioritarligen  Schaalslein ,  in  Mandelstein  und 
Trapp  übergeht ,  und  so  sich  dem  reinen  Diorite 
nähert,  um  so  mehr  verschwindet  regelvolle  Struk- 
tur, die  Schichtung  wird  unregelmäfsige  Zerklüf- 
tung, uud  aus  dieser  entwickelt  sich,  mit  deutliche- 
rem Hervortreten  der  Hornblende,  massige,  und  zu- 
lezt,  ivie  bei  dem  »Diorite,  kugelige  Absonde- 
rung» 
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Lahn  aufsezzendea  Kalk  «Lager  in  O.  ^  und  die 
nördlich  vorkommenden  in  W.  nicht  mehr  gefunden 
werden:  wie  sich  aus  meiner  demnächst  erscheinen* 
den  Karte  deutlich  ergeben  wird. 

Der  Feldstein  -  Porphyr  an  der  Lahn  bildet  kei« 
ne  Lager  9  sondern  kommt  gangähnlich  in  Kuppen 
vor.  Er  scheint  einen  deutlich  erkennbaren  Ein- 
flufs  auf  d\e  Richtung  des  Streichens  in  diesem  Thei« 
le  des  Gebirges  zu  äuTsern,  und  bietet  überhaupt 
noch  manches  Interessante  dar.  Besonders  merk- 
würdig dürfte  sein  Zusammen  -  Vorkommen  ganz 
nahe  bei  dem  Fachinger  Alineralbrunnen  mit  Schaal- 
stein,  Diorit  und  Basalt  einerseits,  und  mit  Grau- 
wacke  und  Kalkstein  von  Braunspath  durchzogen 
andererseits  seyn. 

Stifft« 


Bonn^  den  1.  Dez.  l824« 

Die  Substanz  9  welche  Steinimoer  ,  als  in  den 
Auswürflingen  von  Rockeskyll  vorkommend  ,  S.  2i) 
seiner  Bemerkungen  über  die  Eifel  und  die  Au- 
vergne;  Mainz ,  18249  beschreibt »  ist  nichts  anders» 
als  brauner  Nosin  (Spinellan).  —  Vcrgl.  das 
Gebirge  in  Rhein!.  Westphal.  I.  S.  10.  —  Dafs  der 
braune  Nosin  im  Steinkohlenfeuer  (in  anderem  halbe 
ich  keine  Versuche  gemacht)  sich  bald  schön  lasur* 
blau  und  bald  weifs  färbt ,  ist  eine  längst  bekannte 
Sache »  und  steht  umständlich  beschrieben  in  den  f 
von  mir  1808  herausgegebenen^  mineralogischen  Stu« 
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dien.  Herr  Bramart  hat  neuerlich  diese  Versuche 
mit  mehreren  Laacher  braunen  Nosinen  wiederholt, 
und  dieselben  Resultate  erhalten.  Die  Exemplare, 
welche  ich  von  jenem  Fossil  von  Rockeskyll  bei 
Herrn  Steininger  gesehen  habe,  bestätigten  auch 
vollkommen  meine  Voraus- Ueberzeugung  von  der 
Identität  de33elben  mit  braunem  Nosin. 

^OEGGEgATH, 


Frankfurt,   den  7.   Dez.   1824* 

Als  ich  Ihnen  hiirzlich  ein  Stück  von  der  neuen 
Varietät  von  Orthit  übersandte,  vergafs  ich,  eini- 
ge Notiz  darüber  mitzutheilen.  Ich  fand  dieses  Mi« 
neral,  das  bis  jezt  nur  in  der  Gegend  von  Fahluti 
vorkam ,  während  meines  Aufenthaltes  zu  Stocks- 
hülm  9  auf  der,  zur  Stadt  gehc^renden  ,  kleinen  In- 
sel Schepsholmen ,  wo  ,  wegen  Erbauung  einer  Kir- 
che, iu  dem  anstehenden  Granite  gesprengt  wurde, 
der  hier,  wie  es  scheint,  gemengt  mit  gneifsar tigern 
Gesteine  vorkommt«  Dieser  Orthit  weicht  in  sei«* 
ner  aufsern  Gestalt,  von  dem  zu  Fahlun  in  seinen 
charakteristischen  geraden  Strahlen  vorkommenden, 
so  sehr  ab,  dafs  wir  ihn  Anfangs  für  Gadoünit 
hielten.  Denn  er  kommt  hier  immer ,  und  in  ziem- 
licher Menge,  nur  in  unregelmäfsigen ,  rundlichen 
Flecken,  von  der  GrÖfse  einer  Erbse,  bis  zu  der 
einer  Wallnufs,  und  darüber,  vor,  und  Glanz, 
Bruch,  Härte,  mid  überhaupt  äufserer  Habitus, 
sind  so  wenig  von  denen  des  Gadoiinits  verschieden» 
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dafs   eine  VerWe^^hsclung  boider  sehr  verzeihlich  fst« 
Nur  das   Verhalten  vor  dem  Lillhrohre»   wo  er  sich 
zu  dem  Vielfachen  seines  Volums. aufbläht,   liefs  ei- 
ne andere  Zusamroensezzung  vermuthen,   und  durch 
die  Analyse,    die  ich   davon  bei  Berzelius  machtet 
ergab    es  sich ,   dafs   er  bis    auf  unbedeutende  Diff(»- 
rcnzen^   dieselbe    Zusammensezzung ,    >vie    der  Cr- 
thit   aus  der  Niihe  von  Fahlun^    habe.  ■^*-  Mit  die- 
sem Orthite   zu  Stockholm   kommen  zugleich  krjr- 
stallisirle,    und   mitunter   ziemlich  grofsa   Zirk-Ottje 
vor.     Er  wurde    nachher  noch    an    andern  Funkten 
in  der  Gegend  der  Stadt  gefunden  4     und  spHt^  traf 
ihn   Berzelius  in   Schonen  in  einem  Geschiebe  9    M> 
wie  ich  in   einem  solchen    bei   Unköping   in    Osb^^ 
gothland.      In    Christiania  erhielten  wir  von  Herrn 
Tank   ein   Fossil  unter  dem   Namen   von    Gadali« 
nit,    das    er   auf  einer   Beise   mit  Esmark   zu  Hit» 
terön  bei  Flekkefjord  in  Norwegen  entdeckt  hatte; 
aber  es  zeigte  sich,  dafs  es  nichts  anderes,   als  Oiv- 
thit   war,    der    dem   von    Stockholm    vollkommen 
glich.     £s   scheint  also  9   dafs   diesem  Fossil  ziemlich 
verbreitet  in  Skandinavien  vorkomme,    und    ich  bin 
überzeugt)    dafs  man  es  auch  in  den  Granit-Geschie- 
ben des  nördlichen  Deutschlands  finden  wird.    Sma- 
ragd,   dem   von    Finbo    bei    Fahlun  sehr  ähnlich  9 
hat    man  bei    Lüneburg   schon  in  einem   Geschiebe 
gefunden. 

Ich  könnte  noch  bemerken,  dafs  mit  dem  Or- 
thite zu  Stockholm^  noch  ein  anderes,  wie  68 
scheint,  nicht  bekanntes ^  Fossil 9   aber  nur  sparsam^ 
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oder  ivenigstens  sehr  in  kleinen  Punkten  zerstreut , 
vorkommt.  Es  ist  derb  9  hellbraun ,  an  den  Kanten 
«twas  durchscheinend  9  von  muscheligem ,  wachs- 
gllfnzendem  Bruche ,  umschliefst  oft  einen  Kern  von 
Orthit,  und  verhält  sich  vor  dem  LÖthrohre  die- 
sem ziemlich  ähnlich.  Durch  eine  ^'Orläufii^e  Ana- 
lyse fand  ich,  dafs  es  eine  Verbindung  von  mehre- 
ren Silikaten  ist,  die  gegen  15  Prozent  Cereroxyd 
und  eben  so  viel  Wasser  hält,  aber  keine  Yttererde 
zu  halten  scheint. 

Auf  der  JBastnäs  *  Grvkhe  bei  Riddarhyttaj  die 
ich  die  seltene  Gelegenheit  hatte ,  mit  den  beiden 
Entdeckei*n  des  Cereriums  zu  besuchen,  fand  ich 
ein ,  wiewohl  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorkom- 
mendes, Fossil,  das  oft  als  schnecweifse ,  krystalli« 
nische,  perlmutterglänzende  Blättchen  die  Ablo- 
sungs  -  Flächen  des  Cererits  überzieht.  Berzelius 
untersuchte  es  vor  dem  LÖthrohre,  imd  fand,  dafs 
es  für  sich  sogleich  braun  werde ,  wie  Cereroxyd , 
mit  Flüssen  stark  die  Keakzion  desselben  gebe,  und 
sich  in  Säuren,  unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure ,  auflöse ;  so ,  dafs  es ,  obgleich  die  geringe 
Menge  des  Minerals  keine  Analyse  verstattete,  aus- 
gemacht scheint,  dafs  es  kohlensaures  Cerium- 
oxydul  ist. 

Das  schwarze  krystallisirte  Fossil  im  Frederiks- 
värner  Zirkon  -  Syenite ,  von  dem  sich  auch  mehrere 
Exemplare  in  Ihrer  Sammlung  befinden ,  ist ,  nach 
einem  kürzlich  erhaltenen  Briefe  von  Berzelius, 
ein  ganz  neues,    und   seiner  Zusammcnsezzung  nach 
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sehr  mcrkvvfirdl^es,  Fossil,  deAniiAch  der  Analyse  von 
Berzelius  besteht  es  aus:  Titansäure  verbunden  mit 
Zirkonerde,  Yttererde,  Cereroxydul,  Mauganoxydul^ 
Eisenoxydul 9  Kalkerde,  Talkerde  und  Kali,  wovon 
jedoch  die  beiden  lezteren ,  so  wie  das  Man^an- 
oxydul,  in  geringerer  Menge  vorhanden  sind.  Die 
andern  sind  aber  alle  gleich  wesentlich.  Berze- 
lius hat  es  Polymignit  genaniit. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  zu  erfahren,  dafs 
ich  mit  der  Uebersezzung  einer  neuen,  ganz  umge- 
arbeiteten Ausgabe  von  Hisinger's  mineralogi- 
scher Geographie  von  Schweden  beschäftigt 
bin ,  die  im  Schwedischen  £ar  nicht  herauskommen 
wird.  ^ 

F.  Wöhlbä. 
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feATKAfvli - 6£sttN  gibt  eine  geoQtioBtitthe  Scbil^e- 
tntig  defs  Gyps-^Beckens  Von  Aix  iA  Departer- 
meht  des  Boucbes- du-Rtione  *.  Ja  SO.  d^s  Bek- 
kens  erliö'bt  '  sich  der  Hügel  St,  Eutrope  ^  eine  Bfelziie  äiTs 
Trümmern  'iltefeti  Kalksteines«  iibdl  einer«  dem  Muscliel- 
kalke  ^inliclien,  Felsart,  Det  untere  Tbeil  des  Gesteine» 
ist  thonig  und  schwärzlich  von  Farbe;  in  der  Mitte  fiihrt 
dasselbe  i'othen  Thon ,  und  enth'äk  Terebrateln  ,  Bclemniten 
nnd  Pektiniten  ;  -WeiUt  aufwärts  fiüdet  ftian  rundliche  Kie^ 
sei -Massen  darin^  auch  wechselt  die  Felsart  mit  gelbem  kal" 
kigem  Mergel.  Jurakalk  begrenzt  das  Becken  von  Valserre 
bis  St.  Mattin,  Auf  ihm  erscheinen  Trümmer  -  Gesteiner 
aus  Bruchstücken  alteren  tind  neueren  £alkes  "^^  theils  durch 
ein  kalkspathiges ,  theils  durch  ein  mergeliges  oder  sandige» 
Bindemittel  verkittet  -— *  mit  Molasse  >yechselnd.     Nicht  un« 

• 

möglich  ist ,  dafs  das  Gyps  -^  Gebilde  von  Aixi  gegen  NO« 
mit  den  von  Carlos  unfern  Beautieu  zusammenhängt.  Die 
Gyps  «Massen  sind  in  drei  Lagen  geschieden.  Die  erste ,  von 

d  Fun» 
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*    M^m*  de  ta  Sac.  d*liisi,  nat^  de  Vatis i  /,  273  ect. 


9 

8  Fufs  M-icluigk«t,  önthSlt  Mergel  mit  Gypsspath  -  Krystal- 
Uii,  und  ist  von  dem  sie  unterteufenden  Kalie,  und  von 
dem  darüber  liegenden  Gypse,  durch  gelbe  Mergel  gescliie- 
den.  Die  zweite  Gyps-Masse  ist  halbbarc  ,  durch  Meroei 
verunreinigt,  und  umscbliefst,  in  ihrem  imteruTlieile,  Ilorn- 
stein,  Reste  von  Dikotyledonen,  auch  Ichthyolitlien  aus  dem 
Geschlechte  Perca*  Auf  diese  Lager  folgen  gelbe  scliieferi'>e 
Mergel  mit  Paludinen^  TcUinen,  Fisch- üeberbleibseln  und  mit 
Valmac'ues  Lamanonis»  Eine,  mit  Plaiiorben  erfüllte,  Mer- 
gel^Schicht,  fdufFi^rs  mUchtig,  steht  unter  der  dritten  Gyps- 
lage  an.  Anch  häufige  Blätter- Abdrücke  von  Dikotyledo- 
nen  tiifft  man  darin,  und  iu  den  oberen  Theilen  kom- 
men viele  Fische  vor.  Das  Dach  det  dritten  Gypsla«>e  bil- 
det ein  weifser  dichter'  Mergel,  üeber  dieser  mergeli«»  -  gyp. 
sigen  Formaiion  erscheint  eine  sandig -glimmerige  Ablao^eruno- 
mit  Resten  von  Dikotyledonen  und  scheinbar  dem  Gyps- 
Gebilde  im  Alter  gleichzeitig  (Bullet»  des  Sc,  nat*;  l824, 
No.  6,  p.  llJ). 


Bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  das  K^ryscall* 
System  des  Gypses,  theilt  Weiss  *  eine  «weckmafsige  üe- 
bertragung  der  Benennungen  sämnitlicher  natür- 
licher Abtheiluugen  der  Krystall-Syteme  (wie 
sie  von  ihm  zuerst  sind  aufgestellt  worden)  in  die  lateini- 
sche Sprache  mit,  welche  geeignet  ist,  in  andere,  lebende 
Sprachen  leicht  aufgenommen  werden  zu  können.      £r  sagt: 


*    Denkschr.  der    Berliner  Akad*    der   Wissensch-  für  die  Jahre 
1820   II.  1821,  8.  193. 

18 
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langen  9  welche  « den  Unterschieden  der  homoedrischen  und 
Lemiedrisclien  Systeme  entsprechen,  werden  jene  ▼  i  e  r  g  I  i  e- 
der  ig  schlechtweg  (allenfalls ,  -wenn  das  BedUrfnifs  eines 
Beisazzes  eintreten  sollte,  vier-  und  viergliederig, 
quaternaria  homoüdrica) ,  diese,  dafern  sie  t e  t r ae  d  r i s c k 
sind,  mit  diesem  Beisazze,  tetraedrisch-viergliede- 
i'ig  {tetraedrico  '  quaternaria)  ^  wenn  sie  dagegen  so,  wie 
Xreuzstein  ,  hemiedrisch ,  d.  i.  nach  der  Analogie  des  zwei- 
und  zweigliederigen  Systemes  gebildet  sind ,  vier*  und 
zw  eigl  i  ed  erig  , '^inartc; -^iiaf#r/iAr{«  ,  heilsen  können. 

Die  zwei-  und  zweigliederigen  Systeme  nen- 
ne ich  im  Lateinischen  binaria*  Dem  allgemeinen  Körper 
würde  der  Analogie  zufolge  der  Name  Zwei- und  Zwei- 
kant n  e  r ,  solidum  bino  -  marginatum ,  zukommen ,  wenn 
er  nicht  den  schon  so  gehrHuchlichen  und  bequemen^  Rhom- 
ben- Oktaeder,  bereits  führte« 

Ein  zwei-  und  eingliedetiges  System  über- 
sezze  ich  systema  bino  -  sittgulariun^  lieber  als  bino  -  unita* 
rium ;  doch  möchte  man  in  lebenden.  Sprachen ,  die  ihr« 
Worte  nach  dem  Lateiiiischen  bilden  können ,  dem  lezteren 
Namen  vielleicht  den  Vorzug  geben ;  was  übrigens  keino 
Verweclisehingen,  oder  MifsverstUndnisse  veranlassen  kann.  Und 
was  die  minder  wesentliche  Unterscheidung  des  zwei  -  und 
eingliederigen  vom  ein-  und  zweigliederigen  Syste« 
me  betrifft ,  so  wird  man  lezteres  eben  so  bequem  durch 
sistema  singulo  ^  binar  um  ^  oder  unobinarium  vom  vorigen^ 
wenn  man  will ,  unterscheiden  k^nen* 

Das  ein-  Und  eingliederige  System  endlich  über« 
sesze  ich  durch  systema  singularium  ^  oder  wenn  man  will» 
unitarium;  seinen  einfachsten  Körper,  dttiEiu.-  ii.adtBiu^ 
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flieh  Her  (oder  Ein-»  und  j^inkantner),  solidum 
singnlo  -  marginatum  ;  und  so  nnd  ,  wie  mir  scheint  ^  auf 
die  ungesuchteste  und  überall  anwendbarste  Weise  alle  die 
Ausdrücke  übersezt  •  deren  ich  mich  zur  Bezeicbnune;  der 
wesentlichen  allgemeinen  Unterschiede  bedient  habe,  welche 
die  natürlichen  Abtheilungen  der  Krystall  -  Systeme  bilden 


^« 


Aus  den  Beobachtungen  des  Hrn.  Hüttenverwalters  S^en- 
OEZ.*  über  die  Lagerungen  des  Sandsteines  in  der  Grauwacke, 
nit  Rücksicht  auf  die,  bei  Neigen  entdeckten,  Steinkoklen- 
Theile,  ergibt  sich  eine  weitere  Begründung  der  Ansicht, 
dafs  das  Ultere  Kohlen  •  Gebilde  sich  unmittelbar  an  die  For- 
mazion  der  GrauWacke,  des  Thonschiefers  und  des  Ueber- 
gangskalkes  anschliefst* 


Ueber  den  Kobaltglanz  von  der  Schwaben* 
Grube  bei  Müfaen  gibt  Dr.  Wernekinck  Nachricht  **• 
Der  angestellten  Untersuchung  zu  Folge,  sind  in  hundert 
Theilen  dieses  MineralkÖrpers  enthalten  : 


Kobalt 

43,86 

Eisen      •          • 

6,31 

Kupfer 

4,10 

Schwefel         • 

41,00 

Berginrt 

0,67 

94,94 

*   NoEGGSKATnTs  6eb.  in  llheinl.  Westph.;  I,  51  ff. 
•*    Sghwxiggbr^s  Joum.  £  Chemie.  N.  R*  IX,  306  ff. 
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Der  Glanzkobalc  von  Müfsen  •UmmC  sooach  ,  hinsicht- 
lich seines  chemischen  Gehaltes  ,  im  Wesentlichen  mit  dem 
sogenannten  Kobaltkies  aus  Schwaden  Ubereiny  und  auch 
das  Aeufseie  beider  Fossilien  soll  keine  auffsllende  Verschie- 
denheiten zeigen« 


Chili  hat  in  den  Jahren  1822  und  l823  heftige 
£rd-£rschutterungen  gehabt« H* Waaburton erstattet 
darüber  Bericht»  Der  erste  StoCi ,- welcher  die  StUdte  ^a/« 
para'lso ,  IVIelijtilla  und  Quillota  zerstörte.,  trat  am  19* 
November  l822  ein;  die  Bebungen  dauerten  ohne  Unterlals 
bis  zum  nächst  folgenden  l8«  Januar  (angeblich  sollen  sie 
soaar  bis  zum  Ende  des  September  -  Monates  angehalten  ha- 
ben). Bei  den  heftigsten  £)rschlitterungen  stieg  der  Boden 
in  der  Richtung  aus  N.  nach  S.  plözlich  in  die  Höhe  und 
senkte  sich  wieder;  von  Zeit  zu  Zeit  empfand  man  Stöfse 
in  senkrechter  Richtung.  Am  19*  Nov*  ein  allgemeines  Be- 
ben ,  veibnnden  mit  einem  Geräusche ,  ähnlich  dem,  wel- 
ches der  Vesuv  bei  manchen  seiner  Eriipzionen  hören 
liefs.  In  allen,  mit  Schuttland  erfüllten,  Thälern  um  ^uin- 
tero  ,  30  Meilen  von  Valparaiso  >  erhoben  sich  Sand  und 
Wasser  in  unglaubhafter  Menge,  und  überdeckten  die  Tina- 
Ebenen  mit  kleinen,  nur  4  "FvSs  hohen,  Hügeln.  Das  Vor- 
gebirge Ouinltro  y  aus  Granit  bestehend ,  der  mit  einem  san» 
digen  Gebilde  Uberla»;ert  ist,  spaltete  sich,  nach  verschiede- 
nen Richtungen,  bis  zum  Meere,  und  die,  durch  das  Erdbe* 
ben  iai  Granit  verursachten ,  Spalten ,  zeigten  sich  in  ihrer 
Richtung  parallel  mit  den  bereits  früher  vorbanden  gewe- 
senen.    Am  19«  November  Morgens,    nach    der    ersten    Er« 
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schütterung  9  war  die  g;anze .  Ktiste  von  N.  nnch  8.  auf  100 
Meilen  Erstrecknng  rber  das  Meeres  -  Niveau  erhoben.  Bei 
Quintero  betrug  die  Erhebung  4  Fuf«,  bei  Valparaiso  3 
Fufs,  und  man  sähe  entblöfste,  den  Felsen  noch  anhängen- 
de, Austern-  und  Muschel  -  Bänke.  —  Aehnliche  Muschel- 
Bänke  findet  man,  längs  dem  Gestade  und  in  paralleler  La« 
ge  damit,  in  mehr  als  50  Fufs  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel ;  sie  müssen  als  wahrscheinliche  Folgen  früherer  Erd- 
ErschUtierungen  gelten.  Die  Stöfse  vom  19.  November  wur- 
den, der  Küste  entlang,  auf  eine  Weite  vpn  wenigstens  l400 
Meilen  wahrgenommen.  (Bullet,  des  Sc,  nat. ;  18249  ^o* 
6,   22.) 


Brewster  hat  in  den  Höhlungen  mehrerer 
Mineralien  eine  neue  Flüssigkeit  entdeckt.  Sie 
ist  um  30  Mal  mehr  ausdebnsamer,  als  Wasser,  und  adha- 
riit  sehr  sichtbar  an  den  Wanden  der  Höhlungen.  Vermit- 
telst der  Handwarme,  iingerdhr  zwischen  75  und  83^  Fahr. 
expandirt  sich  dieselbe  in  dem  Grade,  dafs  die  sie  umschlie- 
fsenden  Räume  davon  erfüllt  werden.  Bei  einer  niedrigen 
Temperatur  zieht  sich  die  Flüssigkeit  zusammen,  und  das 
Volumen  erscheint  wieder,  nicht  selten  mit  plözlichem  Auf- 
brausen.     Zur  chemischen  Zerlegung  ist  die  Menge  zu  gering. 


Auf  einer  Insel  des  Erie  -  Sees  in  Nord  -  Amerika  findet 
sich  schwefelsaurer  Stronzian  in  beträcbtlichen  La- 
gern zwischen  grauem  Muschelkalk.  Seine  Krjrstalle  wiegen 
oft   6  Pfund. 


257 

Bei  Ponto  Mamolo  im  Kirchentuato  wurde  9  aus  ciaer 
gelben  Sandschiclit,  ein  beinahe  vollsandiget  Mammut h- 
Gerippe  ausgegraben* 


Herr   v.   Caumont  erstattet  Bericht  über  die  geogno- 
stische     Beschaffenheit     des     M a n c h e  -  Departe- 
ments   '*'•—*    Zu  Baynes  beginnen  die  schieferigen  Grauwak« 
ien>    in  welchen  bei  Rieu^    Ceriiy  u.  s«  w.    Quarz- Gänge 
aufsezzen«      An  dem  rechten  Ufer  der  Elle^    Savigny  gegen- 
über, geht  Thonschiefer  mit  starkem  Schichtenfalle  zu  Tage 
aus,  auf  der  andern  Seite  steht  Grauwackenschiefer  an.     Bei* 
de   Felsarten  zeigen   sich    in   den   Gemeinden   Clouay  ^    Cou» 
vains  y  St,  Georges  'd* Elle  ^  St,  ^uentin  »  d^Elle  ^    Berigny^ 
Mesnily  Rousseliitf  J^illers^  Fossart  ^  St»  Clair^  und  in  ei- 
nem Theile  des   Gebietes  von  Moon  und  von  SemiUy^  allge- 
mein verbreitet.      Zu  Clouay  findet  man  ein  Kalklager*     Der 
altere  rothe  Sandstein  nimmt  einen  Theil  der  Gemeinde  Moon 
ein  9    und   erscheint   wohl  auch  hin  and  "wieder  im  Kanton 
Stl  Clair,     Bei  der  Manffe^  zu  Cavigny  und  Bahais  schwar- 
zer Uebergaiigs*Kalky  der,  auf  beiden  Seiten  der  Vire  ^  mit 
12  bis  35^  Fallen,  sich  bis  Aisel  und  St,  Fremond  hinabzicht* 
Dieses  Gestein   tritt  öfter  in    der  Manche    auf«      Bei  Bahais 
enthält  es   Terebratuliten  und   Enkriniten;     zu    Nehou   und 
Contances  finden  sich  andere  Versteinerungen  darinnen*      Bei 
St.  Freinond  umschliefst  der  Kalk  Bruchstücke  von   Schiefer 
und  von  Sandstein;    am   Petit  *  f^ey  zeigt  sich  derselbe  röth- 


*    FjIauäsac,  Bulletin  des  Sc.  nat, ;  l824  »  ^'ö,  5»  p*  3« 
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lieh  oder  griinlicli  gefSrbt  und  unterteuft  den  Lias.  Um 
Carentan  nur  aufgeschwemmtes  Land  mit  viel  Holz.  Der 
L  i  a  8  erscheint  in  einer  Weite  von  einer  Stunde  von  Caren* 
tan^  und  zieht  sich  nach  Valogne,  Er  wechselt  mit  Thon^ 
umschliefst  Lager  von  blauem  Mergel  und  von  lithographischem 
Steine.  Die  vorkommenden  Versteinerungen  sind :  Gryplii- 
ten )  Ammonitcn,  Belemniten,  Pektiniten  und  Plagiostomen. 
Der  Kalk  von  ^alogne  ist  weifs ;  er  fuhrt  Mergel ,  Rogen« 
stein  und  Pektiniten.  Seine  Scliichten  sind  wagerecht»  Ue* 
her  demselben  liegt  ein  dichter ,  die  Versteinerungen  der 
Kreide  führender ,  Knlk,  so  namentlich  um  Frcvillcy  Tican-^ 
ville y  Regne-  Ville  4.  $.  w»  Zwischen  Carentan  und  Pe* 
riers  Kalktuff, 


Bergmeister  THÜnf^AOEi«  gibt  I^achricht  über  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  unter  welchen  der 
Galmei  in  Oherschlesien  vorkoiiini)t  %  pas  allgemeine 
Grundgebirge  ißt  Flözkalk,  unrein  gelb  iq^  (Jraue  und  Brau» 
ne  sich  verlaufend ;  von  Bruch  splitteyig ;  geschichtet ,  di^ 
Schichten  von  l"  bis  2«i  i|>ehreyen  pufs  Mächtigkeit.  Ein- 
zelne Lagen  desselben  führen  Apn^ionitei) ,  Trocluten  ^  Eur 
trocniten  y  Ostr^ziten  ^  Pektiniten  Uf  ^*  Wr ;  allein  im  Gan? 
zen  sind  die  V^i^steinerungen  nicht  l^äufig.  Uebier  diesem 
Kalke  erscheinen  gelagert ;  ein  Bleier^  -  9  ein  Qalmei  -  un(J 
ein  Eisenstein  r  Gebirge ;  alle  scheinbar  ziemlich  gleichalt^ 
Das  erste  besteht  zumal  au5  Bjeiglanz  9  ipit  welcheip  kohlen» 
saures,    seltener  phosphor- oder    ch^'omsaiires    Blei   vorkom-i- 


*   Karsten'«  Archiv  fttr  Bergbau;    vn,  30  fP. 
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mcn.  Das  Galmei  -  Gebirge  ersclieiiit  an  vielen  Funkten ; 
aber  nirgends  in  einer  etwas  gröfsern  Verbreitung»  Die  Gal« 
meilage  besteht  in  der  Regel  aus  unrein  gelbem  oder  blau« 
licfagvauem  Letten,  worin  der  Galmei  in  Schnüren ,  oder  ia 
einzelnen  Stücken ,  knollig  y  kngelig,  tropfsteinartis; ,  nieren^ 
förmig  u.  s.  w«  vorkommt»  Wo  Eisenstein  *-  und  Galmeir 
Gebirge  zusammenstofsen,  liegen  sie  meist  neben  ,  nicht  übet 
einander;  häufig  greift  jenes  über  dieses  ,  aber  stpts  mit  ab* 
nehmender  M'ichtigkeip  und  nie  weit*  Die  Eisenstein  -  Lage 
i«t  vorzüglich  aus  Thon  -  Eisenstein ,  mit  weffige^  X^ettenv 
Schichten  durchzogen  ^  zusammengeseztr 


Ar  F.  Kupfer  hat  denkwürdige  BeEiehungen  zwi* 
sehen  der  Krystall-Gestalt,  dem  ^^omen  «Ger 
-wicht  und  der  Eigenschwere  verschiedener 
Substanzen  (  Kalkspath ,  Eisenglanz ,  Quarz  ,  Apatit , 
Smaragd,  Korund,  Barytspatt,  Topas,  Blei  -  Vitriol ,  Epi- 
dot  u.  s.  w. ) ,  beobachtet ,  indem  er  die  Volumina  der 
Kernformen  (  Primitiv  -  Gestalten )  verschiedener  Krystalle 
berechnete.     Er  drückt  die  Beziehungen  durch  die  Gleichung : 


ps  p'  s' 


y        y' 


ans  9  in  welcher  p  und  p'  das  Atomen  -  gewicht  zweier  ver- 
schiedenen Mincralkörper  bezeichnen ,  s  und  s^  ihre  Ei^en- 
schweren,  y  und  y^  aber  die  Volumina  ilirer  Kern  «Gestalten; 
die  halbe  Axc  wird  als  Einheit  angenommen  u«  s.  w«  (  jinn» 
de  Chim.  üt  äfi  Phys,;  XXF,  33?  tct.). 
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Das  Steinkohlen-Gebirge  der  Grafs cliafc 
Mark  (v.  Decken  und  v*  Hoevel  in  NoeooehathV  Rheinl. 
Westph.;  I,  Iff. )  ist  ausgezeichnet  durch  eigen- 
thüoiliche  Verhältnisse  der  Lagerung,  wie 
durch  den  grofscn  Reichthum  seiner  Flözze«  Zu  jenen  ge- 
hören besonders  die  Bildungen  sich  stets  wiederholender  Mul- 
den und  Sättel  bei  flach  fallenden  und  bei  stehenden  Schieb* 
ten ,  die  y  auf  ganz  ähnliche  Weise ,  auch  im  unterliegenden 
'älteren  Gebirge  getroffen  werden»  Und  diese  Mulden  und 
Sättel  scheinen  als  ursprungliche  Lagerungs  -  Verhältnisse  gel- 
ten zu  müssen.  Das  Liegende  im  Enep-pe  -  Thal  y  von  Vör* 
de  bis  zum  Nirgena^  ist  deutlich  geschichteter  Grauwacken* 
schiefer  von  höchst  einfacher  Zu^ammensezzung«  Vollk9m- 
men  gleichförmig  zeigt  sich  die  Lagerung  des  Steinkohlen- 
Gebirges  auf  dem  älteren ;  eine  anhallende  Sandstein  -  Bildung, 
das  Steinkohlen  -  Gebirge  einschliefsend  ^  ein  Glied  der  Flöz- 
zeit ,  bezeichnet  die  Grenze    der  Uebergangs  -  Formazion« 


Man  glaubt  allgemein,  dafs  heifse  Quellwasser  ihre 
Wärme  länger  behielten,  als  das,  durch  künstliche  Wärme, 
zu  der  nämlichen  Temperatur  erhobene  Flufswasser.  Lon- 
CHAMP  hat,  durch  zahlreiche  Veisuche,  das  Irrige  jener  An- 
sicht  dargethan.     {Ann.de  Chim. ;  XXIV,  247.) 


Berghauptmann  v,  Veltheim  beschreibt  das  Vorkom« 
men  einer  gangförmigen  Lagerstätte  schlak- 
kenartiger     Bildungen    im     Porhyre     zwischen 
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Brach wiz  und  Halle  \  Der  Verf.  sieht  die  Porphyre 
der  Gegend  von  Halle  nicht  als  Erzeugnisse  vulkanischer 
Wirkungen  an,  obschon  in  ihnen  vulkanische  Regungen 
statt  gefunden  haben  können.  Unter  die  Gestein  -  Massen , 
deren  jezzige  Gestalt  auf  solchen  Ursprung  zu  deuten  scheint, 
gehören  namentlich  die  oben  erwähnten.  Bergrath  Erd- 
mann zu  pp'ettin  beobachtete  zuerst  Gesteine ,  die  selir  stark 
von  Mangan  .gefärbt  waren.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
man  h'dufig  auch  Massen  von  blasigem ,  zum  Theil  völlig 
8chiackenarti>^em ,  Aittehen.  Neuerdings  erlangte  man  die 
Ueberzeugung  y.  dafs  diese  Bildung  in  ziemlicher  Ausdehnung 
zu  Tage  geht*  Schürf -Versuche  zeigten  9  dafs  mau  et 
mit  einer  gangförmigen  Lagerstätte  zu  thuu  habe 9  die, 
bei  einer  bis  jezt  ungefähr  eine  Iialbe  Stunde  betragenden 
Länge  und  einer  Mächtigkeit  von  etwa  l4  Fufs,  senk- 
recht im  älteren  Porphyre  aufsezt,  der,  in  ihrer  Nähe, 
durchaus  zersezt  und  zum  Theil  in  Kaolin  verändert  er* 
scheint.  Es  hat  ferner  das  Ansehen,  dafs  jene  Masse  mit 
Gan<iklüften  von  Roth  -  Eisenstein  (meist  Eisenrahm )  in 
Beziehung  steht,  welche  in  der  Nähe  zu  Tage  ausgehen, 
und  wahrscheinlich  die  alten  bcrgmäunischeu  Versuch -Ar- 
beiten veranlafsten ,  von  denen  in  der  Nähe  der  Brachwizer 
ZieoelUiitte  deutliche  Spuren  sichtbar  sind* 


üeber  das    Gesez    der    Zunahme    der     Wärme; 
mit  der  Tiefe,  und  über  die,  damit    in  Verbin- 


•    ScuwEiGüEB^s  Journ.  f.  Chem.    N.  R. ;  IX ,  2 'S?. 
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V 

düng  Btehsnden»  Erscheinungen    der  Vulkan i* 
tUt    schrieb    J,    J»    Prechtl  *•      Das    Gesez    der    Abnahme 
der  Temperatur  der    Atmosph'äre^    aus  der  Tiefe  nach  oben  y^ 
soll    von    der  Bestimmung  der    Gröfse  der  Temperatur  -  Ver- 
Änderung  abhängen^  welche  durch  ^Ausdehnung  oder  Zusam* 
mendrückung  der  Luft  hervorgebracht    wird.      Da  die  unte- 
ren    Luft  -  Schichten     von    den    oberen    zusammengedrückt 
«eyen»    durch    jede    Zusammendriickung    der    Luft    aber  eine 
Verminderung   ihrer  Wärme  ^  Kapazität ,    mithin    eine    Tem* 
peratur  ^  Erhöhung    erfolgt  9     so    mufs     die    Temperatur    der 
Atmosphäre y    gegen    die    Erd -  Oberfläche    zu,    immer    mehr, 
und    zwar  im  Verhältnisse  der,     den    relativen  Höhen    ent*- 
sprechenden  ^     Luft  -  Dichtigkeit    zunehmen  ,    und    diese    ur* 
sprüngliche  Temperatur  der  Atmosphäre  sey  daher   von  ihrer 
Erwärmung    durch    diß    Sonne    unabhängig.        Nach    dieser 
.Theorie,    mit  Zuziehung    einiger    Versuche   über  die,  durch 
Ausdehnung   oder  Zusammendrückung    der  Luft  entstehenden^ 
Temperatur » Veränderung ,     entwickelt    der    Verf.    eine   For- 
mel für  das  Gesez  der  Abnahme    der    Luft  -  Temperatur    von 
oben   nach    unten ^    und    vergleicht    die,    aus   dieser    Theorie 
abgeleiteten ,    Temperaturen    der  Atmosphäre ,     mit    den  ,     in 
verschiedenen  Höhen   über    der    Erde   an  [gestellten,  Thermo* 
meter  -  Beobachtungen  ,  und  beschäftigt  sich  zugleich  mit  den 
mancherlei  Einflüssen ,    wodurch    jenes    Gesez ,    zumal    nahe 
an    der  Erdfläche,'    abgeändert    werden    kann.      Er  leitet  aus 
jener  Formel  selbst  die,  in  grofser  Tiefe  unter  der  E^d-Ober- 
fiäche  statt  findende ,  Hizze  in  den  Vulkanen   ab  >  wozu  dena 


*  Jabrb*  des  K*  K«  polytechnischen  Initit.  zu  Wien ;  nt «  1  C& 
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iiticli  die  y  in  iler  Luft  befindlichen  ^    WassflrrdSdnpfe  da»  ihnge 
beitragen. 


In  NoeooerAth's  Rhein!.  Westph.  III,  273  ff.  liest 
man  Nachrichten  über  einigei  \^enig  bekannte,. 
Basalt-Gänge  in  Hessen«  — -  Am  Krazzenberge , 
nordwestlich  von  Kästet  ^  durchsezt  ein  Basalt -Gang  den 
Muschelkalk*  Ein  anderes  Ausgehendes  eines  Basalt- 
Ganocs  findet  sich  eine  halbe  Stunde  nordwärts  vom  Kraz' 
zenberge  ;  der  leztere  Basalt  -  Gang ,  yielleicht  nur  Fortsez- 
zung  des  ersteren ,  durchbricht  den  bunten  Sandstein* 
£ine  andere,  mit  Basalt  errullte,  Gangspalte  trifft  man  im 
Muschelkalke  in  dem  ^  von  der  Nordseite  des  Habichts*' 
Waldes  abziehenden,  sehr  engen  Querthale,  in  welchem  der 
Auebach  fliefst«  -^  Alle  erwähnten  GSnge  streichen  Stir  12 
bis  1 ,  stehen  seiger  und  sind  2  Fufs  bis  ^  Lachtcr  mäch* 
tig«  Die  Ausfüllung  bildet-  eine,  zum  Theil  konzentrisch« 
Bchaalig  abgesonderte ,  Basalt  -  Masse  mit  kleinen  Erystallen 
von  Feldspath  und  mit  mandelförmigen  Parthieen  von  Kalk«" 
apath  und  Arragon ;  Olivin  und  Augit  zeigen  sich  seltener« 
Das  Neben -Gestein  schliefst  sich  an  die  Gang^IVlasse  dicht  an; 
ohne  jedoch  damit  verwachsen  zu  seyn*  Einzelne .  Stäcko 
des  Neben  -  Gesteines  sieht  man  von  der  Gang  -  Masse  einge- 
schlossen; sie  sind  in  der  Farbe  verblichen.  Bei  allen  die- 
sen Gängen  ist  nicht  die  geringste  Aenderung  am  Neben- 
Gesteine ,  weder  im  Streichen  und  Fallen ,  noch  in  der 
Schichtung ,  oder  in  Farbe  und  Härte  wahrzunehmen »  nur 
icheint  dasselbe  da,  wo  es  den  Basalt  berührt,  etwas  ver- 
blichen*      Eine     stärkere   Aenderung    erleiden    Braunkohlen- 
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Flözze,  in  welchen  Basalt -GHnge  anfsezzen.  Auf  clem  Ha^ 
bichtswaldii  wird  die  Braunkohle  9  in  der  Nähe  der  basal- 
tischen Ausfüllung y  allmählich  spröde;  sie  nimmt  eine  wür- 
felige Absonderung  an,  und  wandelt  sich  xu  Glanzkohle 
uro.  Am  Hirschher ge  sezt  ein  »  meist  stark  zerklüfteter , 
nach  der  Mitte  an  Festigkeit  zunehrhender  ,  BasahtufF-Gang 
im  Braunkohlen  -  Gebirge  auf.  Wo  er  zu  Tage  ausgeht, 
greift  er  über  das  Kohlen  -  Flöz  und  scheint  solches  zu  be- 
decken. In  der  Nähe  des  Ganges  ist  das  Kohlen -Flöz  nach 
Aufsen  et^as  umgebogen ;  die  Braunkohle  wandelt  sich , 
nach  dem  Gange  liin ,  allmUhlich  in  Pech  - ,  Glanz  -  und 
Stansenkohle  um,  und  über  lezterer  findet  sich  noch  eine 
Rinde  von  gleichsam  Terschlackter ,  den  Eoaks  ähnlichen 
Kohlen*  Am  Schliff erherg  ^  nordwärts  vom  Meisner^  nimmt 
der  Muschelkalk  in  der  Nähe  einer,  mit  Basalt  erfüllten. 
Gangspalte  btrnte  Farben  an ,  ohne  übrigens  in  Schichtung 
oder  in  Struktur  verändert  zu  werden.  -—  Die  ganze  Ba- 
salt -  Masse  des  Meisners  scheint  aus  einer  ^  von  N»  nach 
S.   ziehenden,    Spalte  hervorgetreten  zu  seyn. 


Mariano  de  Rivero  und  Boussinoaült  gaben  Nach* 
rieht  von  verschiedenen,  auf  den  östlichen 
Kordilleren  der  Andes  gefundenen,  Eisen-Mas- 
se n  *•  — '  Unfern  Santa  -  Rosa ,  zwischen  Pamplona  und 
Bogota f  wurde  I8IO,  in  der  Nähe  des,  aus  Sandstein  be- 
stehenden, Tocatfita-Hügels,  eine  Eisen-Masse,  die  bekann- 


*  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys,:    Avrll^  1824,  V  ^^^  ^^^' 


V. 
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teil  Merkmale  tragend,  von  nngefölir  750  Kilogrammen  Ge- 
wicht entdeckt ;  gleichzeitig  fand  man ,  an  andern  Stellen 
des  nämlichen  Hügels ,  noch  zahlreiche  kleine  Bruchstücke 
derselben  Substanz,  Die  chemische  Zerlegung  ergab  als  Be« 
stand:  Eisen  9l,23  und  Nickel  8,21«  — -  Eine  andere  Ei- 
sen-Masse wurde  beim  Dorfe  Rasgata^,  unfern  der  Saline 
Zipaquira  gefunden. 


Ueber  die  geognostische  Aehnlichkeit  des 
Steinsalz  führenden  Gebirges  in  Lothringen 
und  im  südlichen  Deutschland,  mit  einigen 
Gegenden  auf  beiden  Ufern  der  Weser  gibt  C. 
V.  Oeynhausen  Nachricht  *•  Er  schickt  eine  allgemeine 
Uebersiclit  der  Zusammensezzung  des  Süddeutschen  und  des 
Lothringischen  Salz  -  Gebirges  voraus  ,  vergleicht  sodann  das 
Gebirge  der  Weser  -  Gegenden  mit  der  beschriebenen  For- 
mazion,  und  gelangt  zu  dem  Resultate  der  auffallendsten 
Aehnlichkeit  beider  Gebilde ,  indem  sich ,  in  beiden  9  alle 
Gebirgs  -  Massen  in  gleicher  Ordnung ,  und  oft  in  ansehn- 
licher Verbreitung  nachweisen  lassen. 


.  1 
Unfern    Su    Etienne   findet    sich  ein,    in    Brand    ge» 
rathenesy  S t einkohlen  •  Fl ös 9  aus  welchen  sich  Sal- 
miak -  Dämpfe    entwickeln.      (^Ann^  d§  Chiiiu  et  de    Fhys*: 
XXI,  16Ö.)  ♦♦. 


♦   Karsten  ,  Archiv  für  Berg]>au  ;   VIII  ,52  ff, 
**    Die   Strafsburger   und    Pariser   Mineralien  -  Sammlangen    habeu 
überaus    zierliche  Salmiak- Krystalle  von   daher   aufzuweiten* 
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6,  CoHTEsi  hat  g^Ögäostisobe  Rei&en  durch 
das  Gebiet  tod  Parma  und  Piacenza  gemacht  *• 
Die  muschelreichen  HUgel  erstrecken  sich  bis  zum  Fufse  der 
A-penninen.  Sie  erreichen  eine  Höhe  von  1600  F.  Ihre 
Schichten  haben  10  bis  20*^  Fallen«  JVIergel  und  Sand,  mit 
Rolistückeu  TOn  Saudstein ,  Serpentin^  Kalk  und  Granit 
,  u.  s.,  w. ,  dann  Ealkstein  verschiedener  Art.  Der  Verf.  ist 
der  Meinung,  das  Gebilde  sey  als  Absaz  aus  Meeres  wassern 
zu  betrachten  I  deren  Höhe  einst  die  erhabensten  Gipfel  der 
A-penninen  liberstieg.  Auch  die  Geschiebe  der  Lonihardi* 
sehen  Ebene  gehen  ihm  als  durch  Flüsse ,  nach  dem  Rück- 
züge des  Meeres ,  aufgehäuft.  —  Die  Ucberrestc  fossiler 
Meeres  -  Gewürme  ( vers  marins  da  Likke  ) ,  im  Mergel 
eingeschlossen,  zeigen  sich  mitunter  sehr  wohl  erhalten* 
Von  den  vorhandenen  versteinten  Schaaltliieren  sind  l30 
Arten  im  Adriatischen  und  im  Mittelländischen  Meere  ein- 
heimiscli.  Andere  Konchylicn  kommen  in  diesen  nxxA  zu- 
gleich in  fremdländischen  Meeren  Vor  (^ Patella ~  sinensis^ 
Anotnia  epkippium  u.  a.  )<  Noch  andere  finden  sich  lebend 
nur  in  den  Meeren  weit  entlegener  Gegenden  (dahin  Buc* 
cinum  plicatvnif  Mure»  cörnutus  n.  s.  w.).  Endlich  triCTt 
man  auch  manche,  die  gänaslich  tmtergegangen  sind*  Die 
Gesteinsschichten  enthalten  bald  Vetschiedene  Muschelarten 
nnter  einander^  bald  Bchlie&en  sie  mir  Einzelwesen  iinesr 
Geschlechtes   ein«      Die  Gegenwart  gewieser  Madrepüren  ansr 

tie- 

Auch  am   Glan  'ui\  nheinbaicTn   finden  sich   ähnliche   Erschei- 
nungen, d.  H. 

*    Bullet,  des  Sc,  Hat.  par  Feaussac;    1824;  AVo.  5.  p. 
9  ect. 
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defea  Meeren  tiehc  Herr  C.  ab  Beweis  «n,  roa  der  gro- 
isea  Tiefe  dea  Meeres ,  atis  welchen  diese  Ablagerungen 
herstammen.  Die  Ueberreste  fossiler  Vierrufiier  triflTt  man 
tmterbalb  der  BInke  mit  Schaalthieren  u.  s.  w^ 


Weiss  theilt  *  Bemerkungen  ttber-4en  Enklas 
anity  aus  welchen  sich  ergibt/  daJb  das  Krystallisaxions -  8]r» 
Item  dieses  seltenen  Fossils  nieht  dem  zwei-  und  sweiglie« 
derigen,  sondern  dem  zwei*  und  eingliederigen  zugehört* 


Der  Mejonit  von  Sterzing  in  TyroTist  bis 
jezt  nicht  rein  auskrystallisirt  vorgekommen  ^  sondern  stets 
in  langen  y  mit  den  Seitenflächen  au  einander  gewachsenen-, 
und  der  L'inge  nach  gestreiften ,  Säulen,  die  jedoch  die  re- 
gelmifsige  achtseitige  Form  nicht  verkennen  lassen.  Zwei 
Blätter  -  Durcligänge,  nach  den  Seitenflächen  einer  gera- 
den quadratischen  Säule ,  sind  leicht  zu  verfolgtsn*  Spal» 
tungs-  und  Krystallflächen  zeigen  sich  nicht  so  stark  f 
nicht  so  Y ollkommen  glasig  glänzend ,  wie  beim  Mejonit 
von  der  Sonwia;  sie  neigen  mehr  zum  Ferlmutterglanze» 
£s  zeigt  sich,  in  dieser  Hinsijcht,  zwischen  beiden  Fossilien 

eine  ähnliche  Verschiedenheit,    wie  zwischen  gemeinem  und 

.  ■      .        ■  . .     .  ■■ 

glasigem  Feldspathe  ;  ein  Yerhältnif s ,    das  hier  um  so  mehr 

•  ■  ■    ■ 

Beachtung  verdient,  da  auch  in  der  Art  des  Vorkommens 
das  Sierzinger  Mineral  tum  Mejonit  der  Auswürflinge  sich 
verhalten    durfte,    wie    der    gemeine   Feldspath    älterer    Ge* 


*  VerlwwdL.iler  0c«aU«cli.  «•ttkxbiVr'.  U  Beilint  I.1M&. 

19  «' 


birgstrren»  itum  glasigen  Fe)d«P*^«  14  ▼»IkanJKheft'Ettgttg* 
nissen«  Auch  der  Britch  iU  heim  Surzinger  Mejonite  .-vre» 
niget  aufgezeichnet  muachelig  uad  von  schw3chei:em  Glaa^ 
glänze I  wie .  hei  dem  der  f  0<»m4*  In  def  Durchscheinen«* 
heity  und  im  Reinen  der  weiTsen  Farbe  |  die  beim  Sterzinger 
einen  hohen  Grad  von  bräunlichem  Grau  hat,  ist  das  Itali- 
sche FqssÜ  Aosgeseichneter»  In  andern  Merkmalen  j  na« 
mentlich  in  der  Hlrte»  stimmen  beide  Substanzen  mit  ein«» 
ander  Uberein«  Zn  Sterting  ^ird  der  Mejonit  von  tomback <« 
braunem  Glimmer  begleitet«.  (Havskann  in  SnioMsrsa'i 
Untersuch«  d«  Min. ;  I  f  387. )  \ 


In  der  KördilUre  ron  Venetuela  kennt  man  drei  hei* 
CiBe  Quellen  9  welche  aus  der  Urgebirgs»  Kette  der  KUste 
hervortreten*  Zwei  daybn ,  die  von  Onoto  und  Mariara, 
bilden  Bäche,  dem  inneren  Fl ufs •  Gebiete  zugehStig  und 
ergiefsen  sich  in  den  Tarica<fUa''Seei  die  dritte,  de  las 
TTrincheras  genannt,  findet  sich  bei  Porto'^Cahello  und  fliefst 
ins  Meer;  Die  heifsen  Wasser  von  Onoto  quellen  in  702 
Meter  Seehöhe  aus  Gneifs«  Sie  Werden  gewaltsam  von  nn** 
ten  aufwärts  getriebeui  Ihre  Temperatur  beträgt  nur  44^t 
5  Cent«  Sie  sind  ohne  Geruch  und  Geschmack  und  hinter- 
lasaen^  bei  ^nzlicher  Verdunstung,  als  kaum  merlLbaren 
Rückstand,  etwas  Kiesel  und  eine  Spur  von  Kali«  Aus  der 
Tiefe  jeder  Quelle  steigen «  in  gewissen  Zwischenräumen, 
sahlreidie  Blasen  ^  reines  Stickstoffgas  |  empor.  Die  Quel- 
len von  Mariara^  476  Meter  über  dem  Kiveau  der  See, 
treten  ebenfalls  aus  GneifS  hervor.  Sie  wechseln  in  der 
Temparnnr  awisobes  34^  und  64^   Auf  den  Steinen,  die  im 
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Bache  sich  finden,  sezzen  dieselben  kieielige  Inkmstaztonen  ab. 
Ihnen  entsteigt  reines  Stickst  offgas  ,  und  sie  verbreiten  einen 
8ch\vachen  Gerach  nach  geschwefelten  WasserstofFgas.  Bei 
Tollkommener  Verdunstung  hinterlassen  dieselben  einen  geringen 
Rückstand  Ton  Kiesel ,  Kohlensäure ,  Schwefelsäure ,  Natron, 
Talk  und  Kalk.  —  Di«  Quellen  von  Trintheras  sind,  nach 
A.  v.  Humboldt,  sehr  reich  an  geschwefisltem  Wasserstoff. 
( BoussI^oAULT  and  Makia»o  ob  Riviero^  ^itii.  de  Chinu; 
XXIII,   272.) 


Haidinoeh  ,  ein  Schüler  von  Mohs  y  will  den  Beweis 
führen ,  dafs  der  grüne  Diallagon  ( Smaragdit )  nur  ein 
Verbundenes  sey ,  aus  höchst  dünnen  Bl'ätcchen  von  Horn- 
blende nnd  Augit  (Transact.  of  the  royaL  Soc»  Edinb»; 
X,   127). 


HisiKOEH  theilt  Beobachtungen  mit,  welche  er  aaf  ei^ 
ner  Heise  von  Kongswinoer  nach  Christiamia  and  Holnm* 
Strand  gemacht.  Ex  bestätigt  das  fiUker  TCn  Buch  und 
Hausmann  Gesehene,  und  liefert  hin  und  wieder  £zg2a- 
zuugeu  desselben*  Die  Veisteinexang^n ,  im  UebergangskaL» 
ke  dex  (Gegend  von  ChrUiiania  enti alten,  sind  ^röüs- 
tentheili^  dieselben,  welche,  nach  den  Bestimmungen 
WAHI.SNBXROS  9  auch  anf  Gottlmnd  in  jener  Felsart  vor- 
kommen: nimlich:  Madreporitet  turbinatus,  fa. 
vosua  und  stellaris;  Enorinices  Go ttLandicus; 
Tubiporites  catenularia;  Anomites  plicatella^ 
reticularis  und  pecten;  Tuxbinitet  bicarSna» 
tus*      Zwischen   w^W  nnd.  ,^^tfjÄAck  land^  tiob,  in  «i« 

19  ♦ 
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nem  Kiesel ^Kalksuine,  EtUomostraeius  punetatus^:.A^omf^ 
tes  -pecUn  und  StielstUcke  voi^ .  Eq^rinuen«  Der -Verf.  ■  yarft 
die  — -  allerdings  BerUcksi9)itigung  und  sorgfältige .  PrUfai^ 
verdienende  —  Frage  auf;  ob  die  bisher  fiirGlie- 
det  des  Norwegischen  Uebergangs.- Gebirgeis 
angesprochenen  Por;9&yre^  Syenite^  Granite^ 
Basalte  and  Mandel  st  eine  nicht  vielleicht,  mijl:  grO« 
fserem  Rechte ,  den  vulkanisch  gehobenen  Massen  beizuüh- 
len  seyn  dürften  7     (Gott.  gel.  Anz. ;  l824,  S.;1088.) 


Ueber  das  Vorkommen  der  Zinnerze   in  Sachsen  lieferte 
Mani&s  eine  Abhandlung  und  schickte,   als  Einleitung,    eine 
geognostischo    Skizze  vom    Erzgebirge  *  , voran , 
aus    'welcher   wit    Nachstehendes    mittbeilen :  — -     Ur  >    und 
.  Uebergangs  -  Gebilde  zeigen  sich  herrschend   im    Erzgebirge  , 
die  vorhandenen    Flbz  -  Formazionen    sind  minder  ausgebrei- 
tet   undy    in    jeder   Beziehung,    weniger    wichtig.     Zu  den 
Erzeugnissen    der  ■  Urzeit    gehören    der  Granit ,    der    Greisen 
*und    die   Sdüefer^ Gesteine.      Der    Granit   ist '  nur    wenig 
verbreitet ;    ostwXrts    findet   man    ihn    um  Freiherg  lind-  M» 
Itenhergf    und  westwHrtis  in  der  Gegend  um   Schwarzenk^rg  ^ 
von  wo  aus  er'^ch  nach  dem  Voi^tlande  ziehte    Der  Frei- 
berger    6r«  ist  leidkörnig;    um    Schneeler g  wird  Min  Kom 
gröfset    und     duröh    Feldspath  -  Kryitalle    erscheint    dierselbe 
häufig  poxphyrartig.      Mitunter  zeigt    er    roUchtüge,    wenig 
geneigte,  Schichten.     Auf  GängeA  iommen   im  Griniite  vor: 


A'  ••-.*«•■  *  -9  i         *    ' 


*  jinAäUs  äin^nBs's    rl//,' 498  ect. 
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Granit    mic    Arsenikkies'    und    MoIybdSnglaiiz  t     Quarx    mit 
Zinners;  Qitars  niit  Jaspit,  Hornstein ,  Amethyst,  Mangan, 
Roth-    und    Braan  -  Eisenstein«     Die  F'ormaaion  des    Grei. 
s  e  n    tritt    bei    Zinntoald    aaf    und    sezt    hier    einen  ganzen 
Berg    zusammen«      Seine    Schichten   fallen ,    unter    Winkeln 
von  15  bis  20^,  nach  den  Terschiedeusten  Richtungen.    Fast 
ifll^emein  fiihrt  der  Greisen  Zinnerz»      Er  dürfte  auf  Granit 
ruhen.      Die,   aus  .Schiefer- Gesteinen    bestehenden.     Berge 
unterscheiden     sich     schon    durch    ihre     bekannten    Gestalt- 
Verhältnisse  von  den  granitischen.      Gneifse    und    Glim- 
merschiefer sind  die ,    im  Erzgebirge  am  häufigsten  ver- 
breiteten ,    Felsarten.       Oft    nimmt    der   Gneifs    seine    Stelle 
unmittelbar     über    Granit    ein;     nicht    selten    fehlt    er     und 
wird    durch    Glimmerschiefer    vertreten.      lu    andern    Fällen 
sieht    man    auch,    zunächst    über   dem  Granite,    ein    Mittel- 
Gestein  zwischen  Gneifs  and  Glimmerschiefer.     Der  T hon- 
schiefer   Hegt   in    der  Regel    auf  Glimmerschiefer;    doch 
auch    unmittelbar    auf   Gneifs«      Stets    lassen   diese  Schiefer, 
ihre  Folge  sey,    welche  sie  wolle,    gleichförmige  Lagerung^ 
wahrnelimen«      Das    allgemeine    Fallen  der  Schiefer,  im  N. 
und  S.  der  Kette,  ist  gegen   NW.    Man  trifft«  in  ihnen,  und 
zumal  im  Gneifse,   Lager    und  Gänge  feinkörnigen  Granites. 
An  der  Grenze  des  Granites    und  der  Schiefer    tritt  eine  in- 
teressant» Eisen  -  Formazion  auf;  «ufser  Quarz,  Jaspis,  Ame- 
thyst und  Hornstein,    führt    dieselbe    zuweilen    auch  Mala- 
chit )  Kupfer  -  und  Eisenkies  ,  Zinnerz  ,    Baryt  -    und  Flufs- 
spath.       Der    Gneifs    zeigt  sehr    mannichfache  Abänderun- 
gen, was  Gefdge,  Farbe  u.  s.  w.  angeht.     Auf  untergeord- 
neten   Lagern   umschliefst    er:    Quarz,    Feldspath    mit    Tur» 
malih ,  Porphyr ,  Hornblende  -  Gestein  und  sehr  hlofig  Kalk« 
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Auf  Stockwerken  findet  xnan  im  GneiCie  Zinnerz  führenden 
Granit;  auf  G3ngen  endlich  kommen  darin  vors  Granit  ^ 
Quarz  ^  Porphyr ,  Silber  •  und  Zinn^xe  u,  s«  w«  —  Der 
Glimmerschiefer  geht  theils  an  Thonschiefer ,  theilt 
in  Gneifs  über;  oft  IXfst  er  sich  schwierig  von  lezterem 
unterscheiden.  Er  ist  sehr  reich  an  AbUuderungen«  Auf 
-  untergeordneten  Lagern  führt  er  Granat ,  Strahlstein , 
Magneteisen ,  Eisenkies  f  Zinnerz  u«  s«  w. ;  ferner  enthalt 
derselbe  Zinn  führenden  Quarz »  als  Stockwerk,  und  Zinn- 
erz auf  Gängen»  **  Der  Thonschiefer»  mannicbracbe 
Ueberginge  zeigend,  ist  im  Westen  der  Kette  weniger  ver« 
breitet  y  aber  reicher.  Bei  Joachims thal  ^  woselbst  er  in 
Hornblendeschiefer  tibergeht  9  führt  er  Silbererze  auf  Gän- 
gen; bei  Schneeberg  werden  in  dem^  dem  Glimmerschiefer 
sich  nähernden,  Thonschiefer  Kobalt  •  und  Silbererze  auf 
Gängen  gefunden«  **  Der  Tu  r  malin  •  Schief  er  koiAmt 
nur  bei  Auersherg  vor«  Er  liegt  unmittelbar  auf  dem  älte- 
sten Granite  •  und  scheint  mit  Gneifs  und  Glimmerschiefer 
ungefähr  gleichzeitig«  — •  Die  Uebergangs  •  Formaaion  des 
Erzgebirges  begreift  die  Porphyre,  den  Syenit,  mit 
den  ihm  zugehörigen  Granit  und  Porphyr,  und  das  Grau« 
wacken •  Gebilde«  Die  Porphyre  gelten  theils  als  dem 
Urschiefer  •  Gebilde  abweichend  und  übergreifend  aufgela- 
gert, theils  werden  sie  als  Erzeugnisse  der  Urzeit  angesehen 
(der  Verf«  ist  der  ersteren  Meinung),  •—  Der  Syenit  und 
der  Granit  der  Gegend  um  Dresden  sind  unbezweifelte 
Glieder  der  Uebergangszeit ;  sie  erscheinen  über  Thouscbie* 
fer  gelagert«  — -  Zwischen  Schneeherg  und  Zwickau  folgen 
dem  älteren  Thonschiefer  Felsarten  y  die^  ohne  Widerrede , 
als  Uebergangs  -  Gesteine  betrachtet  werden  mUsfen;   Grau- 
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wiicke  und  Orau watskentoliiefory  den  Urschierern 
gleicbFbrxnig  aufgefegt ,  ihic  antet^eordneten  Lagern  von 
Xdky  Dioric  und  Alauninhiefer»  -r-*  Als  Glieder  der  Flöz- 
seit  findet  mant  rothün  Sandstein  und  Kohlen, 
Q  uadefSandstein  und  FilnerkallB^  Das  rothe  / 
Sandstein  «Gebilde  erscheint  im  Osten  der  Kette,  im 
Tharandter  Tbale,  über  primitivem  Thonsclüefer  und  Gueifs 
gelagert,  als  grobes  Konglomerat  mit  Bruchstücken  von 
Gneifs  und  von  Porphyr;  gegen  W»,  zwischen  Zwickau 
und  Freiberg f  bildet  dasselbe  ein  grofses  Becken,  das  der 
Grauwacke  aufgelagert  ist.  Hier  sieht  man  eine  Folge  mehr 
und  minder  grobkörniger  Trümmer -Gesteine,  welche  fast 
wagerecht  geschichtet  sind  und  die  Kohlen  von  Fiöhe  und 
Zwickau  umschliefsen.  Am  lexteren  Orte  ist  die  Lagerungs* 
Folge  nachstehende : 

Porphyr  und  Mandelstein  wechselnd  mit  ein- 
ander, unmittelbar  Über  der  Grauwacke; 

Steinkohlen,  geschieden  durch  Zmschenlageit 
von  Schieferthon    und  von    Kohlen  •  Sandstein ; 

verhärteter  Thoa  mit  schmalen  Lagen  von 
Quarz  und  Opal^ 

Mandelstein,  wechselnd    mit  Porphyr; 

rother  Sandstein* 

Obwohl  der  Sandstein  nicht  die  Grundlage  des  Gebil- 
des ausmacht ,  und  die  Mandelsteine  in  die ,  von  ihnen  be« 
deckten,  Uebergangs-Gesteine  überzugehen  scheinen,  so  mufs 
dennoch  das  Ganze,  nach  dem  Verf, ,  als  dem  rothen  Sand- 
steine untergeordnet  gelten ,  denn  die  Schichten  des  Koh- 
len-Beckens   ruhen    nicht  nur  in   ilbevgriiilender    I«agerung 
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auf  clem  CJeb6rgang8*Gebil4d9>  »00(10X0  «s  liege ,  an  mehsiten 
Scelleii,  auch  der  rothe  SaDdateia  ■  unmittelbar  daxanf» 


C.  G«  N^es  von  Esbnbeck  und  Koeoobratr  ^  fUhr- 
ten  gegen  Steiiqinoer  den  Beweis ,  dafs  die  bekannte  Stella 
im  Tacitus  ( jinn,  L.  XIII ^  C;  57) :  le^  ctvtfaf  Juhonum^ 
iocia  nohis y  malo  improviso  afßicta  est;  nam  ignes ^  terra 
editi  f  villas ,  arva  jfossim  corripiehant  ect» ,  als  ein  ge* 
scHichtlicbex  Beweis  für  die  vulkanischen  Ausbrüche  am 
Rheine  und  in  der  Eifel  durchaus  von  keinem  Werthe  sey, 
indem  in  derselben  höchst  wahrscheinlich  nur  von  einem ^  in 
der  Gegend  von  Kölln  vorgefallenen^  Moor*  oder  Heide- 
brand die   Rede  ist* 


Der  Petalit  ist,  durch  Hrn.  Tnoost,  in  Kanada 
in  Rollstiicken  am  nördlichen  Ufer  des  Ontario  ^  Se9$  ^  der 
Stadt  York  gegenüber,  zwischen  Geschieben  von  Diorit, 
Syenit  u«  8.  w*    aufgefunden  worden. 


In  den  Antillen  hat  man,  im  Verlaufe  eines  Monates, 
11.  November  und  l3.  Dezember  1823,  zwei  Erdbe- 
ben verspürt.  Jede  Erschütterung  liefs  joaehrere  Stöfse 
wahrnehmen* 


HisiNOBn  theilt  interessante  Bemerkungen  über  die  Ge- 
birgsarten    und   ihre    Verhältnisse    in    Schwe» 


«   Gebirge  in  BheinL  Westpbal« ;  lU«  69  £f. 
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d«n  mit«     In  Cestrikland,  Giieift«      Dieselbe  Felsart  be- 
gleitet ^  in  verscbiedenen  Abänderungen,  den  Ljusnaelf*     Bei 
Lin/äll    Granit«      Bei    hangas ^    au  der  linken    Seite   des 
Ljusnaelfsf    Felsen    von  körnigem    Quarz -Gestein^ 
das  vermuthlich    mit  dem  von    Särua   und  Idre  susammen- 
bangt*      Am    ülfberge     Grauwackenscbiefer«       Nörd- 
lich von   Längas f    Kieselscbiefer,       Eine    halbe    Meile 
Tou  Ränan ,    körniger    Quam    mit    Einlagerungen    von 
Porphyr.      Auf  dem  Wege   von   Mittähron  nach   Ljusnedal^ 
Syenit,     der    vrahrscheinlich    auf  Quarzfels    ruht.      Von 
Ljusnedals    Hütte  gegen   die    nächsten    Fjellhöhen  aufwärts  y 
zu  Unterst    Glimmerschiefer,    worin  Quarz  die   Ober« 
band  hat«       Auf  demselben    ein    fast    dichter    Di'orit,     der 
ein ,    dem  Glimmerschiefer    untergeordnetes ,    Lager    scheint. 
Höher   hinauf    dUnnschieferiger    Gneifs    von    beinahe    por- 
phyrartigem    Ansehen*       Darüber ,     gemeiner     Glimmer- 
schiefer«    Jener  Gneifs  ist  mithin  auch  nur  als  Lager» 
massejm  Glimmerschiefer  za  betrachten«     Datiiber  Quarz- 
fels   und  grobkörniger    D  i  o  r  i  t ,    oder  vielleicht  richtiger 
Syenit.     Die  Magneteisen  •    und    Kupferkies -X«a- 
ger   von    Ljusnedal    gehören  dem    Glimmerschiefer  an«     Am 
Tennäskammen     und     Funnesdahberge ^     Chlorit   -     nnd 
Quarzschiefer«      Lezteres    Gestein ,     welches    Feldspath 
aufnimmt,    kommt  auch    am   Vigelfjell  vor.      Am  Abhänge 
gegen   Ftfraofen«  -  Thal    die  Fortsezzung    der  Uebcrgangs  -  Ge* 
birgs  -  Lager    vom    Fämnndsee ,     Grauwacke    und    Kon« 
glomerat«     Dreiviertel  Meilen  nördlich  von  Feragen  tritt 
Urgebirge  darunter  hervor«     Am  Storvolajjell  ^  Glimmer- 
schiefer der  sich  weiter  über  Röraas  hinaus  verbreitet«     Der 
Gipfel  des    Tronfjells^    tn- den   höchsten  Gebirgsspizsen  im 
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dkandmaVischen  Norde»  geliStig,  bestellt  an»  8«rpettrin^ 
der  hin  und  wieder  Dialla|;on  eingemengt  enthSlu  Wahr* 
^cheinlich  bildet  jenes  Gestein ,  so  wie  der ,  Chronseisen 
enthaltende  ,  Serpentin  von  Faasteenert ,  Lager  im  Olim- 
ttierschiefer.  Am  nordlichen  Fufse  des  Tronfj^ll^  Gra- 
phit   im    Glimmerschiefer    (jCött.    gel«  Ans«;  1824» 

s.  1087 ). 


W.  Schultz  lieferte  eine  Darstellung  der  Ge« 
^irgs -Verhältnisse  in  der  Mark  Brandenburg 
und  in  Pommern*.  In  einzelnen  Distiikten  vorwal- 
tend y  im  Ganzen  mehr  gruppenweise ,  als  regellos  zerstreut, 
finden  sich,  hlufiger  auf  Höhen,  als  in  Thälern^  sehr  zahl- 
reiche,  mitunter  ansehnliche  Geschiebe  älterer  FeJsarten, 
die  weder  aus  den  Schlesischen  oder  SIchsiechea  Bergen, 
noch  aus  denen  des  Harzes .  abstammen.  Unendlich  ist  zumal 
die  Maniiichfaltigkeit;  der  Granite  nach  Korn  und  Einmen- 
gungen. In  der  Regel  hat.  nie  familienweises ,  Vorkomnsen 
von  Geschieben  eines  Gesteines  statt;  nur  zwischen  Fürsten^ 
Walde  und  Trehus  ist  die  Gegend  ganz  mit  Sandstein  -  Ge- 
schieben überdeckt«  .Näher  der  Ostsee  werden  die  RoUstei- 
ne  .seltener;  allein  die  Natur  der  vorkommenden  ist  mit- 
unter sehr  auffallend  9  so  unter  andern  sieht  man  grofs« 
Wernciit  -  Massen  von  Titaneisen  durchwachsen  lu  s«  w« 
Nun  folgen  die  Dunen  ^  deren  erste  Terasse  über  dem 
Meeresspiegel   stellenweise   mit   Porphyr  *  Geschieben  ,  einem 


*    Beiträge  zur  Geognosie    und   Bergbaukunde;    Berlin«   1821.  8* 
1  £E. 
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Steinpflaster  g1eic]|y    bedeclt  lit:    dann   der  Oaclie  Seegrnnd 
Lezterer    ist  hier  durchaus    Sand;     der    Kreideboden    scheint 
ausschliefslich    die    Gegenden    links    der   Mündung    der   Oder 
und   Peene  zu  behaupten.       Bernstein  -  Geschiebe  geiiören  im 
Märkischen    Boden ,  auch  in  grofser  Entfernung  vom   Gesta- 
de    der   Baltischen   See,     nicht    zu    den  Seltenheiten.  —  Alle 
Höhenzüge  in  der  Mark  und  in  Pommern   folgen,  dem   Laufe 
der  Hauptflhsse  entgegen  >   der  Richtung  aus   W«  in  O.     Die 
Grund  -  Gebirgsart.  ist,    aller  Wahrsclieinlichkeit  naoU,    ein, 
mehr    und    weniger   grober  ^    Kiesel-    und  Titaneisen- 
Sand.       Auf  ihn   folgt  Thon  oder  Lehm,  zumal  in  den» 
die    Ebenen  durchziehenden »    Anh5heu»      Er  zeigt    sich  nur 
selten    frei    von  Sand  und  Titaneisen«      Die  Mächtigkeit  be- 
trägt |    an  einzelnen   Stellen,    selbst  über   100    Fufs  ;    an  an- 
dern Orten  mifst  seine  Stärke  kaum   1  Fufs.     Auch  die  For* 
maziou    der     Braunkohleui    £.o    wie    jene  der    Alaun- 
erze, von  Thon  und  Sand  begleitet ,    bedecken  den   Kiesel- 
sand,    Bei  Freienwalde  ist  die  Alaunerz  -  Formazion  Überaus 
ansehnlich ,    und    trägt  gans    das  Gepräge  des  fest  anstehen- 
den   Gebirges,      An    «wei  Orten    der  Mark   (Jiüdersdorf  iind 
Sperenberg)    wird    Gyps  gefunden.      Er  kommt,    in  mehr 
und   weniger  mächtigen    Flözzen,    im  Thone  vor;    oder    er 
ruht  auf  Sand«    Ueber  dem  Gyps  führenden  Thone  liegt  Kalk* 
stein,   der  theils  blau,  theils  gelb  gefärbt  ist,   bald  viele,  bald 
äufserst    wenige  Versteinerungen  führt  (Turbiniten,    Ammo- 
niten ,  Orthozeratiten  )•     In  den  hochliegenden  Schichten  sol- 
len    Elephanten •  Zähne    vorkommen.       Die,    den    Kalkstein 
duTcIisezzenden ,    Klüfte  sind  mit  Thon ,  auch  mit  Eisenerzen 
erfüllt«      Mergellager,     aber    meist   von     geringer    Aus« 
dehniingy     sieht    man     durch    das    ganze     Land     verbreitet« 
K  a  1  k  t  u  f  f    erscheint    nur    selten.       Kreide    und  Feuer- 
stein sind  zumal  auf  Rügen  einheimisch.      Die  zrihlreichen» 
fast   durch   alle  Gründe  der  Mark   verbreiteten ,    Torf -La- 
ger   finden    sich    von    Rasen -Eisenstein    begleitet,— 
Salzquellen  werden  an  mehreren  Orten  getroffen« 


Mineralien  -  Handel. 


'Xxn  Mineralien-Komptoir  zu  Heidelberg  sind,  unter 
Tielen  andern,  gegenwärtig  folgende  Fossilien  zu  haben:  , 
Wollastonit  mit  Kokkolith  und  Kploplionit» 
Franklin  it.  Talk  h  yd  rat*  Gediegen-Aatimon. 
A n a Iz i  m  y  in  vorziiglicli  schönen  Krystalleu,  A  n  d  a  1  u- 
8  it.  B  r  ongxviarti  u.  Amazonens  tel'n*  Clion- 
droait.  Blaue  Spinelle  im  Miutergestein«.  Glau- 
ber it.  Gahuit«  Lasurstein«  Allophan.  Eisen- 
blau« 


Aus  der  CoBR£s*schen  Verlassenscliaft  werden  feil  ge- 
boten : 

Zwei  ausfuhrliche  Sammlungen  von  Mineralien , 
die  Eine  zu  4600  Exemplaren  9  welche  sich  durch  die 
gröfsten,  seltensten  Prachtstuffen ,  durch  auserlesene  Suiten, 
uud  durch  mancherlei,  jezt  g^nz  ausgegangene ,  Arten  aus- 
zeichnet ;  die  Andere  zu  3400    Stück« 

Zwei  kleinere  Mineral  ien  -  Sammlungen  zu  2200, 
und  800  Stucken  ;  wie  noch  eine  dritte  zu  200  Stücken , 
lestere  zum  Schulgebrauche  geeignet. 
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EiniB  Konchylien  -  Samniitm^  tti250O,  mitunter 
äufserst  seltenen  Exemplaren  9  —  datia  eine  besondere  von 
durclischniiteuen   Schneckensorten  zq  300   Sliicken. 

Versteinerungen  1200  Stücke;  —  vulkanisclio 
Produkte ;  —  Pflanzentbiere ;  samnit  roebreren  andern  Ge- 
genständen von  auffallender   Seltenheit. 

Man  wendet  sich  an  Herrn  Jos.  S^EftACHEa  in  Augs- 
burg (  Maximilian  -  Strafse  »  Lit.  IS»  Nro.  23)* 


Verzeich  nifs 

von    mineralogischen    Instrumenten,    welche    um    beigesczto 
Preifse    bei    den  Mechanikern    Apex,  uivd  Luders  in  Göttin^ 

gen  zu  haben  sind. 


1. 

Ein    GAUNsches    Löthrohr   von    Silber  mit 

Rthl. 

65^- 

Spizzen    von  Piatina      ••••»«, 

6 

— 

2. 

Ein    ahnliches    LÖthrohr  von  Messing  mit 

einem  Mundstücke  von  Honi      •     •     •     , 

1 

8 

3. 

Ein  L5throhr  nach  WoLLAstoti    (vorzüg- 

lich auf  Reisen  sehr  bequem)     •     •     •     • 

1 

4 

4. 

Eine  Zange  mit  Piatina  -  Spizzen  zu  Löth- 

rohr -  Versuchen  •     •     • 

1 

— 

5. 

Piatina  -  L&ffel  zti  Löthrohr  -  Versuchen     • 

■ 

i 

12 

6. 

Gröfserer  Piatina  -  Löffel  mit  Deckel     •     • 

3 

12 

p       4, 

7. 

Kleinster  Piatina  -  Tiegel    • 

4 

8. 

Gröfsere.  Tiegel   bis       •. 

60 

— 
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9.  Dünnes  Platin -Blech  zu  Löthrohr- Versu- 
chen y  so  wie  auch  feinen  Fiatina  -  Drath 
ias  Loth ••••«• 

10.  Magnetstab  und  Elektrizitlts  •  Nadel ,  bei- 
des in  einer  Büchse       ••••••• 

11.  Empfindliche  Magnet  «Nadel  mit  Achathüt- 
chen  y  ebenfalls  in  einer  Büchse       •     •     . 

12«    Weingeist  -  Lampe    von  Messing       •     •     • 

l3«  Kleine  Hämmer ,  Meifsel  und  Ambose  von 
Englischen  Stahl  •     •     •     • 

14»  Mineralogisches  Besteck  nach  Hausmanns 
Angabe ,  mit  L5'throhr ,  Platin  -X5ffe] , 
Zange  mit  PlaC  Sp.,  Hammer  >  Meifsel, 
Aiii^HW  9  .Magnet  •  und  Elektr.  NaMy  Me** 
ser,  Loupe,  Glaser  und  Kästchen  zu  T.öih- 
ror  -  Reagentien   in   Mahagoni  -  Kasten     •     • 

15.  Dasselbe  gröfsery  in  dem  aufser  obigen 
Sachen 9  auch  noch  ein  Goniometer,  eine 
hydrostatische  Wage,  Gewichte,  Thermo* 
meter  und  dergleicbmi  sich  befinden     •     • 

16*  Dasselbe  noch  gröfse^,  in  dem  aulser  al- 
len obigen  Sachen  auch  noch  ein  Piatina- 
Tiegel  ^  Reibeschaale,  von  Achat,  Probir« 
glUser^  Weingeist  -  Lampe  und  Mehreres 
sich  befindet  ••••'• 

17*  WoLLASTONS  Reflekzious  -  Goniometer    •     . 

18«  Haüts  Goniometer  in  halbe  Grade  einge- 
theüt    ..*• ♦• 


ggr. 


2 
1 


11 


20 


40 
16 


12 


8 


12 


13 


/■ 
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19«  Dasselbe  kl^inor^  in  «inselne  Grade  getht  ^ 
entweder  die  Illlfte  des  Gradboseni  zum 
Zuriickklappen  y  oder  auch  die  Regalieu 
zum  tbnehmen    ••••••••• 

20.  Weingeist  -  Lampe  mit  Piatina  -  Tiegel  und 
sonstigem   Apparate  •••#•••• 

21*  BuRzElius    mineral.  Biiidezeug  mit  deu,  in 
seiner  Anwendung  dos  Löihrohis  aufgeführ- 
ten ,    Instrumenten    inclus»  des  kleinen  Pia- 
tina -  Kessels    •••••••••# 

22«  Desseiv  bequem  eingerichteter  Tisch  zu  L5th- 
roUr  «Arbeiten  ,  mit  auszuschraubenden  Fii- 
fsen  I  damit  er  versandt  werden  kann  ,  von 
Mahagoniholz       •     •     •     « 

23.  Nicholsons  Areomet«Cy  oder  hydrostatische 
Wage  zu  der  Bestimmung  des  spez.  Ge- 
mchts  von  kleinen  Mineralkörpern  •     «      • 

24«  £in  Kästchen  mit  genau  justirten  Gramme- 
Gewichten  von  50  Grammen  bis  zum  Mil- 
legramme •     •••••••••• 

25«  Eine  feine  Wage,  auch  zu  hydrostatischen 
und  gewöhnlichen  sehr  genauen  Abwägun- 
gen eingerichtet,  mit  einem  Stativ  und 
einem  System  von  Gewichten  in  einem 
Mahagoni  •  Kistchen  liegend    •     •     •     •     • 

26«  Loupe  mit  2  Gllsem     ••••••• 

27«  Thermometer,  mit  einer  Scala,  die  ganz 
in  Glas  eingeschlossen  ist ,  in  Etui  nach 
R.  und  Fahiu     •     •     •     • 


Kihl. 


gg«*- 


10 


22 


10 


3 


27 
% 


8 


2 


12 
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28*  TascBcn  •  Thermometer ,  in  Etui  nacK  R«  , 

29.  Taschen  -  Kompaf«   mit  Gradbogen     •     •     • 

30*  Derselbe  ohne  Gradbogen    ••«••• 

3l»  Grofser  mineralogischer  Hammer  mit  einem 

.ledernen    Tragriemen   .zum  umschnallen     • 

32*.  Probir|gl3schen ,  das  Duzzend        •     •     «     • 

33«  (leine  Glasröhren ,    an    einem  Ende    zuge- 

schmc^zen,    zum  Aufbewahren  Ton   Edel- 

Steinen  y   oder    sonstigen    Bflineralien,     das 

Dozzond    •••'••••'    •     «^    •     • 


Rthl. 

gg^'^ 

1 

12 

7 

— 

5 

— 

1 

18 

.  _ 

8 

4 
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Puyin    Velay 

geognostisch     geschildert 

VOtt 

Herrn    Bbrtrand*Roux. 


-•mw^Mi 


( Fortseisung*   S.  Märzlieft  S.  234«) 


tmmmimai^m^mmm^mmtmm^ 


Basaltische   Gebilde. 

Uai  tracliytische  Gebiet  macht ,  Ivie  aus  dem  Vof-< 
hefgehendea  erinnerlich  seyn  Wird »  nur  den  gerin* 
gercn  Theil  der>  den  verlöschten  Vulkanen  vom 
f^elay  Zugehörigen  ^  Gebilde  aus.  Der  üeberresi 
der  Gruppe  besteht  aus  Felsarlen  verschiedener  Na- 
tur»  unter  denen  Basalt  vorherrscht.  Die  basaltl* 
sehe  Gruppe  scheint  den^  um  Montbrison  im  Fore2 
nachgewiesenen  ^  gleichnamigen  Felsarten  nicht  ver« 
bunden;  aber  sie  hftngt  unbe^weifelt  mit  denen  des 
F'lVatrais  durch  den  Suc-de-Bauzon  zusammen,  und 
durch  did  vulkanischen  Berge ,  welche  die  Küste 
von    Mayres    beherrschen;    ferner  ist  jene  Gruppe 

20 
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den  vulkanischen  Bergen ,  den  Engpafti  von  Vorey 
umgebend  9  gelagert  sieht.  Die  Krater ,  denen  die 
Lava  entflossen  9  3ii.d  fast  alle  nicht  mehr  zu  er^ 
kennen« 

Die  südwestlichen  Vulkane  sind  die  neuesten« 
Sie  bilden  den  Kamm  und  den  Abhang  der  westli- 
chen Kette  von  Pradelles  bis  Fix.  Zahlreiche  Laven- 
ströme  wurden  nach  der  rechten  und  linken  Geite 
dieser  Erupzions  -  Linie  ergossen.  Die  am  besten 
erhaltenen  Krater  3ind  der  See  du  Bouchet  und  der 
JBar  -  Berg, 

^  In  dem  Räume  zwischen  beiden  bezeichneten 
Gruppen  5  nimmt  man  verschiedene  Vulkane  wahr, 
welche  ^Is  mittelzeitige  gellen  können.  Die  bedeu-» 
tendsten  sind  im  S.  der  von  Breyfse  ^  im  Norden 
jene  von  Saint  ^  Geneioc  und  in  der  Gegend  von 
Saint  'Faulet;,  Leztere  haben  ihre  Laven  in  einer 
Richtung  gegen  die  Loire  bis  zum  Plateau  von 
Chamheyrac  ergossen  9  und  in  einer  andern  nach 
dem  Laufe  der  Borne  hin ,  wo  sie  im.  Allgemeinen 
ein  höheres  Niveau  erreichen,  als  die  neueren  La- 
ven, Jene,  des  geräumigen  Kraters  von  Breyfse^ 
sind  lange  im  Bette  der  Loire  geflossen!  .  oder 
breiteten  sich  ober  die  Hochebne  vom  Mona^icr 
und  von  Chairan  aus. 

Diese  Abtheilung  der  hierländischen  Vulkane 
und  ihrer  Erzeugnisse  in  drei  Gruppen  stiizi  sieht 
wie  gesagt  I  nicht  nur  auf  die   Lagerunga-Beziebun«*^ 
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EfnS'VQtirhylien  -  Saittrtrttthg  tu  2500,  micnnter 
äuFserst  seltenen  Exemplaren,  —  dann  eine  besondere  von 
durchschnittenen  Schneckensorten  za  3 00  Siiicken, 

Versteinerungen  1200  Stücke;  —  vulkanische 
Produkte ;  —  Pilanzeuthiere ;  sammt  mehreren  anderu  Ge- 
genständen von   auffallender   Seltenheit. 

Man  wendet  sich  an  Herrn  Jos.  Seepacher  in  Augs- 
burg (  Maximilian  -  Strafse  ^  Lit«  IS*  Nro.  23)* 


Verzeiclinifs 

Ton    mineralogisphen    Instrumenten,    'welche    um    beigesezte 
Preifse    bei    den  Mechanikern    Afe^  uivd  Luders  in  Göttin^ 

gen  zu  haben  sind. 


1. 

Ein    GAUNsches    Löthrohr   vofi    Silber  mit 

Rthl. 

gs^- 

Spizzen    von  Platiua «     • 

6 

— 

2. 

Ein    ähnliches    LÖthrohr  von  Messing  mit 

einem  MuadstUcke  von  Honi      •      •     •     , 

1 

8 

3. 

Ein  LGthrohr  nach  Wox.LAs¥oif    (rorzUg- 

lich  anf  Reisen  sehr  bequem)     «     •     •     • 

1 

4 

4. 

Eine  Zange  mit  Piatina  -  Spizzen  zu  Löth- 

rohr -  Versuchen  •     •     • 

1' 

^BHV  * 

6. 

Piatina  -  Löffel  za  Löthrohr  -  Versuchen     • 

•                                    '                                     B                                     » 

1 

1 

12 

6. 

GrSfserer  Piatina  •  Löffel  mit  Deckel     .     . 

3 

12 

7. 

Kleinster  Piatina -*  Tiegel    • 

4 

8. 

Gröfsere.  Tiegel   bis       •.•••.•     •     • 

öO 

— 
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Rthl. 
9.    Dünnes  Platin -Blech  xa  LSthroHr*  Versu- 
chen ,    so  wie   auch    feinen  Piatina  -  Drath 

das  Loth ••••«• 

10*   Magnetstab    und    ElektrizitSts  •  Nadel ,  bei- 
des in  einer  Büchse       ••••••• 

ll.    Empfindliche  Magnet  «Nadel  mit  Achathüt- 
chen y  ebenfalls  in  einer  BUchse        •     •      •  2 
12«    Weingeist  -  Lampe    von  Messing       •     •     ,  1 

l3.  Kleine  Hämmer ,  Meifsel  und  Ambose  von 
Englischen  Stahl « 

14»  Mineralogisches  ^  Besteck  nach  Hausmakuvs 
Angabe  9  mit  L9throhr,  Platin -'L8fß;l , 
Zange  mit  PlaC.  Sp. ,  Hammer  >  Meifsel, 
Atahos » .Magnet  -  und  Elektr.  NaMy  Mes--4-^ 
ser,  Loiipe,  Glaser  und  Kästchen  zu  I.öth- 
ror  -  Reagentien   in   Mahagoni  -  Kasten     •     •        11 

15«  Dasselbe  gröfser,  in  dem  aufser  obigen 
Sachen,  auch  noch  ein  Goniometer ,  eine 
hydrostatische  Wage,  Gewichte,  Thermo* 
meter  und  dergleichm  eich  befinden     •     •  1  20 

16«  Dasselbe  noch  gr'6£set^  in  dem  au&er  al- 
len obigen  Sachen    auch  noch  ein  Platina- 

Tiegely    Reibeschaale   von    Achat,    Frobir- 

•    ".         «     »     ■      ,     *  •      •  ' 

gläser^   Weingeist  -  Lampe    und    Mehreres 

sich  befindet  ••••'• 40 

17.  WoLLASTONS  Reflekzions  -  Goniometer    •     .       l6 

18.  HaUts  Goniometer  in  halbe  Grade  einge- 
theilt    •.^•••••••«« 


gß'- 


12 


8 


12 


12 
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19«  Dasselbe  kleiner^  in  einselue  Grade  geth«  ^ 
entweder  die  Hälfte  des  Oradbog^eiis  zum 
Zuriickklappen,  oder  auch  die  Regalien 
zum  «biielimen    ••••••••• 

20.  Weingeist  -  Lampe  mit  Piatina  -  Tiegel  und 
sonstigem   Apparate 

21»  BerzeIius    mineral»  Biudezeug  mit  den,  in 
seiner  Anwendung  des  Löihioliis  aufgeführ- 
ten y    Instrumenten    inclus»  des  kleinen  Fla- 
tina  -  Kessels   •••••••••-• 

22«  Dessen,  bequem  eingerichteter  Tisch  zu  L&th- 
roUr  «Arbeiten  y  mit  auszuschraubenden  Fii- 
fsen  I  damit  er  versandt  werden  kann ,  von 
Mahagoniholz       ••••••••• 

23.  Nicholsons  Areometoc^  oder  hydrostatische 
Wage  zu  der  Bestimmung  des  spez.  Ge- 
'wichts  von  kleinen  Mineralkörpern  •     «      • 

24*  Bin  KSstchen  mit  genan  justirten  Gramme- 
Gewichten  von  50  Grammen  bis  zum  Mil- 
legramme •     »,•••«•••• 

25«  Eine  feine  Wage,  auch  zu  hydrostatischen 
und  gewöhnlichen  sehr  genauen  Abwägun- 
gen eingerichtet  y  mit  einem  Stativ  und 
einem  System  von  Gewichten  in  einem 
Mahagoni « KSstchen  liegend    •     •     •     •     • 

26«  Loupe  mit  2  GllUern     ••••••• 

27«  Thermometer,  mit  einer  Scala,  die  ganz 
in  Glas  eingeschlossen  ist ,  in  Etui  nach 
R.  und  Fahiu     ••• 


KtiiJ. 


SS^- 


10 


22 


10 


27 
1 


8 


12 
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28«  Taschen  •  Thermometer ,  in  !Etul  nach  R.  , 

29.  Taschen  -  Konipafi   mit  Gradbogen     •     •     • 

30.  perselbe  ohhe  Gradbogen    ••«••• 

31.  Grofser  mineralogischer  Hammer  mit  einem 
ledernen    Tragriemen    ,xum  umschnallen     • 

32«.  ProbixjglSschen ,  das  Duzzend        •     •     •    '  • 

33«  ]^eiae  GlasrOhren,    an    einem  Ende    zuge- 

schmolzen  9    zum  Aufbewahren  von   Edel- 

steinen,   oder    sonstigen    fillineralien ,     das 

Daszond    •    •    .     •     •     •    .*    •     ..    •    • 


Rthl. 
1 
7 
5 


12 


18 
8 
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Puyin    Velay 

geogno6tisch     geschildert 

vott 
Herrn    Bertrano^RouK. 


—  — "-"  -'~**'^"*«B»i 


( Fortseisung*   S.  M'^rzhoft  S»  234») 


Basaltische   Gebilde« 

JLlai  tt*dcliytische  Gebiet  macht ,  lYie  aus  dem  Vöf^ 
hefgehendea  erinnerli<;h  seyn  Wird ,  nur  den  gerin» 
gercii  Theil  der^  den  verldschten  Vulkanen  vom 
Feläy  Zugehörigen  ^  Gebilde  aus.  Der  üeberreÄi 
der  Gruppe  besteht  aus  Felsarten  verschiedener  Na- 
tur» untec*  denen  Basalt  vorherrscht.  Die  basalti- 
sche Gruppe  scheint  den»  um  Monthrison  im  Fore2 
nachgewiesenen  ,  gleichnjamigen  Fekarten  nicht  ver- 
bunden; abei*  sie  hftngt  unbes^weifelt  mit  denen  des 
Vl-öarrais  durch  den  Suc'de-Bauzon  zusammen,  und 
durch  die  vulkanischen  Berge,  welche  die  Küste 
von    May  res    beherrschen;    ferner  ist  jene  Gruppe 

20 


284 

den  Basalt- Gebilden  der  jiuvergne  durch  die  Laven 
verbunden ,    welche   auf  den    Abhängen    dei^    Berge 
von   Fix  j    von    der  Duraude   und    vott  Chontusier 
u.  s«  vv.   verbreitet   sind.  *— ^  Das  basaltische  Gebilde 
der  Umgegend  vom  Puy  nimmt,    im    Innern  und  an 
den  Randen  beider  Becken ,   einen   Raum  von  ulige'* 
fähr  65  Geviert  -  Stunclen  ein^   d.  i.   etwaä    nehi"  ald 
drei   Viertheile    der   Oberfläche    des  Landes.    Allein 
das  Ganze  ist  kein   ungetrennt  2nsammen1iängendes  | 
denn  aufser    den  Streifen ,   an  dem  Rande  der  Bek- 
ken   zerstreut)   stellt   seine   Gesammtmasse    nui*    ein 
Haufwerk   von    Plateaus    und   kleinen    Berten   dar^ 
getrennt  durch   ältere  ("eis  -  Gebilde  >    welche  an  den 
Gipfeln  der  Berge,   häufiger  im  Grunde    dei*  Thälei* 
und  an  den  Uf^rn  der  Flüsse,  zu  Tag  ausgehen.  Bei- 
übrigens  durchaus  gleichen  Verhältnissen  zeigen  sich 
jene^    den   Zusammenhang   der    basaltischen   Forma« 
zionen  unterbrechenden ».  älteren  Gestein  -  Massen  um 
80   mächtiger,    als   die  vulkanischen  Crzeiignisse  äl-* 
teren   Formazionen   angehören.     Ein  Umstand ,  we|[» 
eher  die  Zersezzung  der  Ströme  erkennen  läfst,  uüd 
.zugleich  für   die  Beurtheilung   ihres  relativen  Alters 
diensam  ist«   —    Die   Zerstückelung  deä  basaltischen 
Gebietes  zeigt  sich  übrigens   auch  von  der  Bildungs^* 
weise  desselben   abhängig;    denn    die  verschiedenen 
Laven -Ströme    durchkreuzen  wohl    einander  ^    man 
sieht  die   einen   den  andern  aufgelagert  ^    aber   nur 
äufserst  selten  bbdecken  sie,    wie  diefs  von  Wassern 
abgesezte    Lager    thun    würden  ^     eine     Oberfläche 
von   gewisser  Ausdehnung,    ohne  daJb  bei  dehselbea 
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den  vulkanischen  Bergen,  den  Engpafs  von  Vorey 
umgebend ,  gelagert  sieht.  Die  Krater ,  denen  die 
Lava  entflossen,  ^ii^d  fast  alle  nicht  mehr  zu  ejr-» 
kennen. 

Die  südwestlichen  Vulkane  sind  die  neuesten« 
Sie  bilden  den  Kamm  und  den  Abhang  der  westli- 
chen Kette  von  Fradelles  bis  Fix.  Zahlreiche  Laven- 
ströme  wurden  nach  der  rechten  und  linken  Geite 
dieser  Erupzions  -  Linie  ergossen.  Die  am  besten 
erhaltenen  Krater  $ind  der  See  du  JBouchet  und  der 
JBar-Berg, 

^  In  dem  Räume  zwischen  beiden  bezeichneten 
Gruppen,  nimmt  man  verschiedene  Vulkane  wahr, 
welche  ^Is  mittelzeitige  gelten  können.  Die  bedeu-« 
tendsten  sind  im  S.  der  von  Breyfse ,  im  Norden 
Jene  von  Saint  -  Geneioc  und  in  der  Gegend  von 
SainC' Faulet,  Leztere  haben  ihre  Laven  in  einer 
Richtung  gegen  die  Loire  bis  zum  Plateau  von 
Chambeyrac  ergossen ,  und  in  einer  andern  nach 
dem  Laufe  der  Borne  hin ,  wo  sie  im*  Allgemeinen 
ein  höheres  Niveau  erreichen,  als  die  neueren  La- 
ven, Jene,  des  geräumigen  Kraters  von  Breyfse^ 
sind  lange  im  Bette  der  Loire  geflossen,  .  oder 
breiteten  sich  (Iber  die  Hochebne  vom  MonaHi^r 
und  von  Chadran  aus. 

Diese  Abtheilung  der  bierländischen  Vulkana 
und  ihrer  Erzeugnisse  in  drei  Gruppen  stiizt  aichf 
wie  gesagt,  nicht  nur  auf  die   Lagerung» «Beziebun«^ 
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gen  derselben  y  auf  die  Art  des  Genoigtseyns  ihiW 
Ströme  9  auf  ihre  relative  Erhabenheit »  sondern 
auch  auf  die  miaeralogisdien  Merkmale  ihrer  Laven« 

Die  filteren  steinigen  Laven  haben  hüufig  die 
meisten  Kennzeichen,  welche  dem  Basiilte  zuge- 
schrieben werden.  Sie  sind  dicht,  oder  höchst  fein- 
körnig, hart,  klingend,  graulichschwarz  oder  blau- 
lichgrau ,  und  enthalten ,  als  sparsame  Einmengun- 
gen, Feldspath,  Kalkspath,  Arragonit,  Magneteisen, 
Clivin  u.  s.  w.;  nur  der  Augit  tritt  in  gröfserer 
Menge  darin  auf,  und  wird,  wie  namentlich  um 
Yssijtgeaux  y  Glaveiias ,  und  zumal  um  Meseres , 
mitunter  in  dem  Grade  vorherrschend,  dafs  er  den 
vierten  ,  und  selbst  dein  dritten  Theil  des  Bestandes 
der  Laven  ausmacht 

Eine  andere,  weniger  allgemein  verbreitete, 
Abänderung  9  gleichfalls  den  Laven  dieses  Alters 
ausschliefslich  eigen ,  ist  die  mit  Mandelstein  -  Struk- 
tur. Ihr  Teig  ist  dicht  oder  feinsplitterig ,  die  Far- 
be blaulich  -  oder  grünlichgrau;  einige  Hornblende- 
Krystalle  abgerechnet,  zeigt  sich  dieselbe  fast  frei 
von  Einmengungen.  Die  BlasenrlUime,  welche  sie 
umschliefst,  sind  rund,  oder  in  die  Länge  gezogen, 
imd  die  Wandungen  glatt ,  nicht  verschlackt ;  sie 
zeigen  sich  leer,  bekleidet  mit  einem  schwärzlichen^ 
metallischen  Ueberzuge,  oder  erfüllt  mit  Mesotyp,^ 
Analzim,  Griuierde,  Kalkspath ,  zuweilen  auch  mit 
Braun  «Eisenstein»  Fundorte:  Oueyrieres  j  le  ^nicm 
de^Chouleü,   unfern   der    Croix  des   Boutieres,    le^ 
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^an  in  den  dichten  ^  häufiger  in  den  kleiablasigen  t 
verschlackten 9  Laven:  Granaten,  Zirkone  und  Sa- 
phire. Bertrand «Gesliit  fand,  in  einem  Feld« 
spath - Krystalle ,  der  einem,  von  der  Lava  einge- 
schlossenen ,  granitischen  Kerne  angehörte ,  einen 
Zirkon  eingewachsen.  Die  kleinen  Höhlungen  neue- 
rer Laven  sind  zuweilen  mit  Eisenstein,  auch  mit 
nierenförmigem  Chalzedon  u.  s.  w.  überkleidet;  aber 
zeolithische  Substanzen  wurden  nie  darin  bcobach^ 
tet.  Dagegen  ist  die  grofse  Menge  von  Olivin  für 
dieselben  bezeichnend. 

Was  die  mittelzeitigen  Laven  angeht,  so  haben 
sie  manche  Eigenschaften  mit  den ,  so  eben  geschiU 
derten»  älteren  und  neueren  gemein.  Augit  kommt 
darin ,  ob  wohl  minder  häufig ,  vor ,  als  in  gewis- 
sen Abänderungen  der  älteren  Laven.  Hornblende 
zeigt  sich  öfter.  Olivin  seltener*  Ihrer  Farbe,  Po- 
rosität, ihrem  Gefuge  nach,  und  hinsichtlich  der 
Menge  ihrer  Einschlüsse,  stetlan  sie  ebenfalls  gleich- 
sam in  der  Mitte  zwischen  älteren  und  neueren 
Laven. 

Die  erwähnten  Merkmale  der  Laven  sind  zu- 
gleich diensem ,  um  eine  basaltische  Masse ,  die  üo- 
ehC'^Iiovgef  genauer  zu  bezeichnen,  auf  welche 
Faujasi  Saint -Fond  am  frühesten  die  Aufmerksam« 
keit  der  Naturforscher  geleitet  hat.     Jene  Masse.  ^ 


*    Deren    Nsme  ^wahrscheinlich    von   der  Farbe    der    sie 
liberdeokendea  Lichenen  «bitanmc» 
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findet  sich  eine  Stunde  ostwärts   von  Fuy.     In  ihrer 
Umgebung    geht   Granit,    auf   ziemliche    Weite,    zu 
Tag,     und    wird   durch   die   Berge  rom    Peynastre , 
von  Doue    und  von  Saint  ^  Maurice  begrenzt*     Die- 
se   Berge    bestehen   zu  zwei    Drittheilen   aus   thoni- 
gen   Mergeln,    welche  durch    vulkanische   Brekzien 
und   durch   basaltische    Laven    vei^schiedenen   Alters 
bedeckt   werden.      Ihre   Gesammthdhe   beträgt  mehr 
als  200  Meter ;    sie  beherrschen    die    Roche  -  Rouge, 
denn   diese  mifst  nur  25  bis  30  Meter    Höhe  auf  15' 
bis  20  M.  Mächtigkeit.      Sie  steigt  senkrecht  aus  der 
Mitte    der   Granite   auf^    von  welchen   ihr  Fufs  ein- 
geschlossen ist,  oder  aus  deren  Schoofse  sich  diesel-^ 
be  vielmehr  erhebt.      Ihre  Gestalt  ist  i^gellos  zylin* 
derartig.      Zum   grofsen   Theile  besteht  sie  aus  dich« 
ten ,    fast  glerchartigen  Laven  ,    und  aus  zeliigen  La« 
ven  mit  leeren,    oder  von  Kalkspath  erfüllten,  Bla« 
senrI4umen ,    endlich  aus   einigen  >   durch   einen    La- 
venteig gebundenen,  Trfimmer  -  Gesteinen*  Alle  geh(S« 
ren   dem  Zeiträume   der  älteren    vulkanischen   Aus* 
brüche   an,   und  bilden  unter   sich  ein  Ganzes,  des« 
sen    Theile    fest   verbunden   sind.      Sie   widerstehen 
der   Zerstörung  durch   äufserliche   Kräfte  mehrt  »Is 
der^    dieselben  umlagernde,  Boden;    daher  ragt   die: 
Roche -'Rouge  aus   den   zum  Xheil  zersezten  Grani« 
ten  hervor. 

Bei  den  versuchten  Erklärungen  über  die  ßil« 
dungs weise  der  Roche  -  Rouge  wurden  die  , .  auf  die- 
ser Stelle,   so    wie   im    ganzen  Thale  Statt  gehabten 
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Aenderungen  der  Gestaltung  und  der  liöhe  des  Bo- 
dens zu  wenig  beachtet.  Ein  Blick  auf  die  Berge 
der  Douej  auf  jene  von  Samt  •  Maurice  und  von 
Peynastre^  welche  die  Masse  nach  allen  Seiten  be« 
herrschen  f  bietet  die  Ueberzeugung »  dafs  diese » 
jezt  isolirten  j  Gipfel  einst  zusammenhingen,  und  dafs^ 
als  dieselben  noch  ihre  vulkanische  Decke  trugen , 
sie  die  niedrigsten  Stellen  des  damaligen  Bodens 
waren  ^  indem  die  Lavenstrdme ,  hydrostatischen 
Gesezzen  Folge  leistend,  vorzugsweise  dahin  ihren 
Lauf  richteten.  Wäre  zu  jener  Zeit  der  Thalgrund , 
in  dessen  Mitte  die  üoche^ Rouge  gelegen,  noch 
nicht  vorhanden  gewesen ,  hatten  sich  die  Schichten 
thonigen  Mei*gels,  die  Masse  der  umgebenden  Ber« 
ge  bildend)  ohne  Unterbrechung  ausgedehnt,  und 
auf  solche  Art  eine  erhabene  Ebene  dargestellt ,  so 
mufste  die  Roche  •  Rouge ,  angenommen  ,  dafs  sie 
ebenso  gewesen,  wie  sie  sich  jezt  darstellt,  von 
den  Graniten  und  von  den,  diesen  aufgelagerten ^ 
Mergeln  umschlossen  sich  befunden  haben.  Die 
Laven  der  Roche  *  Rouge  sind  wenigstens  de- 
nen von  Peyriastre  und  von  Servif sas  gleichzeitige 
und  ohne  Zweifel  Ulter,  als.  jene  der  Doue  und 
von  Sttint  ^  Maurice*  Sonach  ist  es  aufser  Zweifel  ^ 
dafs  jene  Felsmasse  früherer  Entstehung  ist,  als  die 
Aushöhlung  der  Thaltiefe  ^  wo  sie  jezt  wahrgenom^ 
men  wird;  sonst  würde  das  Daseyn  der  Laven  auf 
den  vereinzeinten  Gipfeln  von  IDoueMvadi  von  Saint* 
Maurice  durchaus  unerklurbar  seyn.  Die  Roch»» 
Roug^  U%  mithiA  früher  gebildet  worden  9   als  die 
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und  die  Granite  entbidfsty  imd  sersezzenden  Hiifser- 
liehen  Einvvirkiuigen  preifs  gegeben  waren  ^  so  fand 
sich  die  bereits  erkaltete,  und  im  Innern  des  Schlun- 
des fest  gewordene  Lava  ^  die  Roche  -  Rouge  ,  frei 
in  deif  Mitte  der  GebiMe,  von  welchen  sie  um- 
schlossen gewesen* 

t 

Dieser   alte   vulkanische   Schlund    ist   nicht   dei* 
einzige.    Wovon   man    die    Spuren    in    der  Umgegend 
des    Puy   sieht.     Es    zeigen   sich    deren  mehrere    irt 
einem  .ziemlich   umgrenzten  Baume ^    und    eine  gro» 
fse  Zahl  ist  verborgen  unter  der   Schlacken -Men^e^ 
welche    sie    ausgeworfen«      Später    wird    davon   die 
Rede  seyn;  hier  handelt  es  sich  nur  von  jenen,  wo 
#in    Folge    des    Niedrigerwerdens    des  nachbarlichen 
"^FBodenar,   die   Spuren   vulkanischer  Apparate,    in  der 
"*  Regel   zu  ihrem   Erkennen  diensara ,  verschwunden^ 

und  nur  die  Laven -Trümmer  noch  vorhanden  sind, 
äurch  welche  einst  jene  OefFnungen  geschlossen 
wurden.  —  Die  denkwürdigsten  dieser  Massen  sind  r 
les  Rochettes  und  der  Chambouroux»  Fels*  Jene 
bestehen  aus  zwei  kleinen,  einander  sehr  nachbarli* 
chen ,  Felsen  in  der  Mitte  der  Ebene  von  Saint» 
Germain  ^  am  Ufer  des  7>^^  -  Flüfschens ;  dieser 
findet  sich  auf  dem  Wege  vom  Puy  nach  dem  Mo* 
nastierj  zwischen  den  Bergen  von  Saint  •  Maurice 
und  von  Bouzols.  Ihre  Laven  gehören  zu  den  Äl- 
testen und  zeigen  grofse  Uebereinstimmnng  mit 
manchen  Gebilden  des  Mezenc, 
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clior  Lagerstätten  in  der  Mittö  der  rulkanischen  S«r- 
ge  vom  Velay  ♦• 
^ Di« 

•  In  Jieser  Gegend  sind  künftigen  geognostiscli«!!  Üntct*- 
suchnngen  noch  manche  interessante  basaltische  Massen 
vorbehalten ;    dahin  t 

1.  L.a  Rodelte  de  BruneUt  ^  unfern  Brives  y  auf  det 
Strafse  nach  Lyon*  JEÜn  Basaltgang  trennt  sich  von 
der  Masse  9  und  dnrchsezt  die  thonig  -  vulkanischen 
.Trümmer  -  Gesteine  auf  eine  Weite  von  mehr  als  lOO 
Mistern,  Die  Masse  steigt  unbezweifelt  aus  den  Mex'-» 
gel -Schichten  her  vor»  >  welcbe  in  ihrer  I^ilbe  allmSh* 
lieh  an  Hohe  abnehmen ,  Auch  hier  zeigen  sich  die 
Mergel  mehr  und  weniger  angegriffen ,  gemcilgt  mit 
Vulkanischei'  Asche  u.  s«  w. 

2.  Rocher  de  Boyroux,  Säulen  -  Basalt  ^  Hornblen« 
de  -  Krystalle  eiuschliefsend ;  läfst  Uebergänge  iu  Pho^* 
nolich  wahrnehmen* 

3.  Ein  Fels  unfern  (pUeyriereSk  Der  Basalt  iat  un* 
vollkommen]  [schiefeng  y  im  Bruche  fast  splitttrig,  und 
erhält  y  durch  häufige  Krystalle  glasigen  Feldspathes  ^ 
ein  Ansehen  >  das  ihn  dem  Phonolithe  seht  nahe  bringt« 

4«  Mehtere  basaltische  Massen  auf  dem  Süd  *>  Abhan* 
ge  des  ß^önt  •  Plaux,  Ihre  Blasenräume  sind  mit  haar«' 
förmigem  Mesotyp  erfüllt.  Die  betilichtlichste  dersel* 
ben  scheint  aus   dem  Trachyt  >  Gebiete  her votzu treten. 

6»'  Ein  Fels  untei*  Costehelle  ^  zwischen  dem  M»%ene 
und  dem    Amhre»      Auch  dieser  scheint   unmittelbar  aus 
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Die  verschiedenartige  Struktur  der  grofsen  ba« 
saltischen  Massen  verdient  Beachtung  9  um  so  mehr  9 
da  jenes  Verh^tltnifs  auf  ihr«  Zersezzung,  so  wie  auf 
ihre  gegenwartige  Gestaltung  von  Einflufs  gewesen 
ist.  -—  Nehmen  jene  jVIassen  einen  etwas  beträchtli- 
chen Kaum  ein ,  so  erscheinen  sie  als  Ströme  mit  ebe« 
ner>  wagerechter,  oder  wenig  geneigter  Aufscnflä- 
che ,  die  9  geformt  nach  dem  Boden  ,  welcher  sie 
trUgt,  alle  Unebenheiten  desselben  sich  angeeignet 
hat.  Diese  Beziehung,  eine  nothwendige  Folge  der 
ursprünglichen  Flüssigkeit  der  Lava,  hat  mitunter  be- 
deutende Verschiedenheiten  in  der  Mächtigkeit  der 
Strome  veranlafst*  Zuweilea  sieht  man  zwei ,  drei  y* 
selbst  vier  Ströme    über    einander    gelagert      Bald  9 


dem  tracbytischen  Gebiete  hervorgetreten  zu  seyn.  Ef 
ist  die  erhabenste  Stelle ,  wo  Basalt   gefunden  wird. 

6.  Mehrere  basaltische  Gänge ,  weldie  theils  im  Gra- 
nite aiifsezzen,  wie  zu  Pandraux  ^  im  Walde  von 
Sainzelles  u«  8»  w. ,  theils  im  SUr9Wa8ser<^  Kalke  ^  "wie 
zu  Farnes,  Andere  durchziehen  vulkanisthe  Brekzien  , 
so  z.  B*  jene  atn  Fufse  des  Felsen  Saint »  lM[ichely  zu  Cor» 
neillef  zu  Peynastre  u.  a.  a.  O«  Bei  Medille  sezt  ein 
Basalt -Ganor  durch  mehrere  Basalt  -  Ströme  ;  an  dem 
Ort«,  genannt  la  Croix  des  Boutieres ^  wird  erin  ande^ 
rer  von   vulkanischen   Tuffen  umschlossen. 

Das  Streben  der  vulkanischen  Agenzien ,  die  Lava 
ans  der  Tiefe  aufwärts  zu  stofsen ,  ist  bei  den  ineiat«ii 


dicicr  Gänge    deutlich  erkennbar. 


21 
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und  diefs  ist  der  häufigere  Fall,   ruhen  sie  unmittel- 
bar   auf  einander,    bald  sind  sie   geschieden   durchs 
mehr  oder  weniger  machtige ,  Lagen  von  Schlacken  ^ 
Asche ,   von  Rollsteinen ,    Sand ,    und  selbst  von  vul- 
kanischen  Trümmer  -  Gesteinen.      In  diesen   Strömen 
liegen  die  meisten   Thaler  des  Plateaus  von  Mezefic , 
und  dasjenige ,  vveMies ,  von  S.  nach  VV. ,   vom  Pi/y 
sich  erstreckt.     Die  Wasser,  welche  das  leztere  zer- 
rissen ,  haben  mehrere  Kaskaden  gebildet ;  die  denk- 
würdigsten sind   jene  von  fjaroche  und  von  Baume, 
Die    lezte  hat  25   bis   50  Meter    Höhe*   —    Bleiben 
von    einem    Lavenstrome   nur    a]>gerissene    Segmente 
von  geringer  Erstreckung,  so  behalten  diese  nur  sel- 
ten,   wie   zu    Monb^Redon    und    zu  Ronzoii  ^    ihre 
abgeplattete   Gestalt  ,    sie   erscheinen    sodann    als     in 
die   Lange   gezogene   Kamme,    oder  als  spizzige  Ke- 
gel u.  s.  w.     Von  den  basaltischen  Laven    sind  man- 
che   ganz    regellos   abgesondert,    andei^   zeigen  sich 
in   konzentrische    Lagen    getheilt,  oder   sie   sind   in 
Platten,  aucli  in  Säulen  zerspalten.     Die  gegliederten 
Säulen  kommen  am  häufigsten  vor,  und  gehören  den 
Laven   jeden  Alters   an.      Aus   ihnen  sind  die  uner- 
mefslichen ,  die  Basalt  •  Plateaus  begrenzenden ,  Sau« 
lenreihen  grofsen  Theils  zusammengesezt ,  und  die  ge^ 
waltigen    Ströme  in   den   Tiefen  der   Thäler.     Meist 
haben  sie  5  oder  6  Seiten  und    wechseln   im  Durch- 
messer -zwischen  3  und  15  Dezimetern  ,    und  in  der 
Länge   zwischen  20  und  40  Meiern.     In    der  Regel 
stehen    dieselben-  senkrecht,    wodurch    ihr  Einsturz 
und  ihre  Zersezzung  sehr   befördert  werden* 


SOI 


Die  BrelTzTeii  mit  La vente ig' helfen  miu 
untei'  die  basaltischen  Ströme  zusammensezzen.  Sie 
sind  augenfällig  aus  Schlackenstiicken  und  aus  Trüm- 
mern bereits  fest  gewordener  Laven  gebildet  Nur 
wenige  Spalten  durchziehen  dieselben.  Der  Mufser- 
lichen  zerstörenden  Einwirkung  widerstehen  sie  lan« 
ge.  Die  Roche  •  Rouge  i  die  Roche  *  jirjiaud  vu  n^ 
liaben  *  diese   Breküen  atifiuiwebeil». 


»    » 


(  Der  BettUkllli  folg«. ) 
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Ein  1  e 1 t  u  n  g 


mineralogisoben  Geograpliie 

von  Schweden 

von 
Herrn    W.    Hisinger« 

U^  b  •  rs  e  z  t  * 

von 

Herrn    Dr.    F,    Woehlek* 


Allgemeine  Uebersicht   der    Bildung;   des 
Schwedischen   Erdreiches   **. 

A.     Bildung  der  Oberfläche   der  Erdrinde. 

JJie  Skandinavische  Halbinsel,    welche  sich   in  der 
Bichtung   von  NNO.  und  SSW. »    von  der  äufsersten 

*  Nach  der  Schwedischen  Handschrift  zur  neuen ,  umgear- 
beiteten und  vermehrten ,  Auflage»  ^~-  Die  Uebei^essuDg 
des  ganzen  Werkes  wird  binnen  wenigen  Monaten  im 
Druck  erscheinen. 

**  Die  in  dieser  Abhandlung  besonders  benuzten  Schriften 
sind :  von  Buches  und  Hausmannes  Reisebeschreibungen 
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ins     Meer    erstreckendem    Bergriichen.       Hierdurch 
scheint  die  ^nze  Skandinavische  Alpenkette  aus  drei 
bis   vier   zusammenstorsenden   Bergrücken    zu   beste- 
-hen^y    von    denen    jeder   für   sich    seine  eigene  Rich- 
tung   annimmt.     Merkwürdig  ist  es  auch  ,    dafs  einer 
der    zusammenstofsenden    Borgrücken    immer    seine 
Richtung  unterhalb  des  Vereinigungs-Punktes  fortsezt. 
So   z.  B.    nimmt  die    grofse  Schwedische  Alpenkette 
ihre  Richtung  nach  S.  von  der  Vereinigung  mit  Do" 
vrefjell ,  an  der  Grenze  von  Jemtland  ,    hinab  nach 
Transtrand  in  Dalarne.     JnstedaVs  und  IlankedaVs 
Gletscher   ( Snee    Braen )  scheinen    eine   Fortsezziing 
■dos   Z)«*^re- Alpenrückcns    gegen    die    Nordsee,    der 
JLofudd   eine  des  nördlichsten    Bergrückens  zu  seytl» 
Bei  diesem  Bergrücken  ist  ferner  die  ungewöhn- 
lich  grofse   Breite    an   mehreren   Slelljßn    seines  süd-' 
liehen  Theiles,  ehe  er  den  63.  Breite- Grad  eiH*eichtf 
bemerkenswert!!.      Diese     Breite    betrHgt    8    bis   10 
Meilen ,   die   Höhe  ist  fast   Ebene ,    was   einen  cha* 
rakteristischen    Unterschied    zwischen    ihm   und   den 
Alpen  ,  und  andern    Europäischen  Bergketten  macht  ^ « 
welche  mehr  hoch ,  als  breit  sind.      Die  Uebergangs» 
Pässe   sind  meist   2  bis  3000  Fufs  über  der  Meeres- 
fläche  erhaben  ,    den    auf  JDovrefjeld  ausgenommen  , 
wo    der    alte    Weg    auf  dem  Harehack ,  über  Tafte « 
3527,    und    in    der    Gegend    von   Jerkind    3600   F. 
hoch   liegt.      Der  Pafs   von  Fillefjeld  steigt  bei  i\7y^ 
stuen   bis    zu  2972   F.      Der  Pafs    auf    Sognejjeld^ 
zwischen   Sognß/jord  und  L,omy  2330  F.     Der  Pafs 
von    Homsdal,    bei    Lefsöeverksvandy    nup   1930'. 
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Der  Pafs  unten  am  Sruckufjellf  am  Faetnuiid  -  See 
2700'.  Der  See  Langen  in  Middalenj  auf  dem 
Berg-FIateau  nördlich  über  dem  Oresunds-See,  2533', 
Der  Pafs  bei  Ljusnekärnj  an  der  Grenze  von  Her^ 
jedal^  2674'.  Der  Pafs  von  Skarfdörr  5100',  von 
'  Eckordörr  3000'.  Der  über  den  Alpenrücken  in 
'  Jemtlßnd  bei  Skurdals'See^  und  der  am  Stör » See 
(zwischen  Skalstugßit  und  Suul)  1920',  und  Lomm 
mijaurf  am  Fufse  des  Sulitelma  in  Lulea  JLapp» 
markf  2123'.  Die  Bergspizzen,  welche  sich  über 
diese  Basis  erheben ,  erreichen  auch  ihre  höchste 
Höhe  auf  dem  südlichen  Theile  des  Alpenrückens 
bis  zum  63.  Breite  -  Grade.  Von  allen  erhebt  SnÖ^ 
hUtta  (^Sneehaetten)  seinen  Gipfel  am  höchsten, 
nämlich  7100  F.  über  die  Meeresflache.  Suletmdj 
auf  Fillefjeld,  erreicht  eine  Höhe  von  5470  F.  Der 
Härtung  auf  Hardangerfjeld  5206  *,  Göustaßeld 
in  Ober-  Teilemark  5150  **,  der  Lomsaeg  auf 
Lomsfjeld  6245  ***,  der  Tronfjell  5284,  der  Svu-^ 
ekustöt  am  Faemund'See  4412,  der  Städja^  im 
Kirchspiel  Säma ,  3621,  .der  Pic  J^igeln  am  Ore- 
sundS'See  4333,  der  höchste  Gipfel  des  Sylfjell^ 
auf  der  Grenze  von  Jemtland  5507  ,  die  KjälahÖg 
3994»  und  Areskuta  in  Jemtland  4500«  Hierauf 
senken  sich  die  Alpenspizzen  beim  nördlichen  Veiv 


*  Smitr« 

^  Haüstebn* 

•**  Naümaww. 
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laufe  des  Bergrückens  bis  gewöhnlich  zu  3  bis  4000 
Fufsy  erheben  sich  aber  wieder  an  der  Grenze  von 
JPiUa  und  Lulea  JLappmark  bis  zu  5796  F.,  den 
Gipfel  des  Sulitelma  * ,  und  steigen  dann  wieder 
gegen  das  nördliche  Ende  ^  nur  bis  zu  2  bis  3000  F. 
hohen  Erhebungen« 

Es  ist  also  nur  der  niedrigere  nördliche  Theil 
der  grofsen  Skandinavischen  Bergkette ,  welcher  von 
der  Grenze  von  IDalarne  aus  in  Schweden  reicht« 
Einige  ihrer  höheren  Gipfel  berühren  jedoch  biswei« 
len  die  Schneegrenze  y  übersteigen  sie  selbst ,  und 
aufserdem  sind  grofsc  Strecken  der  Alpenkettc  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt.  Der  Fufs  des  Sulitelma 
und  die  Gegend  ,  wo  Pitea  und  Lutea  Lappmark 
mit  der  Norwegischen  Grenze  zusammenstofsen  un^ 
ter  67  Gr.  Breite ,  werden  von  grofsen ,  sich  weit 
erstreckenden  Gletschern  bedeclit,  die  ganz  den  Gha« 
rakter  der  Schweizer  Eisberge  an  sich  tragen.  An 
der  westlichen  Küste  von  Norwegen ,  im  Stifte  £^r- 
gen  9  kommen  diese  Natur  *  Merkwürdigkeiten  an 
mehreren  Stellen   vor. 

Von  dem  Alpenrücken  aus  ^  oder  von  der  Was- 
sorscheide^  wie  man  es  ganz  passend  benennen  kann, 
2  bis  .3000  Fufs  über  der  Meeresfläche ,  senkt  sich 
das  Land  in  Schweden  ganz  alimählich.    Nimmt  man 


*  Warlekbero^s  Messungen  und  Beobachtungen ,  die  Hö- 
he und  Temperatur  der  Lappischen  Alpen  sa  bestiin- 
men. 
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den  GrDjvel  "She^  eine  der  Quellen  dös  Oesterdal" 
Flusses,  zum  Beispiele,  so  befrrtgt  sein  Abstand  von 
der  nächsten  Küste  des  Bottnischen  Meeresbusens 
ungcf«ihr  25  Meilen ,  aber  sein  Wasserlauf  nach-  dem 
JD^Z- Flusse  mehr,  als  noch  einmal  so  viel,  und  der 
ganze  Fall  2440  F.  Der  stärkste  Fall  findet  sich 
immer  in  der  <ä(^end  der  Alpenrücken ,  so,  dafs  der 
Santa -See  (1359  F.)  schon  mehr  als  1000  F.  nie* 
driger ,  als  der  Gröfvel  -  See  liegt ,  ungeachtet  der 
xAbstand  kaum  5  Meilen  beträgt*  Diefs  ist  ungefähr 
auch  im  Allgemeinen  das  Yerhältnifs  nach  Norden 
zu.  Südlich  von  JDalarne  ist  das  Land  überall  wo« 
nig  hoch^  wie  man  aus  dessen  Wasserftächen  seilen 
bann*  Der  C/ara-FIufs  bei  IDalhy ,  im  obersten 
Theile  von  ]^ermeland^  erreicht  nicht  mehr,  als 
450  F.  Höhe*,  der  See  Wenern  131,  der  Wet* 
tern  242  F,  Die  Oberfläche  ist  fast  überall  durch 
nahe  bei  einander  liegende  Hügel  unterbrochen ,  dio 
in  dem  mittleren  und  südlichen  Schweden  'Selten 
über  einige  100  Fufs  hoch  äind  ,  aber  im  nördlichen 
Theile ,  und  besonders  in  der  Nähe  der  Alpenkette  ^ 
von  ansehnlicher  Höhe  gefunden  werden ,  so ,  dafs 
sie  bisweilen  zur  Höhe  einiger  Alpenspizzen  steigen  9 
in  ziemlichem  Abstände  von  der  Alpenkette,  wie 
dar  Städja  in  JDalarne ,  der.  Sahiifjell  in  Herjedalj 
der    Areskuta   u*  a.  in    Jemtlandj      der     f^allifjell 


"  Trigonom«   Messung ,    mitgetlieüc  .  von   €•  '  Pt   HaelL' 

STAÖM. 
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bei  Ouickjock  u.  s.  w.  Die  niedrigeren  ErhÖhun* 
gen  sind  bisweilen  in  zusammen htingende  Strecken 
vereinigt  ^  die  entweder  zwischen  dem  Laufe  gröfsi^ 
rer  Fliissa  liegen ,  deren  Kichtung  dadurch  bestimmt 
wird  f  und  zwar  meist  in  NW.  und  SO. ,  oder  gr(U 
fsere  Bassins  einschliefson  9  in  denen  sich  unsere 
Landseen  und  Ebenen  befinden.  Zu  den  merklicli« 
aten  dieser  Hclhesti*ecken  gehört  die ,  welche  mit  dem 
iV/i/ri/7/Ja* Flusse,  bis  zu  seiner  Mündung  ins  Meer« 
▼erlauft  I  südlich  über  Su7tdsvall;  ferner  die  9  wel« 
che  dem  südlichen  Ufer  des  JLjusna 'Flusses  folgt; 
diejenige  ,  welche  das  südliche  Ijfer  des  ff'esterdaU 
Flusses  y  von  Liina  -  Kirchspiel ,  begleitet  j  sich  111 
iVrIj- Kirchspiel  ausbreitet,  mit  einem  Aste  nach 
Norrbercke^  mit  einem  andern  über  SäfsenS"  und 
Grajigjärdes 'Hirchspiel  in  Dalarne ,  Über  Nyakop^ 
parberg,  Hälleforfs,  Carlskoga,  zum  westlichen  Thei« 
le  von  Nericke;  sich  dann  weiter  südlich  fortsezt 
aber  den  Wald  Tl/veden  an  dem  westlichen  Ufer  des 
^Vettern  *.  —  Die  Grenze  von  Södermanland  und 
Oestergöthlcaid  ist  durch  die  LandlicShe  von  Kol* 
mard^  die  dem  Wasserzuge  des  Br&viken  und  Motu» 
la  auf  dein  nördlichen  Ufer  selbst,  bestimmt.  IVerm^ 
land  und  DahUland  werden  gröfstentheils  von  Berg- 
ketten erfüllt ,    die ,  vom  südlichen  Ende  der  Alpen« 


♦  Posseborgs  Hof  y  der  höchste  Punkt  auf  Tifved-WMf 
zwischen  Bodmrno  und  Hofva^  Hegt  nach  einer  baro- 
metr.  Messung  627  F.  über  der  Meeresflldio.  * 
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ober  dem  Laufe  des  Motalay  zwischen  dem  TVetm 
Jtern  und- der  Ostsee;  der  siidiiche  Theil  von  don 
Gouvcrnementcn  Calmar ,  Biekiuge  wnA  Hallcuid, 
und.  besonders  Schvnen.  Die  Inseln  Gottl^ind  und 
Oeland  gehören  aucli  zum  ebenen  Lande,  in  Folge 
ihrer  horizontal  liegendea  Berg  -  Lager^ 


B.     Innere    Beschaffenheit    der    Erd- 
rinde. 

L    Urgebirge. 

Der  Grund  der  Berg -Bildung  von  gahz  Skasin 
dmavien  besteht  aus  Gneil^  und  Granit»  Der  erstere^ 
welcher  am  allgemeinsten  vorkommt,  ist  mehr  fla« 
serig)  als  scliieferig^  oder  oft  granitanig ,  hier  und 
da  übergehend  in  gewöhnlichen  Gneifs,  oder  in  Gra- 
nit. Dafs  diese  beiden  Gebirgsarten  im  Norden 
gleichzeitige  seyen ,  sieht  man  deutlich  aus  ihren 
gegenseitigen  Uebergängen  und  Umtauschungeu ,  ob« 
wohl  jedoch  der  Gneifs  ohne  Vergleich  immer  den 
gröfsten  Raum  einnimmt.  Schon  ziemlich  ausgebrei- 
tet kommt  jedoch  auch  der  eigentliche  Granit  vor, 
zwischen  Rautokeino  im  Nordischen  Lappmark  und 
der    Schwodiscben    Grenze,    am   Muonio^YhxssQ  *^ 


tm>^ 


♦  V.  Buch,   Reise  durch   Norwegen   und    Lapphrtd.    IT, 
228. 
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ticirdlich  von  Herjedal ,  bildet«  Auch  diese  Gebirgdärl, 
welche  besonders   in  Jemtland  reich  an  abwechsehi« 
den   fremden  Einmengungen  ist,    enthält  untergeord- 
nete Lager  voll  Metallen,  Kalkstein  u,  s.  w.  —  Alle 
librigen  Gebirgsaiten  ,    -wie  Thonschiefei* ,  Kalkstein  ^ 
sdhieferiger     Talk     ( Tälgsten ) ,     dichter    Feldspath 
und  Diorit ,     bilden ,     obgleich   ziemlich    ausgebrei« 
tet ,  kaum  mehr  als  Lager  hn  Gneifse  und  Glimmer-* 
Schiefer.       In  Smaland    wechseln    Diorit    und    dich» 
ter  Feldspath  ab  mit  Gneifs;  Thonschiefer  mit  Glim« 
merschiefer  in  Jemtland'^  mit  Gneifs    im  Hcllleforjs^ 
und    öry^Äy^^Ä- Kirchspiele    in    J^Vestmanland.      In 
Jemtland  kommt  ein  duukelgrauer  dichter  Kalkstein 
als  Lager  ixii   Thonschiefer  vor.    ,  Talk    und    Ouarz 
linden    sich    nie   anders    als    Lager  ha    Gneifse   oder 
Glimmerschiefer,     Auf  einigen  H6hen  von  Smaland^ 
bei   Sähy-Vdvche   und   bei    P'illkjöL   findet   sich    der 
dichte   Feldspath    mit     kleinen    Feldspath -Krystallen 
als  eine  Art  Porphyr ,    aber  von   sehr  geringer  Aus« 
dehnuiig. 

Der  körnige  Kalkstein  bildet  das  allgemeinste 
und  ausgedehnteste  aller,  dem  Gneifse  untergeord- 
neten Lager*  So  wie  int  der  Nähe  der  Erzlager^ 
geht  bisweilen  der  Gneifs  bei  den  Kalk- Lagern  in 
Glimmerschiefer  über.  Der  Kalkstein  ist  entweder 
reiner  kohlensaurer  Kalk ,  oder  gemengt  mit  Man- 
gan-, Eisen-,  oder  Talk  -  Carbonat.  Unter  d^er  Menge 
eingesprengter  Mineralien  zeichnet  sich  besonders 
der  Spinell  in  einigen  Kalkstein  -  Lagern  von  Söder^ 
inanland  aus;   Hornblende,  Malakolit^   Granat   und 

dich- 
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dem  Alpenriictcen;  nördlich  jfibep  Röros  ^  im  All- 
gemeinen nach  W.  gerichtet  zu  seyn.  Die  Grade  des 
Fallens  variiren  im  Ganzen  ctvras  weniger,  so  ,  dafs 
im  Allgemeinen  Iiann'  angenommen  werden ,  dafs  die 
am  wenigsten  fallenden  Lager,  die  sich  den  hori« 
zontalen  am  meisten  nähern  ^  sich  auf  dem  höchsten 
Bergrücken ,  oder  in  dessen  Nachbarschaft  befinden  , 
und  die  am  stärksten  fallenden ,  die  sich  den  srenk. 
rechten  nähern ,  in  den  niedrigen  Bergstrecken  und 
in  Ebenen  gefunden  werden«  Jedoch  sind  die  Aus-« 
»abmea  auch  hiefbei  sehr  mannichfaltig. 

(  ForCseKSttüg  folgt. } 


«■I* 


^, 
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U  e  b  e  r 

zwei  neue  Trilobiten- Arten 

tum 

Calymene  -  Geschlechte 

gehdrig  ♦. 

Von 

Herrn  Dr.  Heiürich  Brokit 

(  Hiersu  Tafel  JI. ) 


JLlie  XJntcfsuchtingcn  Brongniart^s  haben  das  Vor- 
handensein einer  gröfseren  Menge  von  Trilobiten 
gezeigt  ^  als  man  bisher  geahndet  hatte ;  andererseits 
aber  auch  Gelegenheit  zu  Entdeckung  einer  weiteren 
Anzahl  gegeben*     Wir  theilen  hier  zwei  neue  Arten 


*  Schon  im  Maimonat    t«  }•  xnm  Druck  abgegeben,  der, 
wegen  der  Tafel»    suDmig  yerspStet  wurde. 

d.  H. 

22  ♦ 
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mit,  tind  benierl{en  noch,  dafs  dfe  erste  mit  der 
von  HilpscH  (Naturgeschichte  Nieder- Deiitschlnnds, 
Taf.  XII,  Fig.  62  —63)  abgebildeten,  von  Bron- 
GNiART  nicht  angeführten  Art  einige,  aber  nur  i>ehr 
unvollständige   Aehnlichkeit  hat« 

jt.  Calymene  latijrons  n.  breitstirnigo  K» 
fronte  inßata  ^  latissima ,  subverticali ,  trapezo* 
idca  f  eC  { inbegumento  exteriort  suhlato )  piijwtis 
clevatis  ohsolebis  numerosis  sparsa;  geiia  utraque 
oculata^  mucrone  destituta^  inßata^  aninilorum  ini^ 
pressorum  densormnquß  seriehus  suharcuatis  crucia* 
tis  undique  not  ata;  extremitate  corporis  laevigati 
utraque  amhitu  eongruente  ^    ohtuso  ^  rotundata. 

Eine,  durch  gute  Charaktere  ausgezeichnete,  Art« 
Sie  unterscheidet  sich : 
a.  von  C.  Blum^vbachii  u.    C»  Tatstani  Baongn« 
durch  den  Mangel   der  Bunzeln  auf  der  Stirne  , 
den  glatten   Körper,    und    durch   die    vertieften 
Ringe  der  Wangen; 
ß.  von     C»    variolaris  Brongn.   durch  die   Ecken 
der  Wangen  I    welche    nicht  stachelförmig    ver- 
längert   sind;    durch    die   vertieften   Ringelchen 
auf  den  Wangen ,   statt   der    erhabenen  9    in  der 
Mitte  durchstochenen  iPunkte    (erhabene  RingeU 
chen);   und   durch  die  Abrundung  de9  vordel'eo 
und  hinteren  Endes  des  Körpers ; 
y.  von  C.  macrophthalma  Brongn.  durch  die  zwei 
sehr  abgestumpften    Extreraitfiten    des   Körpers , 
und    durch   den    Mangel   der  Runzeln   auf  der 
sehr  aufgetriebenen   Stirne. 
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Ob.  von    C    Blususnbachii  9    C«  Trist AKt  «tiS    C. 

macrophthalma    durch    dea  Mangel    der^Stira« 

runzeln; 
j8.  von   C.  BtUMENBACHix   und   0«  TursTANt  'durch 

den  nicht  höckerigen  Rümpft   durch   die  erha« 

ben  -  punktirte    Stirne^    und    durch    die   durch^^ 

bohrten  Höckerchen  der  Wangen ; 
Y«  von   C.  variolaris  durch  den  gerundeten  Hin« 

terrand  de3  Körpers; 
i.  von    C^    macrophthalma    durch    den   erhaben« 

punktirten  Kopfschild,  welcher  nicht  nach  Vorn 

schmal  verlängert  ist» 

Jedoch  nähert  sich  die  ScHtoTHfirm'sche  Kaljr« 
mene  am  meisten  dieser  lezteren  Art:  durch  die 
niedergedrückte  Stirne ,  durch  deinen  kanalförmig 
ausgehöhlten  Unterrand ,  durch  die  grofsen »  vorste- 
henden Augen,  durch  Gröfse  und  Form  des  Kör- 
pers. Nach  V.  ScHLOTHEisT,  6oU  der  ganze  Körper 
dor  lezteren  Art  mit  vertieften  Ringelchen  übersäet 
seyn,  wovon  jedoch  Brongniart  keine  Anzeige 
gibt ,  weder  in  der  Beschreibung ,  noch  Zeichnung» 
—  Diese  finden  sich  nicht  in  unserer  C,  Schlot- 
HEiMi.  —  Der  ganze  Körper  ist  niedergedrückt,  ku- 
gelförmig, auf  sich  selbst  zuruckgefaltet ,  so,  dafs 
das  schmälere  Hir^erende  in  dem  breiteren  ,  unten 
ausgehöhlten,  Vorderende  ptwas  eingesenkt  ruht.  Die 
Wangen  sind  beiderseits  durch  eine  tiefe  Furche 
von  der  Stirne  gelrennt,  welche  leztere  zwischen 
den  Augen  sich  rückwärts  allmählich  verengt,  und 
hinten    ausgerandet  ist.     Mittelleib  mit    14,  Hinter« 
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leib    mit    7  bis  8    Gelenkao.   ^-«*    Länge  =  0,034; 
gröfste   Breite   =  0)0209     senkrechter   Durchmesser 
des   zusammengerollten  Körpers  =  0,015    Meter«  -— 
Unser   Individuum   ist  sehr  vollständig.  •—   Aeufsere 
Farbe    blaulichgrau*      Aus    demselben    Gebirge    mit 
dem  vorigen  (30  viel  bekannt). 
Erklärung   ^er  Abbildungen: 
Fig.    1    und    6  stellen    beide    Arten    von  vorne  dar,    eo^ 
dafs  man  Stirqe  und  Sjfizzfy  dh^  'Binterleibet  unter  eiu- 
andec  liipgi^ad  ei^ht;  -    .  »        - 

Fig.  2  und  6  ebenso  von  der  Seite. 
Fig*  3  und  8  in  Umrissen    von  oben. 
Fig*  4^     Einen    Theil    der  Wangen    der  breitstirnigen  K. 
vergröfsert,    um    dio  Be#cl}«ffäob^t   der   «Inge^vückten 
Ringe  zu   ;Beigen# 
Fig.  7.     Die    3cffi.OTKEiM*scIie    %•    von  muten ,    wo  sich 
die    konkave    Unterfl'dche   des    vorderen    Th^er  cxken» 
neu  Idfsti   in  dem  der  hintere  ruht« 
Sei  Fig.  1  und  2  deutet    der   hellere    Ton  die  entrindete, 
iStiine  und  ersten  Rücken  » GeieoJ^e  en^ 
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V    e    r    8   '»    c    k 

eine«   neuen 

chemischen  Mineral  -  Systemes , 

von 

Herrn  Hofruth  und  Professor  Leopold  Guezjit. 


JLri6  Frage^  nach  welchen  Grundsäzzen  die  Mine- 
ralien eingetheilt  werden  sollen,  hängt  mit  der  all- 
gemeinen  zusammen,  nach  welchen  Gnmdsäzzen 
überhaupt  die  Froidukte  der  drei  Naturreiche  geord- 
net werden  können. 

Auf  leztere  Frage  lälst  ^ich  antworten :  Da  das 
einzige,  durch  unsere  Sinne  an  den  Naturkdrpem 
unmittelbar  Wahrnehmbare  aus  ihrem  Baue  und  ih- 
rer Mischung  hervorgeht :  so  ist  die  Beachtung  der- 
selben ,  so  wie  der ,  aus  diesen  beiden  Momenten 
entspringenden,  Eigenschaften  f  und  der  Veränderun"* 
gen ,  welche  dieselben  in  der  Zeit  erleiden,  das  ein- 
zige ,  natiurgemäfse  Mittel ,  um  zu  einer  Eintheilung 
der  Naturkörper  zu  gelangen. 
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keit .  einzelner  Pflanzen  auf  ähnlichen  chemischen 
Gebalt  schliefsen ,  80  wird  vielleicht  einmal  aus  der 
^Ähnlichkeit,  oder  Uqähnlichkeit  der  Mischung  be- 
atlmnit.  werden  k|[5nnen,  welchen  VVerth  man  äu- 
fserjüpchefi  Aehnlichkeilen ,  odex;  ünähnlichkeiten  bei- 
zulegen hat. 

.  Was  bei  den  Pflanzen  und  Thierßa,;i»eisten8  ei- 
j^ . leichte  und  sichere  ,Un tersqlieidung  .darbieitet ,  der. 
Bau,  genügt  nicht^.  ui^d..ist  lu>chst schwierig  be- 
aummbar  bei  .den  Äüflevalieji;  —  und  wa*  bei  er- 
stercn  schwierig,  zu.  erkejjiqieo  istf,  .wiegen  d^jr  gro- 
jO^  Mannichfaltigkeit  der  Theile  in  Bau  und  Mi- 
schung und  der  I^H:hten  chemischen  Acnderbarkeit^ 
nämlich  der*  chemisch^  Gehalt,  dasist  bei  den 
Itfineralieo  leicht  zu  bestimmen,  wegen  der  Gleich- 
'  artigkeit  ihrer  einzelnen  Theile ,  und  vyegen  des  viel 
weniger  Verwickelten  und  Veränderbaren  in  ilirer 
Zusammensezzung* 

Die  Mineralien  zeigen  9  hinsichtlich  ihres  Baues  9 
auf  der  einen  Seite  die  grdfste  Mannichfaltigkeit^ 
auf  der  andern  Seite  die  gröfste  £inf(9rmigkeit«  Er« 
tteres,  inden»  wir  sehen  ^  dafs  eine  und  dieselbe 
Materie,  die  in  ihren  übrigen  Beziehungen  nicht 
die  geringste  Verschiedenheit  zeigt ,  %vie  der  Kalk- 
gpath ,  in  mehreren  hundert  verschiedenen  äufseren 
Formen  erscheint;  lezteres^  indem  wir  uns  über« 
zeugen ,  dafs  bei  diesem  mannichfaltigen  äufseren 
Baue,  sein  innerer  immer  derselbe  bleibt,  und  dafji 
aeine  vielen  äufseren  Formen  auf  eine  einzige ,  den 
Blätter  «Durchgängen   entspreohende ,   Form  zurück- 
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allen  'fibrigen  Mineralien  unterscheide,  zweifelhaft 
'gemacht  worden:^  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
sich  viele  Materien  in  ihren  Wiqkel  -  Gröfsen  so  nän 
he  komnen ,  dafs  der  Unterschied  nur  schwierig 
mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  werden  kann.  Dazu 
kommt '  die  von  Mitscherlich  *  beobachtete  ver. 
schiedene  VVinkelgrÖfse  bei  einem  tmd  demselben 
Mineral,  je  nach  der  Temperatur.  Sollten  sich 
»och  seine  Erfahrungen  und  Ansichten  bestätigen , 
hinsichtlich  der  Möglichkeit,  dafs  eine  und  dieselbe 
Materie ,  je  nach  den  Umstanden  ,  Krystalle  liefern 
kann,  die  bald  diesem,  bald  jenem  Krystall - Syste« 
me  angehören,  so  wäre  hiermit  eine  neue  Schwie«» 
rigkeit,  für  die  Klassifikazion  blos  nach  dem  Baue^ 
gegeben.  Wäre  aber  auch  eine  solche  Klassifikazion 
völlig  ausführbar,  so  würde  sie  selbst  in  den  Augen 
der,  nach  dem  Aeufseren  ordnenden  ,  Mineralogen 
als  eine  sehr  unnatürliche  erscheinen,  da  bei  Gleich« 
heit  der  Form  die  übrigen  Eigenschaften  sehr  ver*» 
schieden  seyn  können. 

Aufserdem  müssen  wir  den  Unterschied  beden- 
ken ^  der  zwischen  dem  Baue  der  FHanzen  und 
ThierOy  hinsichtlich  seiner  Ursache  liegt.  Die  Bil- 
dung der  organischen  Form  wurde  durch  eine  hö- 
here, zugleich  das  Chemische  beherrschende,  Kraft, 
durch  die  Lebenskraft,  bewirkt;  bei  den  Minera- 
lien dagegen  ist  der  Bau  blos  eine  Folge  der  Mi- 
schung ,   und  um  mich  der  wahrscheinlicheren  ,   ato- 


^  Amudes  d9  chimU  §t  physique»  T»  25,    p»  108. 
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inistischen  Theorie  zu  bedienen  S  da  wir  Anzuneh- 
men haben  9  clafs  eine  IVIaterie  von  einer  bestimm- 
ten chemischen  Natur  aus  Atomen  von  einer  be- 
stimmten Gestalt  bcstoht ,  so  müssen  sich  dieselben 
auf  eine  bestimmte  Weise  vereinigen,  wodurch  das 
Aggregat  bestimmte  Blatter* Durchgänge  und  eiue 
bestimmte  aufscro  Gestalt  erhalt.  Dieser  Saz  würde 
durch  die  eben  erwithnie  Ansicht  von  Mitschealich 
einige  EinschWiukung  erhalten  ^  dennoch  der  Haupt» 
Sache  nach  stehen  bleiben« 

Diese  Betrachtung  zeigt  uns  zugleich ,  was  von 
allen  übrigen  sogenannten  a'ufseren  Kennzeichen  der 
jMincralien  und  ihrer  Eintheilung  nach  denselben  zu 
halten  ist.  Denn  theils  sind  sie  «nlle  lange  nicht  von 
der  Wichtigkeit  j  wie  der  Bau »  so ,  dafs  selbst  der 
Inbegriff  von  allen  nur  eine  höchst  schwankende  Be- 
stimmung der  Spezies,  und  eine  ungenügende  Ein- 
theilung gewahren  kann,  welche  geändert  werden 
mufs  9  sobald  man  nach  Belieben  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern  Kennzciciien  einen  höheren  Worth 
beilegt;  — -  theils  liegt  auch  der  Grund  von  allen 
diesen  ^  Üufseren  Kennzeichen  (ZuHilligkeiten  abge» 
rechnet)  in  nichts  anderem ,  als  in  der  chemischen 
Natur  der  Mineralien.  Die  Mischung  ist  daher  nicht 
blos  als  die  Grundursache  des  Baues,  sondern  auch 
der  spezilischcn  Schwere,  Harte  ,  Durchsichtigkeit^ 
Strahlenbrechung,  Farbe,  des  Glanzes,  des  magne- 
tischen und  elektrischen  Verhältnisses,  der  Schmelz« 
barkeit.  Verdampf  barkeit,  Lösbarkeit,  des  Gcschmak- 
kesi   des   Geruches    u.  s.  >V.,    kurz  aller  mdgUchen 
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Koitnzeichen  der  üfhienilieti  in  betrachten  ^    80  weit 
die^e  nibbt  in* etwas  Züßtlligem  liegen. 

.  Sind  nun  der  Bau  und  alles  übrige  an  den 
Mineralien,  als  wesentlich  Wahrnehmbare ,  nichts  an- 
deres, als  gleichsam  der  Kefiex  ihrer  chemischen  Na- 
tur, warum  sollten  wir  denn  nicht  nach  lezterer 
ordnen ,  da  dieselbe  immer  noch  leichter  erforscht 
werden  kann,  als  es  leicht  seyn  möchte,  den  Werth 
der  einzelnen  Kennzeichen  so  zu  würdigen ,  dafs 
man  aus  dem  Inbegriff  derselben  den  richtigen 
Schlufs  zieht.  Ein  System  der  Mineralien ,  blos 
nach  den  Sufscren  Kennzeichen  derselben  entworfen, 
würde,  wenn  es  ganz  gelungen  wäre,  zugleich  ein 
chemisches  seyn.  Aber  ein  solches  ist  noch  nicht 
entworfen  ,  weil  es  vielleicht  die  menschlichen  KrMf- 
te  übersteigen  würde,  aus  dem  Aufseren  das  Innere 
zu  erforschen ,  und  weil  deshalb  selbst  diejenigen 
IMineralogen,  welche  vorgaben,  blos  nach  dem  Aeu- 
fseren  zu  ordnen,  sich  dennoch  gerne  von  der  Che- 
mie* leiten  liefsen. 

Von  den ,  gegen  eine  solche  chemische  Einthei- 
lung,  erhobenen  Einwendungen  *  will  ich  nur  die 
wichtigern  beleuchten  ,  da  manche  keiner  Beachtung 
werth  sind : 

1.  Die  Analyse  der  Mineralkörpcr  ist  noch  zu 
unsicher  und  mangelhaftt 


Vergl.    HoFtMAKHy    Handbuch    der  Mineralogie.    B.  h 
S.  332. 
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2,  Die  Mischung  ist  nicht  der  Grund  der  Sufscren 
Kennzeichen,  da  itian  viele  Mineralien  findet,  w^U 
che  bei  sehr  verschiedener  Zusanimensezzung  in  ih- 
ren Eigenschaften  völlig  fibereinstimmen ,  während 
oft  bei  derselben  Mischung  Verschiedenheit  der  Ei- 
genschaften gefunden  wird. 

3-  Die  chemische  Klassifikazion  inufs  oft  Fossi- 
lien vou  der  grÖfsten  äufseren  Aehnlichkeit  trennen, 
und  die  unähnlichsten  zusammenstellen,  so  dafs  ei- 
ne solche  lUassifikazion  die  unnatürlichste  von  der 
Welt  wird. 

Auf  die  erste  Einwendung  läfst  sich  erwiedem  i 
allerdings  können  aus  den  Gründen  ,  welche  Berze- 
Liüs  in  seinem  J^oiWeau  Systeme  de  Mineralogie  p. 
12  —  20  entwickelt  hat,  bei  den  Analysen  Irrlhü- 
mer  eintreten,  und  sind  eingetreten,  und  es  ist  mög- 
lich ,  dafs  nach  Auffindung  derselben ,  dieses  oder 
jenes  Mineral  an  einen  andern  Ort  gestellt  werden 
mufs.  Allein  noch  leichter  sind  Irrthiinier  möglich 
bei  der  Aufsuchung  dei*  äiifserlichen  KenriÄeichert 
und  ihrer  richtigen  WöVdigUng^  UJid  ich  erinnere 
nur  einerseits  an  die  sich  oft  widersprechenden  odör 
verlhiderndert  Angaben  der  grSfsten  Kiystallographen 
über  das  Krystall- System ^  oder  die  Primitiv  -  Gestalt 
irgend  eines  Minerals,  und  deren  Winkel  (Feldspath, 
G3rps  ,  Stronzianit  i  Topas ,  Euklas ,  Sphen  5  Kalk« 
spath,  Eisenspath,  Bitterspath  u,  s.  w.)  ,  andererseits 
an  die  mannichfaltigen  Aenderungen  ,  welche  die 
Anordnung  ^des    WfiRNER^scheo   Systems    erfuhr,    so 
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wio  sich  die  Kennzeichen  (und  auch  wohl  Mischung) 
eines  Minerals  anders  heraus  stellten. 

Auf  die  zweite  Einwendung  antworte  ich :  Es 
ist  nicht  wahr,  dafs  man  viele  Mineralien  findet, 
welche  bei  sehr  verschiedener  Zusammensczzung  in 
ihren  Eigenschaften  völlig  tibereinstimmen.  Aehn« 
lieh  können  sich  allerdings  zwei  Mineralien  von 
verschiedener  Mischung  seyn,  wenn  nämlich  z«  B» 
eine  Basis  durch  eine  andere ,  isomorphe ,  ersezt 
worden  ist,  ein  Umstand,  auf  welchen  schon  Haus- 
mann *  deutele ,  welchen  Fuchs  **  weiter  erörterte, 
und  endlich  Mitsch£rlich  in  ein  noch  helleres 
Licht  sezte* 

Auf  der  andern  Seite  gibt  es  jezt  nur  noch  ein 
einziges  in  der  Blineraiogie  vorkommendes  Beispiel, 
YTO  sich  bei  Gleichheit  der  Mischung  einige  Ver- 
schiedenheit des  Aeufsern  zeigt,  nämlich  beim  Schwe- 
felkies und  VVasserkies.  Doch  die  glückliche  Lösung 
derselben  Schwierigkeit  beim  Kalkspath  und  Arrago- 
nit  durch  Stkosieyer  läfst  uns  hoffen ,  dafs  wir 
auch  hierüber  dereinst  einen  Aufschhifs  erhalten 
werden,  wenn  wir  anders  nicht  hinsichtlich  dieses 
doppelten  Krystall  -  Systemes  der  oben  berührten  An- 
sicht von  MiTSCHERLiCH  beitreten  wollen. 

Dem  dritten  Einwurf,  dafs  die  chemische  Ein« 
thellung  ein  unnatürliches  System  liefere ,  das  heifst^ 

dafs 


•♦■ 


*     In  8.  Handbuch  der  Mineralogie*  S.  511  < 
**     In  ScawxiooEA*«  Journal  XV,  382« 
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das  Arsenik -Gesclilecht,  iincl  die  Antimon -Blüthe 
in  das  Antimon  -  Geschlecht  gesezt  haben ,  wenn  ih- 
nen nicht  der  Chemiker  gesagt  hätte,  dals  diese  Mi- 
neralien :  Zink  ^  Zinn ,  Arsenik  und  Antimon  ent- 
halten *. 

Im  Verhaltnifs,  als  die  Chemie  tind  die  chemi- 
sche Kennliiifs  der  Mineralien  eine  immer  gröfsere 
Vollkommenheit  erlangte  j  hat  die  schon  von  LtNNE^ 
Crqnstedt,  VVallerius,  Bergman»  Petäiüs  u.  A. 
versuchte,  spater  durch  VV^RNEft  scheinbar  verdräng* 
te  chemische  Klassifikazion  der  Mineralien  immer 
mehr   Anhänger  gewonnen  ^    und  auf  die  schon  ^oht 


i^aU* 


Nooii  anderes  tu  Cnnsteü  cler  Chemie  in  fiezüg  äut 
Mineralogie  treffend  Gesagte ,  a*  in  MoRViBAii*8  Ab» 
handlung  im  Journal  polytechnitfUe  Cähier  2|  p*  195^ 
in  Berz&lius  Nouveau  systhme  de  IVlinerälogie  I8l9» 
iind  in  Fucns  über  den  gegenseitigen  £)influÜs  d^r  Che-^ 
mie  und  Mineralogie«  München  l824  f«  ich  \entha]« 
te  mich  hier  einer  Kritik  der  neuesten  sogehanntien  tu*' 
curhistorischen  Mineral  -  Systeme  ^  da  sie  zu  Weit  fUhA 
ren  würde.  Aber  sehr  aufEallend  Erscheint  es  sogleich^ 
dafs  z«  B*  MoHs  der  arsenigen  Säure  einteil  feaureit 
Geschmack,  dem  Alaune  einen  nicht  sauten  Geschmack^ 
und  dem  SteinÖle  Geschmacklosigkeit  zuschreiben  mufsy 
um  zU  machen »  dafs  erstatte  in  die  Ordnung  der  SSu«. 
ren ,    der    Alauü    in    die    Ordnung  der  Salze  ^    Und  das 

Steinöl  in  die  dritte  Klasse   gesezt  wird. 

t     Abgedruckt  im  taschenb.   für  IVlineralogie  XVIII ,    525  fF. 

d.  H. 
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aam  nur  als  Grundlage  dient,  ])estimmte9  sowohl 
physikalische  als  chemische  Charaktere  auf.  So  sind 
die  nicht  metallischen  Stoffe  im  Verhältnisse  zu  den 
metallischen  als  forinende  Prinzipien  anzusehen  ;  die 
Sauerstoff- Metalle  unter  einander,  die  Chlor-,  lod-, 
Schwefel-  und  Phosphor  -  3IetaUe  unter  einander, 
zeigen  viel  mehr  Aehnüchkeit  in  physikalischen  und 
chemischen  Verhältnissen,  als  die  Verbindungen  ei- 
nes und  desselben  Metalles  mit  Sauerstoff ,/ Chlor, 
lod ,  Schwefel  und  Phosphor  unter  einander  zeigen»** 

Die  erste  Aufgabe  wäre  demnach  alle  uni^er« 
legte  Stoffe,  mit  dem  formendsten  etwa  angefangen, 
in  eine  solche  Reihe  zu  bringen,  dafs  jedes  Olied 
derselben  als  Substrat  für  alle  vorige  Glieder,  und 
als  formend  für  alle  folgende  zu  betrachten  ist. 

Ob  eine  solche  Keihe  mit  der  elektrischen  zu- 
sammenfallen müsse ,  und  zwar  so  ,  dafs  der  elek« 
tro  -  negativste  Körper, 'als  der  formendste,  und  der 
elektro  -  positivste  als  derjenige  anzusehen  i«t,  der 
allen  übrigen  als  Substrat  dient,  IMfst  sich  erst  ent- 
scheiden ,  wenn  wir  beide  Reihen  mit  Sicherheit  aus* 
gemittelt  haben. 

Bruchstücke  der  elektrischen  Reihe  sind  durch 
die  nicht  ganz  übereinstimmenden,  galvanischen  Versu- 
che von  VoLTA  und  Davy  aufgefunden  worden.  Die 
neuerdings  entdeckten  elektro  -  magnetischen  Ver- 
hältnisse versprechen  eine  vollständigere  elektrische 
Anordnung  der  Metalle  ;  doch  scheinen  die  bis  jezt 
hierüber  angestellten  Versuche  verschiedenen  Beob- 
achtern verschiedene  Resultate  geliefert  zu  haben. 
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auf  die  Klassifikazion  der  Mineralien  (in  s.  Noiiveaii 
Systeme  de  Mintraloßie)  dieselbe  zu  andern,  und 
sie  einer  natürlicJien  Heihe  mehr  eutspreehend  zu 
iruichen,     Sie  ist  nämlich  folgende: 

1.  Sauerstoff.  ^ 

2.  Metalloide:  Schwefel,  Nitrlkum,  Radikal  der 
Salzsüure  ,  Phosphor,  Badi];al  der  FlulssHure,  Bo» 
ron  ,  Kohlenstoff,  Wasserstoff. 

3-  Elektro -negative  Metalle:  Arsenik,'  Chrom, 
Molybdän ,  Scheel ,  Antimon  ,  Tellur ,  Silizium» 
Tantal ,  Titan  ,  Zirkonium. 

4.  Elektro  -  positive  Metalle« 
a.  Solche,  die  aus  ihren  Oxyden  durch  Erhizzen 
für  sich  oder  mit  Kohle  rc^duzirt  werden:  Os- 
mium, VVismuth,  Iridium,  Platin,  Gold,  Rhodium, 
Palladium,  Quecksilber,  Silber,  Blei,  Zinn, 
Nickel,  Kupfer,  Uran,  Ziah ,  Eisen,  Mangan, 
Cerium. 
b»  Metalle ,  deren  Oxyde  Erden  und  Alkalien  dar- 
stellen :  Yttrium,  Giyzium,  Aluminiiun,  Mag. 
nium  ,  Kalzium ,  Strontium  ,  Baryum ,  Natiuum» 
Kalium  *• 

Diese   Keihe   ist  offenbar  eine  mehr  natiirliche; 
allein  es  fragt  sich|    ob    sie  noch  so  vollständig  den 


Dieses  ist  die  S.  42  gegebene  Ordnung  ;  in  dem  wei- 
ter unten  folgenden  Systeme  finden  sich  jedoch  wieder 
einige  Veränderungen  derselben ,  z.  B»  steht  daselbst 
das  Zirkonium  bei  den  £rd- Metallen  u*  s*  w% 
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Forderungen  entspricht ,  die  man  an  eine  elektrisch« 
Reihe  zu  machen  hat,  wie   die  frühere. 

Der  Versuch,  eine  natürliche  Reihe  aufzufinden» 
in  welcher  allmc^hlich  von  den  formenderen  zu  den 
basischeren  Prinzipien  übergegangen  wird ,  und 
worin  sich  die  benachbarten  Glieder  möglichst  ver- 
wandt sind,  beruht  zwar  nur  auf  einer  mehr  oder 
weniger  willkürlichen  SchKzzung  der  VVerthe,  wel- 
che den  physikalischen  und  chemischen  Verhältnissen 
der  einzelnen  Elemente  beizulegen  sind;  doch  kann 
die  Reihe  nicht  rein  willkürlich  seyn ,  weil  sie  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  mineralogische  Klassifika« 
:8^ion  einen  vortrefflichen  Prüfstein  findet.  Denn  wir 
dürfen  wohl  annehmen  ,  eine  solche  natürliche  Rei« 
he  der  Elemente  sey  um  so  richtiger  aufgestellt ,  je 
natürlicher  sich  nach  ihr  die  Miaeralien  ord«en 
lassen. 

Vor  der  Hand  glaube  ich,  die  natürliche  Reihe 
der  einfachen  Stoffe ,  mit  dem  formendsten  ange- 
fangen! folgendermafsen  festsezzen  zu  müssen; 

1,     Nicht-Metalle. 

Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Fluor,  Chlor, 
lod  ,  Selen ,  Schwefel  ^  Phosphor ,  Boron ,  Kohlen- 
stoff. 

2,    Metalle, 

Arsenik  ,  Antimon  ,  Tellur ,  Wismuth ,  Zink, 
Cadmium  ,  Zinn,  Blei,  Quecksilber,  Silber,  Palla-^ 
dium  ,  Osmium  ,  Iridium ,  Rhodium  ,  Platin  ,  Gold, 
Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  Eisen«  Uran, 
Chrom  ,  Molybdän ,  Scheel,  Tantal ,  Titan,  Silizium^ 
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Zirkonium,  Aluminium,  Glyzium,  Yttrium,  Cerlum, 
Magnium  ,  Kalzium ,  Strontium  ,  Baryum  ,  Lithium, 
Natrium,  Kalium, 

Zu  einiger  Rechtfertigung  dieser  Anordnung,  er- 
laube ich  mir  folgende  Erläuterungen: 

1.  Die  nichtmetallischen  Stoffe  scheinen  auf  je- 
dem Fall  den  metallischen,  vorausgesezt  werden  zu 
müssen ;  nicht  Mos ,  weil  sie ,  zwischen  einzelne 
Metalle  gesezt,  keine  natürliche  Reihen -Folge  geben, 
sondern  auch,  weil  sie  im  Verhältnisse  zu  sämmtli- 
chen   Metallen  das  Formende  zu  seyn  scheinen* 

2.  Dafs  ich  lod  und  Selen,  ihres  Metallglanzes 
ungeachtet,  wegen  ihrer  Nichtleitungs- Fähigkeit  für 
Elektrizität,  und  ihrer  grofsen  chemischen  Verwandt- 
schaft mit  Chlor  und  Schwefel  zu  den  Nicht  -  Metal- 
len  zähle,  wird,  wie  ich  hoffe',  gröfstentbeils  ge- 
billigt werden*      Ob   nicht  im    Gegentheile   Silizium 

,  und  Zirkonium,  welche  es  so  eben  Beazelius  ge- 
glückt ist,  in  Gestalt  eines  braunen  und  eines  schwar- 
zen Pulvers  rein  abzuscheiden,  zu  den  Nicht- Me- 
tallen ,  dem  Boron  zunächst  gesezt  werden  müsse^ 
bleibt  einer  weitern  Prüfung  dieser  Stoffe  zur  Ent- 
scheidung vorbehalten. 

3.  Den  Wasserstoff  habe  ich,  meiner  früheren 
Ansicht  gemäfs  ,  dafs  er  nach  dem  Sauerstoffe  das 
Formendste  ist,  sofern  er  ebenfalls  Säuren  und  eine 
Salz-Bäsis  erzeugt,  sogleich  auf  den  Sauerstoff  folgen 
lassen ,  und  ich  glaube ,  hierin  auch  durch  die  Be- 
trachtung unterstüzt  zu  werden ,  dafs  der  Wasser- 
stoffy  ßls  der  ausgedehnteste  und  mit  dem  kleinsten 
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Mittel  des  Nickels,  hat  vorzüglich  grofse  chemische 
Aehnlichkeit  mit  einigen  Nicht  -  Metallen ,  und 
scheint  aus  allen  diesen  Gründen  die  Beihe  der  Me« 
talle  eröffnen  zu  miissen.  Die  ausführliche  Betrach- 
tung der  Stellung  eines  jeden  Metalls ,  glaube  ich 
übergehen  zu  dürfen;  es  ist  hierbei  zwar  so  viel  als 
möglich  auf  alle  physikalische  und  chemische  Verhält- 
nisse , derselben  Rücksicht  genommen  worden ,  doch 
wird  die  Keihe  wahrscheinlich  noch  m.ancher  Verbes« 
serungen  bedürfen  *. 

Es  gibt  vier  Weisen,  eine  solche  natürliche  Reihe 
zur  Entwickelung  einer  Klassifikazion  zu  benuzzen; 
dieses  sind  folgende : 

1.  Man  fängt  bei  dem  am  meisten  formenden  Prin- 
zip ,  dem  Sauerstoffe  an ,  betrachtet  bei  diesem  höch- 
stens blos  das  Sauerstoffgas,  eben  so  beim  Wasserstoff 
das  Wasser ,  beim  Stickstoff  das  Stickgas,  beim  Chlor 
das  salzsaure  Gas,  beim  Schwefel  die  schwefeligo  und 
Schwefelsaure,  beim  Boron  die  Boraxsäure,  beim 
Kohlenstoff  den  Diamant  und  die  Kohlensäure ,  beim 
Arsenik  das  gediegene  Arsenik ,  die  Arsenik  -  Blüthe 


*  yielleiclit  ist  es  jedoch  unm(5glich,  für  die  einfachen 
Stoffe  eine  natürliche  Reihe  aufzufinden,  denn  vielleicht 
sind  ihre  Verhältnisse  unter  einander  von  der  Art ,  dafs 
man  sie  nur  in  einem  Körper  «Nezze  zusammenstellen 
kaon« 
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und  dixs  Schwefel- Arsenik  u.  s.  w.,  und  am  Ende 
hr.ini  Iialium  alle  ]Minorali(;n  ,  die  hiervon  etwas  ent- 
lialieii.  Dieses  ist  die  von  B£rz£lius  bei  seiner  eiek« 
Irischen  Reihe  gewählte  Methode. 

2.  Man  fangt  ebenfalls  mit  Betrachtung  des  am 
meisten  formenden  Prinzips,  des  Sauerstoffes  an,  be» 
gnügt  sich  aber  hier  nicht  mit  Aufführung  des  Saüer- 
sloffgases ,  sond<n'n  zieht  in  diese  Rubrik  alle  diejeni- 
ge Mineralien,  die  Sauerstoff  enthalten ,  also  diesem 
Prinzipe,  als  dem  am  meisten  formenden,  auch  den 
gröfslen  Theil  ihres  physikalischen  und  ch6inischen 
Wesens  verdanken.  Hier  würde  also  auf  das  Sauer- 
stofl'gas  sogleich  das  Wasser,  die  Salpetersäure,  Schwe- 
felsaure, schwefelige  Säure,  Phosphorsäure,  Kohlen^* 
siiure ,  Arsenik  säure  u.  s.  w.  y  und  deren  Salze  fol- 
gen ,  während  der  reine  Schwefel ,  und  dessen  Ver- 
bindungen mit  Metallen,  der  reine  Kohlenstoff  u.  s.  \r. 
erst  nach  Betrachtung  sämmtlicher  Sauerstoff-  Verbin- 
dungen an  die  Reihe  kommen. 

Die  zwei  andern  mit  den  zwei  ersten  fast  ganz 
zusammenfallenden  Methoden  sind  folgende: 

3.  Man  fängt  mit  dem  Kalium  an ,  und  betrach- 
tet hierbei  sogleich  alle  Mineralien ,  worin  dasselbe 
enthalten  ist* 

4.  Man  fängt  auch  mit  den  am  meisten  basischen 
Körpern  an  i  jedoch  erst  mit  denen ,  welche)  für  sich- 
vorkonmien,  wie  Eisen,  Kupfer  u.  s.  w«,  und  be- 
trachtet hier  blos  die  gediegenen  Metalle »  dann  beim 
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die  hier  mitzuth^ilende  Klassifikazion  In  sehr  vielen 
Punkten  ab  ♦. 

Auf  der  andern  Seite  ist  es  in  die  Augen  fallend, 
dafs  durch  diese  Methode  Trennungen  und  Zusam* 
menstellungcn  von  Mineralien  bewirkt  worden,  wel- 
che, der  auch  das  Aeufsere  beriicksichtigende,  Mine« 
ralog  unmöglich  .gut  heifsen  kann ;  nicht  nur  dafs  die 
verwandten  kieselsauren  Salze  an  viele  Orte  zerstreut 
werden  mufsten ,  je  nachdem  sie  blos  Alaunerde, 
oder  auch  diese  oder  jene  stärkere  Salz  -  Basis  ent« 
hielten ,  so  mufste  sogar  eine  und  dieselbe  Mineral- 
Spezies  nach  der  Natur  der  sich  darin  oft  abwechseln- 
den Salz  -  Basis  zerrissen  werden  ,  der  lithonhaltige 
Schörl  z.  B.  kam  in  die  Abtheilung  des  Lithiums, 
der   kali haltige  in  die  des  Kaliums. 

Erkennen  wir  einmal  den  Grundsaz  an',  dafs  in 
einer  jeden  Verbindung  der  eine  Bestandtheil  mehr 
formend,  der  andere  mehr  Substrat  ist,  imd  erken« 
ncn  wir  diese  formende  Kraft  vorzüglich  im  Sauer« 
Stoffe  und  andern  Nicht  -  Metallen ,  und  ,  was  die 
zusammengesezten  Körper  betrifft,  in  den  SHuren, 
imd  finden  wir  die  Basizität  vorziiglich  in  den  Me- 
tallen und  Salz-Basen ,  sehen  wir ,  dafs  sehr  häufig 
im  Mineralreiche  die  Basis  (sowohl  Metall  als  Salz- 


*  In  Hausmakn's  System  finden  sich  die  Mineralien  bald 
nach  dem  formenden  Prinzip  geordnet  ( z.  B»  di« 
Schwefel -Metalle),  bald  nach  dem  Substrat  (&•  B» 
die  Salze)« 
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Basis),  wechselt  bei  wenig  geändertem  Aenfsem, 
während  nur  in  sehr  seltenen  Füllen  (phosphorsaures 
uiid  arseniksaures  Bleioxyd)  bei  einem  Austausch 
des  formenden  Prinzips  die  aufsere  Aehnlichkeit 
bleibt;  —  und  ist  es  endlich  unser  Zweck,  die  che- 
mische Eintheilung  der  Mineralien  möglichst  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  ihrer  Verwandtscliaft  im  Aeu- 
fsern ,  so  müssen  wir  nothwendig  die  Eintheilung 
nach  der  zweiten  oder  vierten  Methode  vorziehen. 

Von  diesen  beiden  zog  ich  die  zweite  vor,  weil 
hier,  nachdem  das  formende  Prinzip  voran  gestellt 
ist,  zuerst  die  Verbindungen  mit  den,  demselben  am 
nächsten  liegenden ,  Materien  folgen ,  die  daher  dem 
formenden  Prinzip  seihst  am  ähnlichsten  sind,  z.  B. 
bei  den  Schwefel  -  Verbindungen ,  nach  dem  reinen 
Schwefel  das  Schwefel  -  Arsenik ,  wahrend  bei  der 
vierten  Methode ,  nach  dem  Schwefel  zuerst  sei« 
ne  Verbindungen  mit  den  entferntest  liegenden  Me- 
tallen ,  wie  mit  Molybdän  ,  und  zulezt  erst  die  mit 
dem  Arsenik  aufgeführt  werden  konnten. 

Bei  dieser  zweiten  Methode  betrachten  wir  also 
zuerst  den  Sauerstoff  und  alle  seine  Verbindungen. 
Diese  Abtlieilung  des  Sauerstoffes  ist  bei  weitem 
die  gröfste ,  und  umfafst  bei  der  grofsen  Verbrei- 
tung desselben  über  drei  Viertel  der  sämmtlichen 
IVIineralien. 

Bei  der  weitern  Eintheilung  dieser  grofsen  Mas- 
se von  Naturkörpern  war  die  wichtigste  Frage :  Wel- 
che Sauerstoff- Verbindung  ist  diejenige,  welche  am 
meisten  durch  den  Sauerstoff  geformt   ist,   und  wel- 
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che  cleshalb  auch  clie  stärkste  formende  Kraft  fiir 
alle  übrige  Verbindungen  besizt ;  und  in  welcher 
Ileihe  folgen  hierauf  die  übrigen  Verbindungen  des 
Sauerstoffes  ? 

Diese  Frage  läfst  sich  auf  dreierlei  Art  beant- 
worten : 

1.  Der  Sauerstoff  wird  eine,  ihm  schon  ver- 
wandte, Materie  sich  mehr  verahnlichen ,  und  also 
auch  formender  machen,  als  eine  ihm  entfernter  ste- 
hende, mehr  basische  Materie;  also  z-  B.  ist  die 
Schwefelsaure  starker  formend ,  als  die  Phosphor» 
säure,  diese  starker,  als  die  Kohlensaure  u.  s.  w. , 
und  es  müssen  also  die  Sauerstoff-  Verbindungen 
in  derselben  Ordnung  aufgeführt  werden.,  wie  ihre 
Substrate  in  der  natürlichen  Ileihe  geordnet  sind. 

Dafs  diese  Antwort  bei  der  vorliegenden  Rei- 
henfolge ungenügend  ist,  ergibt  sich  leicht;  denn 
die  Arseniksaure  ist  eine  stärkere  Säure  ^  als  die 
Kohlensaure,  und  die  Chrom-,  Molybdän ->  Scheel-, 
Titan-  und  Kieselsäure  übertreffen  offenbar  in  for- 
mender, saurer  Kraft  viele >  der  vor  ihnen  aufzu- 
führenden, sehr  basischen  Oxyde,  z*  B.  des  Bleies, 
Kupfers,  Nickels,  Mangans  u.  s,  w. 

Bei  der  Annahme  der  von  ßEAZELtus  aufgestell- 
ten Ileihe,  würde  dieser  Widerspruch  minder  grofs 
seyn,  weil  Berzelius  sich  eben  von  diesem  Ver- 
mögen der  Elemente,  mit  Sauerstoff  verschieden 
starke  Säuren ,  oder  Basen  zu  bilden ,  bei  Aufstel- 
lung seiner  elektrischen  Reihe  leiten  liefs« 


•    • 
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Doch  ist  leicht  einzusehen)  dafs  gar  keine  Bei- 
he  möglich  ist  9  welche  völlig  der  Forderung  ent« 
spräche,  dafs  die  Sauerstoff- Verbindung  irgend  ei- 
nes Gliedes  derselben  ,  immer  saurer  wäre ,  als  die 
aller  folgenden ,  und  basischer  9  als  die  aller  vorher- 
gehenden, und  zwar  ist  dieses  aus  dem  Grunde  iin* 
«löglich ,  weil  ein  imd  dasselbe  Glied ,  \e  nachdem 
es  sich  bald  mit  weniger,  bald  mit  mehr  Sauerstoff 
verbindet ,  bald  eine  mehr  basische ,  bald  eine  mehr 
saure  Verbindung  liefert.  Daher  kommen  auch  in 
der  Reihe  von  Berzeliüs  die  sehr  basischen  Oxyde 
des  Kupfers ,  Nickels ,  Kobalts  tu  s.  w.  vor  der 
Zinn  säure  u.  s.  w. 

2.  Diese  Betrachtung  führt  auf  eine  zweite  Art, 
wie  die  Frage  über  die  Anordnung  der  Sauerstoff« 
Verbindungen  beantwortet  werden  könnte ,  nämlich ; 
Die  Sauerstoff- Verbindungen  sind  um  so  formender, 
jemehr  Atome  Sauerstoff  sie  im  Verhältnifs  zu  1 
Atom  der  Basis  enthalten;  bei  gleichem  stöchiome- 
trischen  Sauerstoff  -  Gehalte  folgen  jedoch  diese  Ver* 
bindungen  der  oben  aufgestellten  natürlichen  Ileihe* 

Wollen  wir  diese  Ansicht  weiter  ausführen,  und 
uns  hierbei  der  Bestimmungen  von  B£RZ£lius  über 
den  Atom -Gehalt  der  im  Mineralreiche  vorkommen- 
den Sauerstoff-  Verbindungen  bedienen  ,  so  zerfallen 
dieselben  in  folgende  Abtheilungen;   es    enthalten: 

6  Atome  Sauerstoff.  Salpetersäure,  Chrom- 
säure. 

5  Atome  Sauerstoff.  Phosphorsäure,  Ar- 
seniksäurc ,  Antimonsaure. 

4  Alo- 


348 

2'!  Atome  *  Sauerstoff»  iPhosphorsaure, 
Arseniksäiire ,  Äntimonsäure. 

2  Atome  Sauerstoff.  Schwefelige  SSure, 
Kohlensaure,  antimotiige  Säure |  Zinnsäure ^  Braun- 
stein, Tantalsäure ,   Titansäure. 

l^v  A total e  ^"^  Sauerstoff.  Ars^nige  Säure, 
Antimonoxydül }  Nickelhypei^oxyd»  Kobalthyperoxyd, 
Manganhyperoxydul^  fiiseiioxycl ,  Üranoxyd,  Chrom« 
oxydul  ^  Molybdänsätire  j  Scheelsäure.,  Kieselsäure^ 
Alaunerde  I  Sälsefde^   Cefiuino^yd. 

i  Atota  Sauerstoff.  Wasser,  Wistnuthoxyd, 
Zinkoxyd  ,  JBleiöxyd  ^  Kupferoxyd  ,  Nickeloxyd  ^ 
Kobaltoxyd,  Manganoxydul,  Eisenoxydul,  Üran- 
oxydul^  titetetAe^  Ceriutnoxydul  ^  Bitte^erde  ^  fixe 
Alkalien« 

^  Atoin  Sauerstoff.    KupferöXydul. 

Wir  finden  hier  eine  entsprechender^  Zusam- 
menstellung der  Sauerstoff- Verbindungen^  indeiii 
z.  B.  die  Chromsäure  ^  Fhosphorsäure  und  Arseiiik^ 
säure  nicht  mehr  der  ktärkeiren  Schwefelsäui'e  vor«^ 
ausgehn  ^  und  die  Kohleusäulre  tiicht  erst  vielen  Salz^ 
Basen  nachfolgt« 

Indem  jedoch  beide  Reihet!  ilicht  gan2  natürlich 
zu  seyn  sehein  ^n^  sofern  c^fters  basischere .  Körper 
deii  saurern  Vorangehen^  tmd  Indeiü  3ie  beide  auf 
willkürlichen   Prämissen   beruhen^    so    wollen   whf 


*     N'imlich  auf  21   Atome  jßasis  6  Atom«  Sdlierstoff« 
^    Kämlich  auf  2  Atome  fiasia  3  Atome  Sauerstoff. 
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Icomitieii  scyn ,  welche  in  der  Hatiptsache  ge^viTs  ste- 
hen bleiben  '  werden  ^  selbst  wenn  einzelne  Beob* 
achtungen ,  nnd  vorzüglich  manche  y  wohl  su  weil 
ausgedehnte^  Schlüsse  noch  zweifelhaft  seyn  soll* 
ten  *. 

Alles  dieses  zusammengenoninien »  glanb^  ich 
die  natürliche  Reihe  f&r  die  im  Mineralreiche  vor-> 
kommenden  Sauerstoff  -  Verbindungen  folgenderma- 
sen  festsezzen  zu  können: 

1.  Wasser. 

2.  Salpetersaure  9  Seh wefelsäure ,  Pbosphorsäurey 
Boraxsäui^e,  Kohlensäure« 

3.  Arseniksäure 9  arsenige  Säure»  Antimonsäure » 
antimonige  Säure. 

4*  Chromsäure  9  Molybdänsäure,  Scheelsäure  ^ 
Tantalsäure ,     Zinnsäure ,    Titansäure  f    Kieselsäure  f 


*  So  hat  C«  M«  Marx  in  Beider  Einladungsschrift  über 
das  VerhältniCi  der  Mischung  zur  Form  1824  swax  das 
einfache  phosphorsanre  Natron  in  der^  Ton  MtTSCtiBa» 
UCH  bescbriebenen  9  zum  zwei-  und  eingliederigen  Sy-^ 
stem  gebörenden,  Gestalt  erhalten,  nicbt  aber  das  einfach 
arseniksaure  Natron^  welches  eine»  zum  zwei  -  und  zWei» 
gliederigen  Systeme  gehörende,  Gestalt  annahni«  •<*—  Da 
uns  aber  Marx  noch  nicht  mit  der  Analyse  dieses  Saz- 
zes  bekannt  gemacht  hat,  so  läfst  sich  nicht  bestinunt 
abnehmen,  ob  es  hierin  völlig  mit  der,  von.MiTiCHBii- 
LicH  beschriebenen  ,  übereinkam. 


I 
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theilung:  Wässer,  Diese  liefert  zuerst  die  Spezies: 
Wasser.  Es  koimteil  nun  nach  dem  Wasser  entwe- 
der sogleich  die,  in  der  zweiten  natürlichen  Rei« 
he  abgehandelten^  Sauerstoff- Verbindungen  betrach- 
tet werden ,  luid  dann  erst  die  weiteren  Verbindun- 
gen des  Wassers;  —  oder  man  konnte  beim  Wasser 
sogleich  alle  die  Verbindungen ,  in  denen  es  enthal- 
ten ist,  durchgehen;  leztere  Methode  schien  mir  die 
zweckmäßigste  zu  seyq.  Iqdem  wir  demnach  das 
Wasser  uns  .zuerst  mit  der,  d^mselbeq  am  nächsten 
stehenden,  formendsten  Sauerstoff- Verbindung,  dann 
mit  immer  basischeren  Substanzen  verbundeu,  vor- 
stellen, so  erhalten  wir  folgende  Abtheilungen:  ge- 
wässerte Salpetersäure,  gewässerte  Schwefelsäure, 
gewässerte  Fbosphorsäure,  gewässerte  Bora^fsäure, 
gewässerte  Kohlensäure ,  gewässerte  Arseniksäure , 
gewässerte  Kieselsäure,  gewässerte  Alaunerde,  ge. 
wässertes  £isenoxyd,  gewässertes  Manganhyperoxy- 
dul ,  gewässertes  Kupferoxyd  ,  gewässertes  Cerium- 
oxydul,  gewässerte  Bittererde. 

Es  waren  hier  wiederum  ;Kwei  Wege  möglich: 
entweder  konnte  man  zuerst  durchgehen  alle  einfa- 
che, gewässerte  Sauerstoff- Verbindungen ,  in  der 
Keihe ,  wie  sie  so  eben  genannt  worden  sind ,  und 
dann  erst  die  Verbindungeii  derselben  mit  andern, 
sowohl  Sauerstoff-,  als  Fluor-  und  Chlor ^  Verbin- 
dungen ,  z.  B.  gewässerte  salpetersaure ,  schwefel- 
saure ,  phospborsaure ,  bora:(saure  ,  kohlensaure  > 
arseniksaure  Salze  u*  St  w.,  desgleichen  das  basische 
salzsaure    und  das  basische  flufssauro  Cerlumoxydul ; 
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oder  man  konnte  bei  jeder  gewasserten  9  formendea 
Sauerstoff  -  Yerbindung  sogleich  alle  Verbindungen 
derselben  mit  den  darauf  folgenden  basischeren  Ma< 
terien  betrachten  9  Zk  B»  nach  der  gewässerten  Bo* 
raxsäure  sogleich  die  wasserhi^ltigen  9  boraxsauren 
Sal^e^  nach  dem  Kieselerde  »Berate  sogleich  alle 
gewässerte  kieselsaure  Salze  u.  s,  w.  Da  nacb 
dieser  leztqn  Art,  die  verwandten  Materien  näher 
zusammenkonmien  9  sq  habe  ich  sie  9  sowohl  hier  bei 
den  gewässerten  SubstanzeUf  als  später  bei  den  Irok« 
kenen  vorgezogen. 

(Die  Fortyessung  ibigt«) 


) 


\ 
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'^mmmmmmmmmmmtm'im'mimmgKmßmmmmKmmimi^Ufmfrmßf'^^'V^^^- 


Auszüge   au*  Briefen. 


Strasburg^   den  18.  Jpril  1823  *. 

JLIer  vierte  Band  von  Cüvier's  trefHichem  Werke  ** 
ist  erschienen.  Sie  finden  darm ,  auf  der  39l  Tafel> 
die  Abbildung  des  Kiefers^  einer  neuen  Art  von  jin^ 
thracotherium ,  vor  zwei  Jahren  zu  Lobsann 'Avordtk 
Herrn  Boussivoault  ***  gefunden.  Der  Boden  von 
Lobsann  gehört  den  terziären  Gebilden  an  und  besteht^ 
von  pben  nach  der  Teufe ,  aus  folgenden  Lagen: 

1.  mergeliger  Thon»  scheinbar  dem  Lon* 
don  clay^  und  folglich  dem  Pariser  Grobluilke  idm«- 
tisch; 


*  Im  Abdrucke  darch  Zofkll  rexspStet. 

^*  Sur  Us  ossements  fossiles, 

^**   ZvL   jener    Zeit    Direktor   des   Braunkohlen w«!rk«t  su 

Lohsann ,  jest  Lehrer  an  der  Bergweikitcliulef  der  Re» 

publik  Columbia.  " 


/ 


2.  Süfswasser-Kftlk,  häufig  Moorkohle  um* 
schlieisend ; 

3.  Molasse   und  Nag  elf  lue. 

Im    ersten  Systeme,    im  mergeligen  Thone,    fin« 
det  man  Pektiniten,  Zerithinen^  Spatangcn,  auch  zahl« 
reiche  Kiesnieren  und  Gypsspath  -  Theile.     In  der  ün- 
tereq  ^ Hälfte  der   LagQ|p^t  ^<^mmen,    jedoc^.fi!|r   äu- 
fserst  sparsam,   Fasern  von   Falmenholz   vor;    auch 
der  Anthracotheriiim-TMe^ev  ist  darin  getroffen  wor- 
den ,  1  Fufs  oberhalb    des  Süfswasser  -  Kalkes«      Das 
leztere   Gestein    umschliefst,    hin   und  wieder,   sehr 
kleine   Gyrogoniten   in  grofser  Menge,    ferner  kleine 
runde.,  zweiscbaalige  Körper,   vielleicht    zu    Cypris 
gehörig«   Aufserdem  trifft  man  Melanien  darin.   Zwi* 
4U^ea.  den  Kohlen  -  Theilen   und   dem  Kalke  erschei- 
4en  JiHu%  Flanorben.     Die   Kohle   enthält  Palmen^ 
holz -»Fasern   (  Nadelkoble  ) ,   auch  klei^ie    Bfrnstein*- 
Tbeile«  .  Der    Kalk    trügt  .  mannichfacbp    Merkmale« 
Meist   zeigt  ^ich  derselbe  .vveifs^^  sehr  weich » .gelbst 
-zerreiblich ;   hin   ujad    wieder   aber  »ieht   man   auch 
dyidhtey'  feste,   gelblichbraune   I^agen;    noch   leidere 
sind  stark  bituminös ,  zähe ,    weich   und   braua  ge» 
färbt   Zwischen  den  Kalk-  und  den  Kohlen •* Schich- 
ten   kommen    auch   mehrere    Nagetflue- Lagen    vor, 
und ,  im  unteren  Theile  des  ^ystcmes,  einige  kleine, 
nicht  fortgesezte,   Bänke  von  Molasse  und  von,  mit 
Erdöl  angeschwängertem,  Sande.     Da^  dritte  System 
besteht   vorzüglich   aus   thonigen ,   ^nebr   oder  weni- 
niger    erhärteten ,     Mergeln    und    aus    feinkörnigen 
Sandsteinen    mit    kalkigem    Bindemittel;    in   einigen 
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ta  und  Pema  mytiloides  zu  Qundershoffen ,  «o  wie 
alle  die  schönen  Belcmniten  Und  Amikioniten  u;  s.  w* 
TOrkomraen,  ^reiche  *  Herr  v,  Schlotheibt  als  aus 
jtener  Gegend  abstammend" anfiihrt  -Aufeerdem  trifft 
w^n  viele  Terebrateln  -  Arien  darin  uikd  andere  Mu* 
schein »  so  wie  Gebeine  rün-  Getaceen.. 

•  '  ■■'  •    YOLTZ. 


Gditingen,    den  24.  Det.  l823  *« 

Hofrath    Strombyer    hat  vor   einiger  Zisit  eine 

Analyse  des  O  1  i  v  i  n  s  gemacht ,  und  gefunden  9  dafe 

,  die  früheren  Ki:.APROTH'schen  Zerlegungen  dieses 
'Miil€frftlk8rpel»s  ni6ht  ■■  genau  sind  y  indemi-  seine  Mi« 
schuiig  mit  der  des  Chrysolithes  .  vollkommen'  über» 
eiüstimnüt.  Dieses  RtssuHat  bewirkt  eind  kleine  Aen« 
derung'inr  der  Untersciieidung  verschiedener  Forma- 
Zfonen  der  Feridot- Siibstanz  nach  meiner  Methode  9 
indem  nun  Chrysolith  und  Olivin  in  einer  Forma« 
zioH  zu  vereinigen  seyn  werden..  Da  es  nicht  melir 
mdglich   seyn  wird',  meine   Mittbeiinngen  ^er  den 

'^HyalosideHt  und  sein  Verhältnifs  zum-  Chrysolith 
und  Olivin,  jenem  Resultate  gemäfs,  zu  modifiziren, 
so  ersuche  ich  Sie,  jener  Bemerkung,  entweder  in 
einer  Anmerkung^  oder  *  auf' irgend  eine  andere  Wei-* 
se  ^  in  Ihrem   Taschenbuche  &ne   Stelle ,    in  Bezie- 


*  Dntefa  Zufall  venpltet^ 

d*  H« 
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liung  avf  meia^s   Auftaz^    (^eftUigst   anwelseo    sa 
wollen. 

•    -  ÜAirSOtANN« 


*M.^ 


Zellerfoid,    den  24.  Nov,   l824. 

Ich  bin  iVohl  iler  Erste ,  -der  Ihnen  Heuland'9 
Ankauf  derMineralieii-SammluiigdesHrn.DE  Daee  zu 
Paris  mittheilt ;  selbige  kostet  ihn  IOO9OOO  Franken» 
und  die  Lieferung  nach  London  mag  auch  noch  et«» 
nige  hundert  Louisd'or  betragen.  Da  diese  Samm* 
lung  in  Güte  unstreitig  die  zweite  irgend  eines  Pri* 
vatmannes  ist^  so  wollte  mein  verehrter  Freund 
noch  dieses  Opfer  bringen  f  und  seine  eigene ,  mit 
der  gcwifs  einzigen,  ehemaligen  de  PajSE'schen 
vermehren.  Wie  bewufst,  war  Herr  Heulanp^  als 
Neffie,  IVIiterbe  des  zu  Sä^  Petersburg  J806  veri» 
storbenen  Jacob  Försters,  und  in  der  Folge  ent^ 
sagte  er  allen  seinen  Hechten  auf  die  hinterlasse« 
neu  Kapitalien,  und  nahm  dagegen  von  den  tod« 
ten  MineralkÖi^pern  Besiz,  welche  J.  Forster  in, 
Rufsland,  England,  Frankreich  und  Spanien  liegen 
hatte.  Lezterer  hinterliefs,  bei  seinem  Abieben  5 
aufser  seinen  Magazinen  noch  fünf  Privat  -  Sammlun« 
gen,  an  verschiedene  Glieder  seiner  Familie  ver* 
macht,  deren  vorzüglichste  von  Herrn  Heuland  bis 
jezt  eifrigst  vermehrt  wird.  Er  nimmt  aber  nur 
das  Auserlesenste  darin  auf,  so,  dafs  die  Zahl  bis 
heute  nicht  mehr,  als  6205  Ntmunern  beträgt. ..  Sie 
rechnet  ihren  Anfang  seit  1770  9  und  Herr  FonsTZR» 
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möchte^..  Er    hat    schon  ^ie  Sammlung  Hauy's   für 
England    verpackt,   und    nun   speditirt    er   auch    die 
weit  beträchtlichere,    ohne   dafs  solche    von   Herrn 
Heu^and  seit  1815  gesehen  wurde,   und  er  sich  nur 
wenig  vom  Ganzen  erinnert^    was  Hrn.   R.  in  Aller 
Augen    sicherlich   die   gröfste  Ehre  macht ,    und  ihm 
das    Zutrauen    aller    Mineralogen    gewinnen     mufs* 
Auch  sollen    die   Französischen   Gelehrten   ihn  ganz 
vorzüglich  den  Liebhabern  empfehlen ,  die  Parf^  besu- 
chen.  Die  Pariser  Mineralogen  haben  kaum  noch  den 
Verlfist  der  HAUY'schbn  Sammlung  verschmerzt,  wel- 
che ^allerdings  Frankreich  nie   hätte  verlassen  sollen* 
Es  ist  freilich   wahr,    die  HAUY^schen  Erben  forder* 
ten ,    und    erhielten  auch  am  Ende  vom  Herzog  von 
BjuCKiNGHAM ,    einen   Ungeheuern  Freifs    dafür,   den 
kein    Privatmann   in   Paris  je  dafür  geben  konnte  9 
der  aber ,  dem  ehemaligen  Besizzer  zu  Ehren  ,  vom 
Staate   hätte   dargebracht  werden  können.     Nun  ver- 
läfst    die   andere   Sammlung ,   die   Hauptstadt  Frank- 
reichs,   worauf  alle   dortigen  Mineralogen  mit  Kecht 
stolz  waren.    Noch  ist  die  Sammlung  des  Baron  von 
Favier   zu   Strasburg ,    indem  ihn  Familien -Anger 
legenheitcn   dort   weggerufen   haben.      Er    hat    aber 
Hrn.  Heuland  schon  daraus  das  Goldstück  gesendet, 
(22J    Englische  Unzen   wiegend,    ohne  alte  Gangart 
von   goldgelber  Farbe ,    aus  Brasilien , }   welches  das 
Baierische    Gouvernement  dem    Baron    verehrte  mit 
einem  schmeichelhaften    Schreiben  begleitet,   es    als 
ein  Angedenken  wegen  seiner  trefflichen  Mannszucht 

zu 
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chen .  die  an  Brekzie  sq  reich  sind ,  vrie  wir  acHon 
von  FoRTis  in  Detail  *  erfahren,  obschon.- Cuvibh 
darüber  nichts  mittheilt.  Doch  habe  ich  Handstiih- 
ke  von  Cherso  und  Osero  in  den  Bluseea  von  Pisa 
und  Florenz  ♦*  gesehen  j  und  ein  andei^es  von  Ccri^ 
go  vei'datike  ich  der  Güte  des  Hrn^  Grafen  Da  Rio. 
Von  Gibraltar  werde  ich  einigt  bei  Ihnen  finden |.  und 
80  bleibt  mir  nur  jene  Korsikas ,  Sizilien^  und  Ka^ 
labriens  fremd,  welche  der  andern^  nach  den  vor- 
handenen Beschreibungen  ^  sehr  ähnlich  seyn  dürfte , 
zumal  jenei*  von  Cette^ 

HÖhien-Knöchen  führt  Cuvier  aus  Italien 
nicht  auf;  denn  jene  des  Feronesi sehen  hat  er 
unter  die  Rubrik  der  Knochen  •  brekzie  gebracht. 
Er  spricht  nur  von  denen  der  Höhle  bei  Jdels* 
herg,  als  Italien  am  nächsten  gelegen  ***;  Kürz- 
lich hat  jedoch  Proft  NestI  in  Ptorenz  etwas 
über  Bärenknoche^i ,  aus  einer  Höhlo  auf  £/£a,  in 
der  Bibliotheque  iinivetielle  bekähüt  gemacht.  Iii 
Pisa  sah  ichj  küi^zlich  eingesötidetö  ^  Bärenknochext 
aus  einer  Hdhlä  bei  Spezziai  iind  todlich  hdbe  ich 
mehre  dergleichen  in  der  Üöhle  bei  Felo  im  ^i«* 
centinischen  aufgefunden^   welche  Höhle  ^War  frfi-* 


lüm^i^ 


*  Und  neuerlich  voii  Hrn.  t'röf.  GfikMAii« 

**  SpUcer  auch  iii  Triest  und   T^ien» 

***  Welche  dem  WL  später  seine  Nächsüchuiigöri  lohnte» 
— *  Auch  zwischeii  Graz  und  TVien  be£ndec  sich  nodi 
eine^  an  fossilen  Knochen  sehr  reiche.  Höhle. 
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her  von  Castelltni  (der  vor  zwei  Monaten  g^stor«   • 
ben)  und  anderen  in  gleicher  Absicht  besucht  ^  Qber 
die   aber,   meines  Wissens,   bis  jczt  nichts  beicannt 
gemacht  worden. 

Den  Grobhalk,  welchen  ich  schon  bei  Mainz 
so  vielfilltig  beobachtet,  und  worüber  ich  Ihnen 
Nachrichten  von  Jsti  und  Nixza  mitgetheilt,  habe 
ich  bei  Blatseille^  Montpellier  und  Gelte  ^  dann 
im  Syeiiesischen f  bei  Pisa,  bei  Castel gamber to  im 
Parmesanischen  mit  Hrn.  Prof  JaW,  bei  Ronca  im 
y icentini sehen ,  am  5(?/<:ö  -  Berge  u.  s.  w.  wieder 
gefunden,  und  sehr  zahlreiche  Petrefakten  daraus 
gejfrndet,  wovon  ich  die  Dubleten  tauschweise  sehr 
gerne  ablassen  werde.  Die  Beobachtungen  an  so 
vielen  Punkten  haben  mir  sehr  interessante  Auf* 
Schlüsse  gewährt  *. 

So  auch  die  Lagerstätten  der  f  o  s  s  i  1  e  n  K  n  o* 
clien  von  Pachydermen  und  WiederkSu  crn 
in  P^al  d^Arno  di  sopra  bei  FiglinCß  wo  mich  Hr. 
Prof.  NfisTi  in  Florenz,  und  Hr.  LaaibrUschini  in 
Figline  durch  die  aufserste  Gefälligkeit  und  allseiti« 
ge  Unterstüzzung  zu  ungemeinem  Danke  verpfllch« 
tet  haben.  Ferner  die  interessanten  Fundorte  der« 
selben  im  Piacentini  sehen  ^    und  bei  Montpellier, 


*  Zulezt  habs  ich  ihn  in  Stgyermark  und  Oesterrgich , 
freilich  nur  iebr  flüchtig |  inrieder  gesehen,  doch  nicht 
ohne  grolises  Interesse* 

25  * 
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Binen  sehr  interessanten  Sitfswasser-Kalk 
lernte  ich  ebenfalls  bei  FigUne,  und  eineft  ganz 
neuen  ^  uhfem  Montpelliet ,  kennet» 

Von  meinen  Sammlungen  von  Seethieren,  bei 
NizXa  und  Cette^  sage  ich  Jhnen  nichts^  da  sie  nur 
in  imttelbarer  Beziehung  zum  Studium  fossilst*  Kdr« 
per  stehen. 

Nächstens  einige  Bemerkungen  über  Petrefakt^i« 
Sammlungen» 

H.  Bronn, 


M>aidtaMMiM*ih 


■Boniij  den  15.  t^ez*  l824»  > 

lüit  &erm  Frofesäör  Bischof  habe  ick  in  die« 
sem  Herbste  die  Gasquellen  der  vulkanischen  £ifä 
untersucht.  Es  sind  wahrhafte  9  recht  kräftige  und 
permanente  Mofetten.  Ein  gemeinschaftlicher  Auf- 
saz  darüber  wird  nächstens  in  ScHW£I€G£ll^s  Jour- 
nal erscheinen.  Ich  mache  darauf  aufmerksam ,  weil 
die  Sache  doch  auch  eine  wichtige  geognostische 
Seite  hat.  •'—  Auf  derselben  Reise  habe  ich  einea 
Uebergangs-Thonschiefer  bei  Saarhur g  aufgefunden  , 
der  ganz  dieselbe  Textur  hat,  wie  der  sogenannte 
Tüten -Mergel;  ich  habe  ihn  daher  auch  Tnten- 
Thonschiefer  genannt.  Die  Verschiedenheit  der 
Masse  abgerechnet  9  pafst  die  HAusoiANN^sche  Be-» 
Schreibung  des  Tuten  -  Mergels  (in  den  Wetteraui- 
^chen  Annalen)  vollkommen  auf  meinen  Tuten-Thon- 
schiefer.  Näheres  darüber  werden  Sie  in  einem 
der  nächsten  Hefte  von  Kastner's  Archiv  lesen.  ^- 
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d^n'J'IorU  utid  Uebergairgs  •  Kftlk  bei  Zdh,  Locho^ 
witi'KarlsUin  rechts  liegen  f  ohne  ihn  zu  Iferüh- 
rem  Unser  Hoth  *  Eisenstein  bricht  h^toFvreise  in 
diesem  Porphyre.  Ei-  ist  gelblich  von  Fftrl?e,  gehl 
dcirch  Verwitterung  in  dus  Graue  <iber;  die  oberste 
Schicht  9  die  den  Eisenftein  deckt  9  ist 'mannichmal 
brAfai]trdtbUch  ;  beträchtliche  scharfe  kantige  Geschie« 
be^  voll  Kieselschiefbr  und  Ouarz»  ßind  tn  deinsel* 
beii  eingehüllt;  er  scheint  mir  von  jenem  in  Tjr^ 
rol  rerschieden  zu  seyn^ 

K.  Graf  v,  Sypii^BEnQ. 
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ehet  (Diu,  in  geögnöstischec  und  anderer  Hinsicht  in^ 
t9tßMßnte$,  or^fiihrendetGebilde  im  Westen  voa 
Frahkreiohy  das  hie  j ezt  keineswegs  . allgemein  gekannt 
gevrcsehy-  gibt  von  Bonnahd  Nachricht  \  Das  fraglicha 
Gebüde»  von  |iic|it  unbedeutender  Verbreitung  jn  den  De« 
parteioents  de  la  Vißnne  y  4^s  DeuxrSevres  pnd  dt  *lm 
Chatewu  ^  )>esteht  TorzUglich  ^ii8  silberhaltigen^  Pleiglans » 
»UAi Blende^  Pisen-  und  Kupferkies ,  zuvfreilen  auch  aus  koh- 
UnAanrein  ^lei.nnd  4U9  Plende  9  begleitet  yon.Kalk  -,  Baryt* 
und  Fkxbipath  lind  yon  Quarz«  pie  Erze  (Bracheinen  ein- 
^0apre«i^t,...in.:grörser|i  Paöfvrerlcen  fin^  Auf  Adern  i^  kal« 
kigen  pder  l^iesejigen  {«agen,  ^velche  in  .der  ganzep  Gegend^ 
dem  Qj^mle  unmittelbar  iiufg^lagert,  voxVfiipnf^en.f  oder  ne-^ 
sterw^i«^  ini  Thpnschiefer  ,  pder  auf  Gängen,  jm  G|:anit«  — 
Bei  Melle  im  peparte|nent.  flef  Deu9?^*^hv9ps  rbestehc  das 
erzführende  ßesteiu  aus  sehf  festem ,  blauem  oder  ^ch^irz« 
lichem   Kalkp^    ^tt  mehr  und  ^eni^er  ]ueselhaltig  ist.     Ein- 


'•  ■* 


¥  : 


*  Bidlstin  d&i  Spienc^i:   1-323^  Jvfif-^    . 


370         . 

gesprengt ,  auf  Adern  nnd  in  kleinen  Massen,  kommen  darin* 
nen  Bleiglanz ,  kohlensaures  Blei,  Etwas  Blende ,  Galmei 
und  Kiese  vor,  alle  gemengt  mit  Barytspatli.  Das  erzfüh- 
rende Gestein  sezt  ungefähr  wagerechte  Lagen  zusammen , 
zwischen  denen  man  kleine  untergeordnete  Sandstein  -  Schich* 
ten  mit  quarzigem  oder  kalkigem  Bindemittel  wahrnimmt* 
Von  Versteinerungen  erspheinen  nnter  andern  Nautiliten, 
Ammoniten-  und  Chamiten*  -  Das  Ganze  dürfte  unmittelbar 
auf  Granit  ruhen,  und  ist  überdeckt  mit  einem,  dem  Jura- 
Gebilde  zugehörigen  Kalke  ,  der  stellenweise  sehr  reich .  an 
Fetrefakten  ist^  und  alle  Plateaus  der  Gegend  ausmacht*  — - 
Zu  Sanxais  an  der  Vonna  im  Vuanne  -  Departement  trifft 
ttan  ,  oberhalb  des  Granites ,  ebenfalb-  wagerechte  Schichcea 
eines  erzführenden  Kalkes;  allein  dieser  ist  weniger  kieteÜg^ 
weicher,  lichter  von  Farbe«  Er  enthält  Bleiglanz  und  Spa-> 
tdn  von  Blende.  Mit  den  Kalk  -  Schichten  wechseln  Lt* 
gen  von  gelbem  Ocker,  der  3  bis  4  Prozent  Galmei  hat  y 
and  schmale  Scliichten  eines  quarzSgen  Sandsteines.  •—'Un- 
fern Alloue  y  zwischen  Civray  und  Confolens ß  an  der  Nord« 
Grenze  des  Charente  -  Departements  ist  ebenfalls  ein  erzfüh'-' 
rundes  Gebilde ;  der  dasige  Kalk  nähert  sich  am  meistea 
dem  von  Melle.  -^  An  den  ■  granitischen  Abhängen  des 
rechten  /^teitice- Ufers,  nordwärts  Confolens,  in  der  Ge- 
gend von  Vaury^  kommen  zahlreiche  Quarz -Gänge  Tor^ 
die  Wolfram  and  Zinnerz  fUhreut 


Die    Galmei  -Bildung     in     der    Gegend     um 
Aachen    ist,    nach    K.    v.  Oeykhauser  *,    nur     auf    einen 

*   ^TosaccAATH  t  Gebirge  in  Rheinland  •  Westphalen  •  III,  300  £E, 
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sehr  kleinen  Rtnm  des  'weit  verbreiteten  Kalkstein  -  Gebu> 
gas  beschränkt ;  Bleiglanz  und  Eisenstein  sind  ungleich  wei- 
ter ausgedehnt.  Der  Galmei  kommt  meist  in  unförmlichen 
Nestern  vor ;  ob  er  dem  Kalke  gleichzeitig,  oder  ob  derselbe 
als  von'  späterer  Entstehung  zu  betrachten  ist  j  bleibt  zwei- 
felhaft ;  denn  feste  ^  regelmäfsige  Kalk  -  Schichten  trifft  iriaii 
nirgends  über  Galmeit  Wo  Eisenstein  und  Bleierze  gemein« 
schaftlich  mit  Galmei  erscheinen  >  sind  die  Verhältnisse  des 
Vorkommens  völlig  gleich. 


Der  Rhein  empfingt  seinen  Goldsand  in  der  Schweif 
von  der  Aar  und  von  andern  Flüssen  ;  die  Aar  erhalt  ihn 
von  Gebirgs-Strömen  ^  besonders  von  der  Holz"  und  Goldc^ 
£mme ;  die  leztere  wieder  von  einem  Nebenbache»  Man 
liat  vergebens  nach  deni  Ursprünge  de»  Goldsandes  geforscht* 
Wie  in  andern  Gegenden  des  Rheins ,  ist  auch  in  der  Aar 
der  Goldsand  von  ohromsaurem  Eisensande  begleitet »  wie 
solches  auch  in  .  den  Amerikanischen  Fliiseen  der  Fiili  ist, 
ZscBOCKB.  Kastrebs  Archiv ;  IL.  3$. 


Bei  Curcy  und  Croisilles  unfern  Aunay  im  Calvados'^ 
Departement  und  bei  Econchef  FrMmAy»le'Buffard  im  Orne» 
Departement  hat  Dbsnotxrs  in  sandigeii  oder  thoni,gen  Kett« 
Bänken,  zwischen,  d^m»  der  Jura-Formaxion  sugehörigeu,  R«^ 
^nstein ,  die  bekannte.  Versteinerung  mit  ^triiffelartigeln  Getiir 
che  gefunden  9   welcher  im    I^icentiniiehen   im  vulkaniaduii 
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Tuffe  vorlommt.     (^Mem.  de  la  Soc,  d*hist,  nät*  de  Paris: 
/.,179) 


In  der  Gegend  yon  Rochester  wtirden  ,  io  einem  saadi» 
|;en  Lebna- Lager,  4  Fufs  tief^  meliipre  J^axnmu  tlijT- 
Knocheu  auagegrabQn» 


^1  <1    t»!      ■    ■   I» 


■     f 

Das  Departement  de  la  Creuse  besteht  fast  ganz  auf 
Urgesteinen;  von  Felsarten  der  Flözzeit  kommt  nur  Koh- 
len-Sandstein in  geringer  Verbreitung  vor.  Besonders  herr- 
i^chiehd  ist  der  Granit:  neben  ihm  tMieh  Gneifsj,  Hern* 
1)lcnde-Ge8teinb  tind  Porphyreirtif.  Das leztere Gebil« 
'Ä0'  scheint  den  Gruild  eines  Beckens  etflfllt  zu  haben,  darch 
Welches  dcflr  Lauf  der  Voüise  und  der  Tarde  bedingt  wüiV 
<de.  Auf  dem  Granite  *  rilhen ,  an  sechs  verschiedenen  Or*» 
t<en  y  Steinkohlen  -  Gebilde*  Das  aufgescjiwemmte  Land  i^t 
•ganz  lokal,  und  von  sehr  geringer  VeiV^itung.  Bleierse 
Bi'echen  bei  Mornat  auf  eii^em  ger^-j^gv  m^cl^tlg^n  Gange. 
Atitimonerze  werden  an  vier  Orten  gfetundep  ^  desgleicheh 
ßisen  n.  s.  w.  ^BuHp^,  dß9  SCf  nat.f  J824>  Nro.  2, 
ff.  100  ect>) 


''  '.  Bubwstee  batte  •  b^mi^rkt ,  dafs  der^  aaf  den  FarÖem 
■Vorkommende ,  Apbpiiyllic  im  polarisircen  Lichte  so  ganx  bto- 
fi«>iid9re  optische  Phänomefte  hervorbringe,  -  daCs  er  ihn  roa 
-den  andern  Apophylliten  als  besondere'  Spezies  unter  dem 
Kamen  Tesselit  tremfen  zu  müssen  glaubte.  (Edinb.  -phiU 
Jourrtfi    yHf  1  ect*).      Allein    Bebzeuus,     welcher    jenen 


i-" 
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Apopbyllit  sugleich  mit  dem  von  UtÖn  und  ans  dem  Fasasthah 
ueuerdin^s  chemisch  untersuchte  (  Jahi*es-Bericiit ;  iibers*  von 
Gmblin;'!!!»  155  )>  fand  keinen  wesentlichen   Unterschied. 

Die  Resultate  waren ; 

Tesselit»         Apophyllit 

von   Utön, 

Kifcsel       .     ,     •     .     .     51,76  —         61,18 

Kalk-Fluo-Silikat    .     ^       3,53  ~  4,82 

Kalk   .     •    .     •     .     .     22,73  —         31,71 

Kali   ..,,*,       5j3l  —  6,27 

Wasser    .     ,     •     •     •     16,20  -*         16,20 


99,53  99,18 

Die  Vermuthuiig  Biuiw$Tsiv'e  Über  die  Bedeutung  der 
optifcheu  Phänomene  bei  dera.  Faröer  Apopbyllite  ist  aonaeh 
nicht  gerechtfertigt  worden*  £«  leidet  Übrigens  k^nen  Zwei« 
fely  dale  die  £|r«cheiuttngen  von  Strahlenbrechung  und  Po» 
lorisasiopy  welche  von  krystallisirten,  durchsichtigen  Fossi- 
liea  hervorgebracht  werden^  Hlr  die  wisseosehaftliche  Mine- 
ralogie einen  ausgejeeichneten  Weith  haben.  Jene  PhUnomene 
scheinen  herrühren  zu  können ;  a)  von  verschiedenem  Kry- 
stallbaUf  je  nachdem  der  Krystall  zu  dem  einen  oder  dem 
andern  System^  der  optischen  drei  Hauptformen  gehört ;  b) 
bei  demselben  KrystaU  nach  den  verschiedenen  isomorphen 
Basen  9  welche  ihn  konstituiren  können  ;  endlich  c)  nach 
verschiedenen  zufälligen  Binmengungen  ,  welche  der  Durch* 
sichtigkeit  nichts  schaden  und  die  gewöhnlich  bei  sonst  färb* 
losen  Verbindungen  (Smarsgd»  Topas  u.  s*  w.)  Farbe  her- 
vorbringen» Kann  man  die  Verschiedenheit  des  Eiiiflusset 
von  diesen  auf  das  Licht  erkennen ,  so  wird  die  Anwendung 


•i 
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der   optiscbea  Phlnomene,   tis  bezeichnendes  Keanzeichen  in 

der  Minerale^ ,  zu  ihrer  Vollkommeiilicit  gebracht. 


Jacquemont  hat  die  Lag<^r  angi-Y  erhlltnisse  des 
Gypses  in  den  Alpen  untersucht  ( Bullet,  de  la  Socm 
fhiL:  Juillet  1823,  j>.  J05.)  Er  fapd»  gleich  frühenn 
Beobachtern,  dafs  -der  Gyps  den  Grnnd  des  Caraario-Thales  ein- 
nehme 9  und  dals  an  beiden  Abhängen  Glimmensch;|efer  mit 
nord -westlichem  6chichtenfall  anstehend  ist ;  alteio  anfserdem 
sähe  er,  in  demselben  Thale,  Lagen  körnigen  Kalkes,  wechselnd 
mit  dem  Gyps-Lager^  und  weit  über  das  TeiitR-Thal  hin- 
aus ,  zwischen  Glimmerschiefer  -  Schichten  fortsezzend«  Man 
kann  das  Yerbundenseyn  auf  einem  Striche  von  mclir  all'  200 
Metern  Unge  yerfolgen ;  das  Kalklager  mifst  2  Meter  Mich« 
t^gkeit*  Der  Verf.  glaubt  den  Gyps,  gleich  dem  Kalke,  als 
dem  Glimmerschiefer  untergeordnet,  ansehen  zu  dürfen.  — • 
Ein  ,  tombackbraunen  Glimmer  führendeis ,  Gypslager  wurde, 
eingeschlossen  im  Glimmerschiefer,  zwischen  Vispaok  und 
Gliz  in  ff^allis  gefunden. 


'lßojf£  Tergl eicht  das  südwestliche  und  n5rd« 
lifche  Frankreich  mit  dem  Süden  von  Deutsch- 
land \'  Zuerst  gibt  er  eine*  "allgemeine  Uebersicht  der 
Tyrdnäen-Törmsizionen  und  sucht  den  Beweis  zu  führen ,  wel<>- 


•  Eine  U«bersezzung  dieser  interessanten  'Abhandlang  liefere  einei 
der  aScbstea  Hefte.  D.   H* 


S75 

ches  di«  walirhafte  Lagerung  clet  Granitie  dieser  Gebirgs* 
kette  sey;  dabei  deutet  derselbe  die  aufTallenden  Wirkungen  an, 
welche  die  Erhebung  jeiier  Fcls-Gcbilde  auf  die  übrigen  For- 
mazionen  gehabt.  Er  scliildcit  sodann  den  Jurakalk,  den 
Ironsand  und  Greensand,  so  wie  die  Kreide ,  welche 
gegen  Norden  das  terzi'äre  Becken  am  Fusse  der  Pyrenäen 
begrenzen.  Das  leztere  Becken  besteht  nach  ihm  aus  M  o  1  a  s« 
te,  Grobkalk,  Süfswasser-Kalk,  aus  Mergel  niic 
Gypsundmit  Ostraziten;  endlich  aus  Sand,  dem  obe-- 
ren  moerischen  Sande  der  Pariser  Gegend  entsprechend.  Dar- 
auf gibt  er  die  Unterschiede  zwischen  diesem  Becken  und  dem 
Pariser  an ,  und  geht  sodann  zum  östlichen  Frankreich  über, 
woselbst  die  Kreide^  der  Ironsand,  der  Greensand, 
der  Jurakalk  mit  dem Gryphiten-Kalke,  der  Quader- 
Sandstein  ,  der  Muschelkalk  und  der  bunte  salz- 
fühl' ende  Sandstein  sich  w^ieder  finden»  Der  gröberö 
Vogesen  -  Sandstein  gilt  ihm  als  Todt-Liegendes.  Nacli 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Über  die  terziären  Abla- 
gerungen, über  den  Jurakalk  und  die  Basalt -Ge^ 
bilde  des  Rheinthals  geht  der  Verf.  zum  Schwarzwalde  über 
und  zum  WUrttembergischen,  und  ist  bemüht  darzuthun,  dafs 
der  Muschel  kalk  den  bunten,  salzführenden  Sand- 
stein überlagert ,  welchem  er  durch  öfteren  Wechsel  ver- 
bunden ist,  während  der  bunte  Sandstein  selbst,  cfhne  Vermit- 
tel ung  des  Alpenkalkes,  dem  Todt-Liegenden  unmittel- 
bar aufgesezt  ist*  Der  Deutsche  Jurakalk  besteht  nach  B« 
aus  Lias,  talkhaltigem  Kalke  (Dolomit) ,  dichtem 
Kalke  und  jRogensteini  aus  lithographischem 
Steine  und  ans  eisenschUssigemMergel.  Er  schildert 
den,  von  diesen  Flöz-Gebirgen  umschlossenen  S  ü  f  s  w  asser- 
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Kalk»  berührt  Böhmen  ,  und  schliefst  mit  einet  Uebersicht 
des  nördlichen  Abhanges  der  Deutschen  Alpen*  Hier  glaubt 
er  den  Alpexikalk  f  den  bunten,  salstfUlirenden 
Sandstein»  den  Muschelkalk^  den  Ironsand  und 
eine  gröbere  Kreide  2u  Unterscheiden.  Dds  terziare  Bek- 
ken  Baierns  hat  Mo  lasse  und  Nagel  flue  aufzuweisen, 
mit  Ablagerungen  von  Braunkohlen,  die  Siifswasser- Muscheln 
umschliefsen  ,  ferner  O  r  o  b  k  a  1  k  und  Kalktuff.  £ndlicH 
ynid  dieses  Be<:ken  mit  dem  Ocstetteichischen  Ter^Iichen»  viro 
in  der  Kreide  Mastodonte "  Gebeine  vorkommen«  (fiulU  des 
Sciences  nat,  ;   1824  #  ^o*  L  »  p-  10.) 
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Mineralien  -  Handel. 


>i_.*i 


xm  Iiiesigen  Minbralieil  -  K  d  M  p  t  oit  dnd  geordnet   stt 
haben  : 

1.     ^änimlungen    der  wichtigsten  Feisatten ,  nach  V.   Ls« 

o^HARD's  Charakteristik    dei'  l^elsatceni    211   150 

Siiick  für  33  fl. 
2i  Dergl,  der  wichtigsten  Mineralien  nach  v.  Leonhaa1)^s 

Lehrbuch    der    Naturgeschichte    des    Mi* 

neralveichsy    ^u  30Ü    bis    400    ^xemplareil    für 

44  —  66  a. 
3«  DergL  in  zweizölligem    Formate^  liach  V.  LfiOKkARD^s 

Handbuche  der  Oryktognosi«  zu  400    £x«* 

emplaten  für    110  B,  > 

Neuangekommeil  sind  i  edltf  Opale^  Üngaf  u  J  B  ö  H  f- 
tionity  Neüdorf  bei  Harzgerode ;  blätteriger  |  hrtar- 
förniiger  und  dichter  AntiinoAglauz>  Mause» 
herg  bei  Neudorf  s  weingelber  EisexlSpath  in  der 
Kernform,  Pfaffenher g  bei  Neüdorf:  kryntallisirter  Blei- 
gi  a  n  z  (  Var«  8.  Lbonh.  Handb«  d.  O.)  ^  daher  ;  krystalÜsirter 
Gelb -£isen-*Kiese]^  Süädwig  bei  her  lohn;  violetter 
Fluf88path>  Camberland«  —  Alle  Krystalle  sind  von 
yorzUglicher  Schönheit» 
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Sammlungen  ron  K  rystall-Modellen. 

Einige  Saiten  ron  Kr ysta  11 -Modellen,  aus  Pappe 
in  sehr  groffleni  Mafs>stabe  gefertigt  (von  3  l>is 
8  Zoll)»  so,  dafs  siß  zu  öffentlichen  Vortragen 
▼orziiglich  geeignet  sind ,  kann  jnan  käuflich  erhalten.  Jede 
Suite  zählt  über  dreihundert  einzelne  Modelle^ 
alle  Kernformen  der  verschiedenen  Gattungen  des  Mineral- 
reiches,  und  die  wichtigsten  abgeleiteten  Gestalten  darstel- 
lend. Die  einzelnen  Modelle  sind  bezeichnet|  und  mit  Ver. 
Weisungen  auf  Leonhahd^s  Handbuch  der  Oryktognosie  ver« 
•eben*  Man  wendet  sich  in  portofreien  Briefen  an  Herrn 
RacKENDOBFy  Lehrer  der  Mathematik  zu  Heidelberg» 
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Einleitung 

sar 

mineralogischen  Geographie 
,  von  Schweden 

von 

Herrn    Vi.    Hisingsr. 
Uebersozt 

Herrn    Hr.    F.    Woehjler. 


(BetcUafiu    S.  AprOheft  8.  3l6«) 


II.    ITebergangs- Gebirge. 

JLlie  Uebergangs- Gebilde  in  Schweden  seichnen 
sieh  von  andern  Europäischen  durch  ihre  grofse  ho« 
rizontale  Ausdehnung  in  Vergleich  mit  der  Hähe^ 
durch  ihre  eigenen  Arten  von  Versteinerungen  9  und 
durch  ihre  Lage  aus.  Wenn  mehrere  Schweizerl« 
sehe    Uebergangs- Berge    mit    den  niederen   Alpen* 

26 
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spizzeii ,  hittSiditlitlr  äer  HMie  'wettdfern,  so  kennen 
fünf  auf  Kinnekulle  Äüf  einander  gelagerte  verschie- 
dene Srein-Lager  nicht  725  Fufs  übersteigen,  und  die 
Höhe  der  meisten  geht  nicht  über  2  bis  300  Pufs, 
Hiervon  machen  nur  die  halb ,  krystallinidclien  kei- 
ne Versteinerungen  führenden ,  Gebirgsarten  eine 
Ausnahme  9  wie  die  Grauwacke  cistlich  über  dem 
Foemuud'S&e ,  die  auf  dem  Svuckiifjell  2300  F. 
Mächtigkeit  über  den  Poemund  erlangt,  imd  seinen 
Gipfel  4412  In&Ts  üb€r  die  Meei*esdäche  erbbbti;  Aet 
Porphyr  im  Mfdut^  der  1200  F.  BlUchtigkeit  zu 
haben  scheint ,  und  der  Griinstein  und  Saiidstein  stuf 
PVesterdahfjell  j  der  mehr  als  1500  F.  über  den 
Doi-Flufs  steigt-  piö  horizontale  Aus^hnung  da- 
gegen beträgt  auf  Oelaiid  und  Gottland  13  bis  14 
Meilen.  Sowohl  diese  Ausdehnung  der  Breite  nach, 
als  auch  die ,  im  Allgemeinen  fast  wägefechte  ,  Lage 
des  Lagers  und  die  ungewöhnliche  GrÖfsfe^  einigei* 
Pelrifikaten  (Orthoceratites  gigaiiUus ^  Entornostt-a^ 
cites  expatiSus)  scheinen  von  der  Kühe  herzurüh- 
ren, in  der  sie,  in  abgeschiedenen  ßassms^  neben  un« 
sern  gröfsteii  Seen  gebildet  vvlurden.  Einige  fÜeber- 
gangs  -  Gegenderi  hiit  stark  fallendem;  Lflger  in  der 
NShe  des  Alpeni:*ückens ,  wie  die  in  Dalarlui  ujaid 
Jemtland  und  die  in  Norwegen  ,'  haben  ohne  2wei« 
fei  an  den  Revoluzionen  Theil  genommen ,  welche 
die  umgebenden  älteren  G  ebirgs  -  Lager  auftrieben. 

Die    Gebirgsarten,     welche     in    unscrn     lieber« 
gangs-Lafgem  Glieder  ausihfiachen ,  sind  folgende  .• 
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Grauwocke,  Konglomerat  und  quar- 
ziger und  kerniger  Sandstein.  Die  Grau- 
wacke  am  Foeviund  -  See  gleicht  oft  einem  weifsen  9 
körnigen  Quarze ,  lialt  immer  Feldspath  mit  anderem 
Quarze  verbunden.  Auf  den  höheren  Alpen  cnt- 
wickolt  sie  sich  ganz  bestimmt  zu  Grauwacke,  da 
fAiQ  Körner  gröfser,  abgeschliffen,  gerundet,  und 
mehr  unterschieden  werden  ,  fast  zur  GrÖfse  von 
Konglomerat. 

Uornstein-«  Kieselschiefer  und  Feld- 
spath-Porphyr    mit  reinem  Kieselschiefer. 

D  i o r i t  (G  r ü n s l  e i n)  sowohl  dicht,  Trapp 
ähnlich,  als  p  o  rp  h  y  r  a  r  t  i  g  körniger,  in  Sye- 
nit übergehender  Grünstein;  bisweilen  mit  Kör- 
nern von  Magnet  -  Eisenstein. 

Sandstein,  meist  feinkörnig,  graulich,  und 
bisweilen  rÖthlich.  Man  trifft  darin  keine  ganz 
deutliche  Versteinerungen ,  aufser  ifi  dem  von  Gott* 
laiid. 

Aiaunschiefer,  schwärzlicher,  dünnblätte- 
riger, der  durch  seine  Brennbarkeit  an  Brandschie- 
fer grenzt  Immer  gemengt  mit  Lagern  von  Stink- 
stein« erfüllt  besonders  von  Entomostraziten  ohne 
Augen. 

Dichter  Kalkstein.  Seine  charakterisiren- 
den  Versteinerungen  sind:  grofse  Orthozeratiten , 
Entomostraziten  mit  Augen,  und  Echinosphliriten. 

T  li  o  n  s  c h  i  e  f e  r  •  bisweilen  mehr  oder  wen/ '/er 
kieselartig»  und  zur  Alaun  -  Bereitung  untauglich. 
Die  ihm  eigenen  Versteinerungen  sind :  kleine  Ortho- 

26  * 
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Punkt  in  dieser  Gegend  ist  der  Osmunds  -  Berg 
(1096  F.  fiber  der  Meeresßäche),  auf  dessen  Gipfel 
Graptolith- Schiefer  mit  Kalkstein  abwechselt,  der 
mit  Versteinerungen   erfüllt  ist, 

Jemtlan  d.      Um    das    Bassin    von     Storsjon 
(938  F.  über  der  Meeresfläche)  herum,  und   im  An- 
gesichte Schnee  bedeckter  Alpen  findet  man  ein ,   im 
Vergleich  mit  den  umgebenden  hohen  Bergen,  klein-^ 
hügeliges  Flattland,  bedeckt  von  einem  dichten  Kalk- 
stein^  und    etwas   Thonschiefer   in    mehr  oder  weni- 
ger  fallenden.  Lagern ,    die    sich    besonders  in    NO, 
über  den  Storsjöri  ausbreiten.     Die  äufsersten  Gren- 
zen  für   dieses  Lager  können ,  wenn  man  am  Dorfe 
Garde   bei  der  Bninßo -T^wchl    anfangt,    von    da  an 
gezogen   werden   bis  zum    *SAär7zaZ/j  -  Wasserfall    am 
2la^«7Z£^a- Flusse,  Östlich  über  Hammer  dal  s^lMr  che  ^ 
über    Tomas 'See   und  die  Grenze  zwischen   Fölin^ 
gC"  und    i^'^/zj  -  Kirchspielen  ;     nahe    bei  Offerdals^ 
Kirche ,    westlich  über   Faxan ,    weiter  gehend  dann 
in   der    Nähe    von    StorsjlJn    durch    die   Kirchspiele 
Matmar  ,    Hallen  ,     Mariehy ,    Oviken  ,    3IysjÖ    und 
Berg ;  über  den  See  Nähten   nach  Batsjön   und  na- 
he  an   der  östlichen    Seite  des  Lochte 'Sees  ^  zurück 
nach    Garde   im    Brunßo  -  Kirchspiel.       Sowohl    der 
Thonschiefer ,    in   dem    mian   kein   Fetrifikat '  findet , 
und    besonders   der  Kalkstein ,    der  im  Allgemeinen 
dunkelgrau    bis    schwarz    von   Farbe   ist,    mit   wei- 
fsen  Kalkspath- Adern,    als  das   Verhältnifs   des  La- 
gers, weisen  auf  eine  vollkommene    Gleichheit   mit 
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dorn  Uebergangs«  Lager  auf  Hedemarh  in  Norw^ea^ 
in  dem  Bassin  des  Sees  von  Mföstu  hin  9  mit  wel^ 
chem  jedoch  jene  Lager  nicht  im  Mind«steo  tetisam^ 
menhängen.  Cronst^dt  führt  an ,  däfs .  Sandstein^ 
Ii.igcr  im  Kirchspiel  Locken^  unter  dem  Namen 
JLoftersten^  Alaunschiefer  am  See  Nähten  im  Nßs»' 
Kirchspiel  vorkommen  sollen  *.  Versteinerungen 
kommen  da  sparsam  vor ;  nur  gewöhnliche  *  Ortho« 
zoraliteu  ,  Echinosphärites  pomum  und  einige  klei» 
nc  geriefte  Ammoniten« 

Ne rike*  Das  Uebcrgangs  -  Lager  in .  '  dieser 
liandschaft  liegt  auf  der  Ebene,  welche  sich  am 
westlichen  Ende  des  Sees  Hjehnar  erstreckt,  der 
selbst  nicht  höher»  als  72  F«  über  der  Meerq«fläclie 
liegt.  Die  Uebcrgangs  •  Lager  nehmen  auf  -  dieser 
Ebene  nur  eine  krumme  Sti^cke  ein,  umgeben  von 
niedrigen ,  aber  abschiissigcn  Bergrücken.  Man  fin^ 
dct  sie  wieder  in  Ty/slinge,  Gräfve^  Almby  y  Vin^ 
terasa  ,  Jlldinge ,  Oiiistbro  ,  Kräfdinge ,  Tßiigera^ 
sa  y  Edsberg ,    Hackvad ,   Ilardemo  ,   Viby ,  Kunila  , 

o 

y/hjistad )  Sky Herst a  ,  Asket s  -  und  jLännüs  •  Kirch- 
spielen. Sie  nähern  sich  überall  der  wagcrechten 
Lnge ,  ihre  grofste  Fl^iche  ist  aber  mit  losen  Erd« 
decken  überzogen 9  und  sie  sind  daher  selten  sichtbar. 
Nooh  weniger  trifft  man  die  drei  verschiedenen  Oe« 
birgsarten,  Sandstein,   Alaunscbiefer  und  Kalkstein, 


Vet.  Acad.  HandL  1763.  p.  281. 
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den  fVettern  mit  fallenden  Sandstein  -  Lagern  be- 
kleidet ist,  sezzen  sich  die  ebenen  SeeslrUndo  an 
Greniia  vorbei,  und  zeigen  sich  südlich  an  dem  nie« 
deren  Wasserfalle  bei  Husquarn  im  Jönköpings^ 
Gouvernement.  Der  Alaunschiefer  kommt  bei  Berg 
und  HusbyfjÖll ,  von  Kalkstein  «  Lagern  bedeckt , 
vor,  und  ist  im  Väjversunda "Jüvclx^^ieXe  entblöfst; 
der  Kalkstein  dagegen  an  mehreren  Stellen.  Ver* 
Steinerungen  sind  gewöhnliche  Orthozeratiten ,  LI- 
tuitcn  im  Ljungs  -  Kalksteinbruche ,  und  einige  Eq» 
tomostraziten  5  worunter  Eilt»  extenuatus  von  Heda 
am  Gd*^^*  Kanäle  der  merkwürdigste  ist 

fVest  er  göthland's  üebergangs  -  Gebirge  er- 
heben sich  terrassenförmig  in  vier  getrennten  Ge- 
genden auf  einem,  vom  See  PVenerti  Östlich  all« 
mählich  aufsteigenden,  Gneifs  -  Plateau.  Die  grÖfste 
dieser  Sti^ecken ,  5  Meilen  lang ,  liegt  Östlich ,  und 
besteht  aus  dem  Berge  Billingen  mit  mehreren  Hü» 
geln  um  Fahlköping,  JLugnäsen  liegt  abgeschieden 
vor  dem  nördlichen  Ende  des  Billingen ,  ist  aber 
sowohl  der  niedrigste,  als  der  am  wenigsten  ausge^ 
dehnte.  Am  Strande  des  Wenern  erhebt  sich  der 
bekannte  Kinnekulle  f  ii  Meilen  lang,  und  einige 
Meilen  südlich  davon  der  niedrigere  Hunne*  und 
Halleberg ,  nur  durch  eine  Thal  •  Schlucht  von 
einander  getrennt«  —  Der  Fufs  des  Billingen  liegt 
168  F.  hoch  über  dem  Wettern ^  die  ganze  Höhe 
des  Berges  beträgt  5547  F. ;  er  erliobt  sich  also  85394 
Fufs  über  die.  Meeresfläcbe »    da 'der  ffaiern  ISO,? 
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Fqfs  Über  derselben  liegt  %  Die  ganze  Strecke  des 
Billingen  und  von  Fahlköping ,  mit  den  verschie- 
denen Hügeln  Möjseberg,  Olleberg  j  Faredals»^ 
Högstenß"^  Gerum-y  Brunnurn»  und  Bornaherg, 
ruht  auf  einem  gemeinschaftlichen  Sandstein-Grunde 
von  72  F.  Mächtigkeit,  Darüber  liegt  ein  Alaun- 
schiefer-Lager ,  welches,  aufser  an  der  äufsersten 
Grenze,  wo  es  ausgeht,  bedeckt  ist  von  Kalkstein. 
Dieser  Kalkslein  bildet  drei  grofse  Ebenen,  deren 
eine  dem  Billingen  ,  Brunnum^  und  Bornaberg  zur 
Basis  dient ,  die  andere  dem  Möjse  -  und  Olleher g , 
und  die  dritte  dem  Faredalsberg  und  den  übrigen 
Hügeln.  Das  brandschieferartige  Alaunschiefer  -  La- 
ger ist  73  F.  mächtig ,  und  das  des  darüber  liegen- 
den Kalksteines  198  F.  Auf  diesen  ruhen  die  vorher 
genannten  Berggipfel,  die  fast  senkrecht  aufsteigen, 
mit  einem'  ebenen  Felde  endigen,  das  ans  einem 
Thonschiefer  -  Lager  (Graptolithschiefer),  114  F, 
und  zu  oberst  aus  Grünstein  besteht,  97  F*  mächtig. 

Kinnekulle,  dessen  unterste  Lager  von  den  Wel- 
len des  PVenern  bespült  werden ,  erhebt  sich  125^1 
F.  über  diesen  See,  also  856^4  F.  über  die  Meeres- 


*  Dio  Höhe  des  Ollehcrgs  über  dem  Bache  im  Thale, 
unterhalb  Leaby^  wo  die  Lager  "bis  zum  Gneifs  durch- 
brochen sind  y  liabe  ich ,  durch  eine  Barometer  -  Met- 
dungy  447,5  F.  betragend^  gefunden;  folglich  etwas  ge- 
ringer, als  die  des  Billingen* 
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fluche.  Die  Lager,  woraus  er  besteht,  sind  an  2ahl, 
Ordnung  und  Beschaffenheit  gleich  denen  des  Ä7- 
lingen ,  aber  an  Mächtigkeit  ungleich ,  naralich  das 
Sandstein <- Lager  betragt  69,4  F.,  der  Alaunschiofer 
51  F.,  das  Kalkstein  «Lager  164)6  F.,  und  das  obere 
Thonschiefer -Lager  und  der  Griinstein  zusammen- 
genommen 440,5  F.  *.  Das  Kalkstein-Lager  ist  auch 
hier  das  weitläufigste ;  der  Grünstein  macht  nur  eine 
kleinere  Kuppe  gegen  das  nördliche  Ende  aus,  und 
träirt  zur  vollkommen  konischen  Gestalt  des  Ber* 
ges  bei. 

JLugnaseii  i$t  von  geringer  Ausdehnung  und 
niedrig,  denn  er  hat  nur  die  zwei  untersten  Lager, 
Sandstein  und  Alaunschiefer.  Merkwürdig  ist  die 
Zerbrechlichkeit,  oder  der  verwitterte  Zustand  des 
Gneifses  bis  zu  mehreren  Klaftern  Tiefe ,  gleich  un- 
ter dem  Sandstein -Lager.  Seine  Hauptmasse  ist  mit- 
telmäfsig  grobkörniger,  rÖthlicher  Feldspath,  aber 
seine  Zwischenräume  sind  mit  einem  weifsen  Mehl 
erfüllt,  welches,  nach  einer  näheren  Untersuchung, 
aus  Kieselerde,  Thonerde  und  kohlensaurem  Kalke 
besteht,  und  wahrscheinlich  von  einer  andern  eln- 
gemen^ten  ,  verwitternden  Feldspath -Art  herrührt; 
denn  die  rothen  Feldspath -Kömer  scheinen  keiner 
Zerstörung    unterworfen    zu   seyn.      Diese    Steinart 


*  Alle    diese   MaaCte    sind    nach    Gvllenhals  Messungen , 

■ 

von  Wahlewbero  iii  Svea  I,  -p.  43  —  48    angeführu 
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odefr  flachhiigelig,  die  Lo^er  Seiat  wagek*echt,  oder 
Bur  wenig  feilend.  Die  iiöchste  Erhebung  findet 
sich  wahrscheinlich  Östlich  über  dem  PF'ombsjÖ  und 
bei  Andrarum,  aber  Wenig  bedeu(diDd  über  der 
Meeresfläche.  Die  Gebirgsarten  sind :  weifser,  qtuti:2>- 
artiger-y  sehr  harter  Sandstein , .  der  besonders  zu 
Tage  bei  Andrarum  kommt;  im  südöstlichen  Thexle 
von  Schonen  j  in  der  Gegend  von  Cinthtishamitt , 
mit  Flufsspath  und  Bleiglanz  führenden  Gängen; 
um  Ilardeberga  bei  Lund-;  und  mehr  lose  und 
röthlich  auf  seinem-  obersten  Lager,  bei  Oefüed  und 
Sran'tsta  in  der  Gegend  des  PVombsjös.  ^—  Alaun« 
schiefer,  mit  Kugeln  von  Hepatit,  kommt,  als  sehr 
mächtiges  Lager,  auf  dem  quarzigen  Sandsteine,  nur 
bei  Andrarum  s  Alaun  werk  und  an  dem  Meeres- 
strande auf  Jßsperödy  unweit  Kivik,  vor.  —  Dich» 
ter  Kalkstein,  gewöhnlich  von  dunkelgrauer  imd 
schwärzlicher  Farbe ,  nur  auf  dem  obersten  Lager 
bei  Bjerrödsladugärd  und  Kärrby  hellgrau,  und 
an  diesen  Stellen  auch  reicher  an  Fetrifikaten»  als 
anderswo.  Seine  •  gröfste  Ausdehnung  ist  von  den 
Distrikten  Ingelsta  und  Järesta^  über  Kärrby  ^  Fo» 
gelsang  bei  Lsund,  nach  Röstanga  im  Distrikte 
Onsjö  *•  Die  gewöhnlichen  Orthozeratiten  und  £n« 
tomostraziten  sind  sparsam  in  dem  dunkelgrauen 
Kalksteine  verthcilt;  der  hellgraue  enthalt  etwas 
mehr,  und  zugleich  einige  Anomitcn  und  Eukriniten« 


♦  NiLsoN ,  in  Physiogr.  Säleskap.  Jrsherätt,    l823,  p,  7. 
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Er  ruht,  auf  Sandstein,  ttnd  vielleicht  auch'  auf 
Gn^ir«.  —  Thonschiefer»  Bisweilen  auf  dem  Kalk« 
steioe  ^  aber  Öfters  an  der  Seite  -desselben  findet  man 
an  vielen  Stellen  Thonschiefer  mit  Graptolitheu.  £r 
];oramt  schwarz  9  dünnschieferig  und  lose  vor  9  voU 
von  Graptolitlien  9  wie  in  dem  Bache  von  Fogelsang 
bei  Zjund ;  und  hellgrau,  kieselartig  und  hart;  so 
in  der  Nahe  der  Trappstrecken  bei  Bollerup ,  mit 
einer  Blenge  von  Abänderungen  darunter. 

Gottland  hat  in  seiner  Uebergangs^Formazion, 
welche  die  ganze  Insel  bedeckt,  so  viel  Eigenthüni« 
liches  und  von  den  vorher  beschriebenen  Formazio- 
nen  Abweichendes,  dafs  sie  wohl  schwerlich  unter 
gleichen  Uinständcn  entstanden  seyn  kann ;  es  scheint 
vielmehr  das  Liquidum ,  woraus  diefs  Lager  cibge- 
sezt  wurde,  von  einer  ganz  anderen  BesdiafTenheit  ge- 
wesen  zu  sejn.  Man  Jlndet  hier  völligen  Mangel  an 
Bitumen  und  jedem  Kohle  haltenden  StofTe ,  wel- 
ciier  'dagegen  bei  den  andern  Formazionen  den 
Thohscliiefer  schwärzte,  ihn  selbst  brennbar  mach« 
te,  und  bisweilen  sogar  dem  Kalksteine  eine  schwar- 
ze Farbe  mittheilte  (Schonen^  JemLlaud).  Auf  Gott^ 
land  findet  man  keine  Spur  von  Thonschiefer,  blos 
ein  mlichtiges  Kalkstein -Lager,  das  an  den  südli- 
chen Enden  auf  einem ,  über  die  Meeresflliche  we- 
nig erhabenen,  Sandstein -Lager  ruht.  —  Gottland*  s 
Kalkstein  ist  weifs  und  weifs  -  graulich ,  selten,  wie 
bei  einigen  Lagern  ,  röthlich ,  aber  dann  mit  einer 
klareren  Röthe,  als  die  dunkle  rothbrauiie  Farbe, 
die  bei  andern   so   gewöhnlicli  ist.     Sehr   oft  ist  er 
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riten  und  Tubiporllen  y  nebst  der  unzähligen  Menge 
grofser  Enkriniten»  in  den  übrigen  Gegenden  theils 
gar  nicht  vor,  theilä  sehr  sparsam  imd  immer  in 
dem  obersten    Lager  *. 

Noch  eine  Eigenthiimlichkeit  Gottlands ,  von 
der  man  im  Norden  keine  Spur  weiter  findet,  sind 
die  dünnen  Lager  von  Eogenslein,  die  bei  Burs^ 
vik's  Sandsteinbruch  zwischen  dem  Kalksteine'  und 
dein  Sandsteine  liegen.  Es  ist  diefs  derjenige  Ro- 
gcnsteln,  von  dessen  theils  runden ,  theils  abgeplat- 
teten Körnern  Dr.  Wahlencerg  nachgewiesen  hat, 
dafs  sie  eine  Art  Phaziteh  seyen ,  die  er  Fhacites 
oolithus  Gottlandicus  nannte  **. 


Zu  diesen  bekannten,  und  zu  Tage  liegenden, 
UeLergangs  -  Strecken  mufs  ich  noch  einige  Orte  fü* 
gen,  welche,  hinsichtlich  der  Menge  und  Beschaffen- 
heit der  zerstreut  liegenden  Geschiebe  und  des 
Verhältnisses  der  Lage,  zu  der  Yermuthung  Anlafs 
geben,  dafs  in  grdfserer  Tiefe,   von    losen  Erd-La- 


*  Die  Versteinerungen  auf  den  Inseln  in  der  Bucht  von 
Christiania  und  vor  Holmestrand ,  haben ,  obgleich 
sie  hl  dunkelgrauem  Kalksteine  sizzen,  viele  Aebn- 
lichkeit  mit  den  Gottländischen ,  besonders  was  die 
Korallen  betrifft;  die  Menge  der  Arten  ist  jedoch  ohne 
Vergleich  viel  geringer* 

♦*  Mt.  So€.  Scient.  üpsal.    VoU  VIII ,  p.  108. 

27 


396 

gern  verhüllt  9  noch  ähnlictie  Lager  versteckt  liegea. 
<-»  Unter  diesen  Gegenden  kommen  in  Upland,  von 
Norrtelge  aus  9  nach  Upsala^  eine  Menge  loser 
Kalksteinstücke  vor,  wovon  man  die  meisten  bei 
Nodsda  im  JFr£/^7/7m  -  Kirchspiel  mit  Orthozeratiten» 
Lituiten  9  Helicites  oBvalätus  und  E^Uomüstrücites 
expansus  findet  *•  —  Die  Inseln  in  Roslags  Schee« 
ren^  Radmansö  u.  s.  w.  9  bis  aufwärts  nach  Oeße* 
Scheeren ,  die  Gegend  von  Gefie  und  GeUricktatids 
Storsjöj  sind  von  einer  Menge  loser  Sandsteinstücke 
liberschwemmt,  von  einer  Gr^fse  und  Festigkeit»  dafs 
man  sie  zu  Mühlsteinen ,  zum  Baue  der  Hohäfen  y 
und  gelbst  zu  Bau  -  ÜVTaterialten  in  Stockholm  bemizt 
Ob  ihre  ursprünglichen  Lager  in  dem  Bassin  des 
Sees  Storsjöaj  wozu  allerdings  Grund  vorhanden 
seyn  soll  9  oder  auf  dem  Grunde  der  Ostsee  zu  su* 
chen  sey,   ist  ungewifs* 

In  der  Gegend  von  Finnerödja  -  Kirche  9  au^ider 
Landhöhe,  auf  dem  Abhänge  der  Landhdhe  Tifv^ 
de  gegen  PFestergöthlaiid^  findet  man  ebenfalls 
grauen  und  brauni^andigen  Sandstein  in  Stücken  ^ 
deren  Stammort  an  der  nordöstlichen  Seite  des  Sees 
Skagem  zu  suchen  ist.  —  Von  der  Gegend  von  Man* 
ster&s  hinunter  nach  Broms  im  Calmar  "Gouveme" 
ment)  ist  die  niedrige  und  ebene  Seeküste  9  Oeland 
gerade  gegenüber  mit  losen  Stücken  eines  hellgrauen, 
feinkörnigen  Sandsteines  überzogen,  der  wahrscbein« 


*  Wahlenbero    in  Svea  /,  p,   54. 
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lieh  von  Oelands  Sandstein  »Lager  auf  dem  Grunde 
der  Ostsee  herrührt. 

III.    Flöz.  Gebirge. 

Die  Gebilde,  welche  der  Flöz  -  Formazion  zu- 
gehören 9  sind  inneriialb  der  Grenzen  Schönens  ein- 
geschlossen* Sie  theilen  sich  in  zwei  Farthieen: 
Sandstein  und  Kalk«  Beide  gehören  zu  den  jünge- 
ren Erzeugnissen  ihrer  Art ,  und  haben  ungefähr  das- 
selbe Alter ,    wie  die  Kreide  -  Formazion. 

1.  Sandstein^  mit  Lagern  von  Steinkohle 9 
Brandschiefer  und  Schieferthon,  kommt  auf  einer)  drei 
bis  vier  Meilen  langen,  Strecke  längs  dem  Sund,  süd- 
lich von  Kullaberg  nach  Glumslöf  zu^  vor.  Die  gröfs- 
te  Breite ,  zwischen  dem  Sund  und  Süderas ,  be- 
trägt mehr  als  anderthalb  Meilen.  Die  Kohle  besteht 
aus  Schiefer  -  und  Glanzkohle.  Man  hat  darin 
verkohlte  Baumstämme,  Tang -Arten,  Haifischzäh- 
ne, und  bei  Boserup  einen  Fisch  -  Abdruck  gefun- 
den ,  was  Alles  auf  das  junge  Alter  hindeutet.  —  Der 
grobkörnige  Sandstein  um  Höör^  an  der  nördlichen 
Seite  des  Sees  Ringsjö ,  scheint  wegen  der  Menge  von 
Braunkohlen,  die  sich  durch  ihre  Holzfasern,  als 
von  Laubholz  herrührend ,  zu  erkennen  gibt ,  von 
retikulirten  Blatt -Abdrücken,  von  Schilf- Gewäch- 
sen und  mehreren  Spezies  von  Fstrrcnkräutem ,  auch 
der  ersteren  oder  Steinkohlen  -  Bildung  zuzuge- 
hören  ♦. 

*  Vergl.  Pkysiogr.  Sälltk.  i  Lund  Jrsb.  l823. 
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2.  Fldäikalk^    von  verschiedenen  'Arten ^    alle 
aber  zu  den  jüngsten  Formazionen  gehörend. 

a.  Schnecken-  oder  Muschel-Kalkstein, 
den   man   auch   Belemüiten-Kalk    nennen  könnte ,  da 
man  diese  Versteinerung  nie  darin  vcrinifst ,  sondern 
in   Menge  findet.     Er  besteht  hauptsSclilich  aus  zer- 
brochenen 5   in  kleine  Stücke  zerfallenen  Schaalthie- 
ren,    worunter    Ostraziten    die    meisten  ausmachen. 
Die   Farbe   ist   weifs   oder   hell    weifslichgelb.     Der 
Zusammenhang    ist   mehr   oder    weniger    fest,     halb 
steinartig.  Diese  Lager,    ivclchc  sich  nie  hügelförmig 
erheben,    findet    man   von  bedeutender  Ausdehnung 
um  Ignabergä 'l^Xvche,  und  sie  sind  schon  über  ICÖ 
F.  tief  bearbeitet,  ohne  dafs   man   hindurch  ist«     Sie 
^nd    aufserdem    auch    von    andern    Versteinerungen" 
voll-^vf örunter  kleine ,  gelbe  HaifischzHhne  ,  als  Ue- 
berbleibsel  eines  Wirbelthieres ,    die  merkwürdigsten 
sind.      Ein  ähnliches ,    aber  mehr  beschranktes  ,    La- 
ger   kommt    am    Fufse     des    bekannten    Bnlsherges 
vor,      in     der     Nachbarschaft     voft     Chris  tianstad. 
Die  dritte  Stelle  ,   wo  man  ein  ähnliches  ,   aber  sehr 
kleines   Muschelkalk  -  Bett   trifft ,    mit  Ostracites  di^ 
luviana,  \auricularis  u.s.  w. ,    findet  sich  unter  den 
Gneifs- Bergen,    die   am    nächsten    Carlshamn  um- 
geben.    Hierzu  kann  man  einen  festeren ,  hellgrauen 
Flüzkalk    zählen,     mit    Feuer-    oder    Hornstein    ge- 
mengt,   den    man   nur   in  losen  Stücken  um  den  i/- 
vösjö  j  nördlich  über  Chrlsliaustad  j  findet. 
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b.  MitSand  ^gemengter  Kalkstein  (Green» 
sand),  der  mit  Lagern  von  sandförmigem  Kalk  ab- 
wechselt^ ausgebreitet  in  der  Gegend  von  Svens torpj 
Köpingej  Glänuninge  und  Ingelstorp  im  Ingelska» 
Distrikte  9  an  der  Grenze  vom  JJ^rr^j^a  .  Distrikte  , 
Östlich  über  Ystudj  wie  es  scheint,  auF  Uebergangs- 
Lagern.  Die  Versteinerungen  darin  sind  mannichfal- 
tig :  Ostraziten »  Mytiliten  ,  Arkaziten ,  Turbiniten  j 
Belemniten ,  Dentaliten ,  kleine  Haifischzähne  9  und 
eine  grofse  Anoraiten  -  Art ,  deren  Ouer*  Durohmes- 
ser oft  bis  2  Fufs  beträgt.  Eine  kleinere  Art  von 
jimmonites  frondosus  wurde  zuvor  nur  im  Balsherge 
cfmiden. 


O 


c«  Kreide-Lager  mit  Feuerstein  -  Knollen 9 
abwechselnd  mit  einem  Lager  eines .  weifslichen,  dich- 
ten und  festen  Kalksteines,  kommen  am  Sund ^  süd- 
licli    über  Malmö   bei   Uinhaiim.   und  cJstlich  über 

■  '  _ 

dieser  Stadt  bei  Torp  und  Tullstorp  im  SalletnipS' 
Kirchspiele  vor.  Sie  sind  mit  ihrem  Echinites  scu" 
tatiis  von  derselben  Formazion ,  wie  das  Kreide- 
Lnger^  auf  der  anderen  Seite  des  Sundes  und  auf 
Hügerif  obgleich  hier  nicht  mehr,  als  einige  Klafter 
über  die  Meeresfluche  erhöht.  Wahrscheinlich  hatte 
dieses  Lager  ehemals  eine  gröfsere  Ausdehnung,  wo- 
von die  zerstreut  liegenden  Feuersteine  und  Verstei- 
nerungen in  den  benachbarten  Ebenen  Ueberresto 
sind. 

d,   Tuffkalk-  Lager   bei  Benesta ,    auf  der 
Grenze   zwischen  IngelsbU'  und  Äerrdj^ß- Distrikt; 
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nördlich  über  dem)  eben  aogefiuhrtenf  sandgemengtei 
Kalksteine  ist  die  jüngste  Forraazion  von  festem  Zu- 
sammenhange. In  diesem  Kall&ef  der  oft  atakignii« 
tisch  ist,  kommen  Abdrücke  von  BiSttern  in  der 
Nahe  wachsender  Baumarten  vor»  wie  von  Buchen 9 
Weiden  9  Birken  u«  a.  ^  und  nur  Landschne<:ken. 
Auch  Knochen  wilder  Schweine  und  Hirsch  •  Go« 
weihe  hat  man  darin  gefunden  **  — «  Ein  kleines  Bett 
eines  ähnlichen  Tußkalkes  kommt  auch  in  Jemtland 
bei  Odensalay  an  der  Mündung  eines  kleinen  Ba- 
ches in  den  Storsjö  vor. 

IV.     Basalt  •Formaziott. 

Dafs  Schonen  innerhalb  seiner  Grenzen  auch 
diese  Formazion  besizze ,  ist  erst  in  den  lezten  Jah- 
ren entdeckt  worden.  Die  Gegend  bei  Holmestrand^ 
im  südlichen  Norwegen ,  war  vorher  die  einzige  Stel« 
le,  auf  der  mau  die  Existenz  derselben  kannte,  jin^ 
neklef^  ein  etwas  länglicher,  isolirter  Hügel,  erhebt 
sich  plözlich  ^  Meile  von  JJöärs  -  Kirche ,  zu- 
nächst umgeben  von  niedrigen  Gneifs  -  Hügeln  trad 
dem  vorher  beschriebenen  Flüz  -<  Sandsteine  mit 
Braunkohle  und  vegetabilischen  Abdrücken«  Der 
kleine  Berg  besteht  aus  einem  9  in  unregelmSTsige 
Rhomboeder  zerklüfteten  9     Basalte  9   der    bisweilen 


*  N1L8ON1    in   Vhysiogr*  SälUK  i  Lund  Änher*  18239 
p.  12« 
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ter,  als  gewöhnlich  geworden,  vielleicht  eine  Wir? 
kung  der  Temperatur  der  aufgetriebenen  Masse  *• 
Die  Gegend  um  üöstänga,  Konga  und  AnArArtim 
hat  ebenfalls  Trapp  -  Gllnge  aufzuweisen.  Da  diö  An*- 
ftillung  dieser  Gange  schwerlich  ,  als  von  obea  hen* 
ein 9  nach  der  VVfniVER'schen  Ansicht,  kann  verthei« 
digt  werden ,  ^o  mössen  wir  sie  nur  durch  eine  Auf- 
treibimg  und  Durchbrechung  von  unten  herauf  er* 
klären. 

V.     Schlamm  -  Formazion. 

■   _ 

Die  Haupt « Materie  der  losen  Erddecke  besteht 
aus  zerstückten ,  meist  Ur  -  Gebirgsarten ,  von  der 
Gröfse  grofser  Felsen -Blöcke,  bis  zu  gröiseren  und 
kleineren  Gerollen ,  Kies  und  Sand  von  jeder  Fein- 
heit. Dafs  die  Ausbreitung  dieses ,  in  grofser  Menge 
vorhandenen,  Gesteines  nicht  allein  dem  Zuge  der 
Bergketten  nach  ,  sondern  auch  auf  Ebenen  und  Ue- 
bergangs -Lagern  9  von  N.  nach  S.  geschehen  sey,  sieht 
man  tiberall  aus  der  Beschaffenheit  und  Lage  der 
Geschiebe.  Das  Vorkommen  der  Geschiebe  von 
Schwedischen  Gebirgsarten  auf  den  Küsten  des  nörd- 


*  Ein  durchaus  analoges  Verhält nifs  des  Basaltes  tnCEt 
man  am  I^eijsner  in  Hessen  auf  der  blauen  Kupp9 
an,  wo  der  Basalt  einen  Gang  in  rothem  Sandsteine 
bildet  9  der  an  den  Berührungs  -  Punkten  des  ersteren 
blafs  und  verändert  geworden  ist.  S.  Hotmann  in 
Gilb.  Aunal.  d.  Physik  u.  s.  w*  1823.  St.  H,  p.  324* 
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liehen  Doutsclilands,  beweist  diofs  noch  JiKircr.  Die 
grofse  Kaiaslroplie ,  welche  Alles  dieses  verursachte 
ist  die  lezte  gewesen,  welcher  das  Schwedische  Erd- 
reich unterworfen  war. 

Schon    vorher  miifsle   sich  das  Tl)on-Laj;cr  un- 
ter dem  ruhigen  Wasser  abgeaczt  haben ,  da  mau  es 
immer    unter   dem   Sand-La(;er    findet.      Unter    den 
merhwiirdij^sten  Gebilden  zeichnen  sich  die,  oft  viele 
Meilen    lani^en ,    Sandrücken    aus ,    die   man    sowohl 
innerhalb  der  niedrigeren  Bergketten  findet ,  als  auch 
sich    über     Ebenen    fortsezzend,    und   8ögl^*     über 
Seen ,   besonders   in   dem   mittleren    Theilo  des  Lan- 
des ,  in  Ualanic ,  /J'estmanland  ,     Uplaiid  »  Nerike 
und  andere.     Ihre  Hauptrichtung   ist  auch  in  N.  und 
S. ,   oder  NW.   und    SO. ,    also    gleich   mit   der    der 
Geschiebe,    mit    denen     sie  gleichzeitigen   Ursprung 
liaben.   —    Diese  Menge  von  Theilen  der  Urgcbirge, 
welche  in   das   lose   £rd- Lager   einziehen,    machen 
dieses  im    Allgemeinen  etwas   unfruchtbar.      Glück- 
licherweise   sind  jedoch  die  Ebenen  mit  Thon  {iber- 
zogen ,   oder    er  findet    sich    in  geringer  Tiefe  und 
auf    Uebergangs- Gegenden,    bedeckt  mit  einer  recht 
fruchtbaren,  kalkhaltigen  Thon-  und  Schiefer -Erde. 

Zu  den  Meeres -Uebcrresten,  die  sehr  viel  hö- 
her, als  die  jezzige  Oberflache  des  Meeres  vorkom- 
men ,  gehören  die  Berge  von  Schaalthieren  bei  UJU 
devalla   und    auf  den   Liseln   Tjörn ,    Oroustj  Stäw 

genas  u.  a.  in  den  Scheeren  vom  Gouvern(}mcnt  Bo" 

f 

hus^    tmd    bestehen    blos    ans  kalzinirten   Muschel- 


404 

und  Schnecken -Schaäleii  *.  Aehnliche  La^er  kom- 
men an  mehreren  Stellen  längs  der  westlichen  Küste 
Ton  Norwegen  vor.  In  einem  Thon- Lager  ^  an  den 
niedrigsten  Schleufsen  bei  Trollhätta,  am  Gothas 
Flusse,  findet  man  die  Meisten  der»  bei  Uddevalla 
vorkommenden ,  Schaalthieren«  -—  Die  Torfmoor-Bil- 
dung ist  besonders  in  Schonen  merkwürdig«  Diese 
Moore  waren  vormals  Seen  und  Erweiterungen  von 
Flüssen.  Man  trifH:  darin  nur  Schnecken  und  Mu- 
scheln ,  die  dem  Lande  und  dessen  Seen  eigenthum- 
lieh  sind;  Knochen  noch  lebender  Thiere,  wie  von 
Hirschen  und  Rehen,  und  auch  von  solchen  Säuge- 
thieren,  die  man  nicht  mehr,  da  findet,  wie  Biber, 
wilde  Schweine,  Elennthiere,  Rennthiere,  Bisam- 
und  Auerochsen  *♦. 

Zu  den  kleineren  und  lokalen  Bildungen  gehören 
Sumpferzc,  die  sich  in  vielen  Seen  Smalands  in  der 
Menge  bilden,  dafs  mehrere  Eisenhütten  damit  versoi^ 
werden.  Auch  in  den  Sümpfen  der  oberen  Kirch- 
spiele 9  in  Dalarne  und  Jemtland^  kömmt  Eisen  als 
Sumpferz  vor« 


*  Von  Lepas  halanus  und  tintinnahulum ,  Pholas  crispa^ 
ta ,  Mytilis  pholadis  und  edulis ,  Mya  truncata , 
Ostrea  Itlandica^  Tellina  triangularis  und  planata^ 
Vßnus  exoletUf  Area  rostrata ,  Murex  despectus  und 
ßiUiquus  ^  PaUlla  fis  Sure  IIa  f    mamillaris  und  lacustrism 

♦♦  NXLSON,  in  Physiogr.  Sällsk.  Jrsherr.  1823. 
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Puy    in    Velay 

geognostisch     geschildert 

▼  on 

Herrn    Bertrand -Roux. 


(Beschluft.    8.  Aprilheft  8.  301.) 


Vulkanische  Brekzien. 

^ufser    den    TrOmmer- Gesteinen    mit    Laventeig, 

welche  nur  sehr  2ufilllig  die  basaltischen  Ströme 
bilden  helfen,  hat  die  Gegend  vom  Puy  noch  eine 
andere  Art  Brekzien  aufzuweisen,  wichtig  durch  die 
Ausdehnung  des  Gebietes,  welches  sie  zusammensez« 
zen,  wie  durch  die  Art  ihres  Entstehens;  sie  sollen 
ausschliefslich  unter  dem  Namen  vulkanischer 
Brekzien  aufgeführt  werden.  Zu  den  unmittelba- 
ren Erzeugnissen  der  Feuerberge  gehören  dieselben 
nicht;  zwar  haben  die  Vulkane  allerdings. das  Mate- 
rial dazu  geliefert,  aber  ihre  Lagerungs  <  imd  Schioh« 
tungs«  Verhältnisse,  und  eine  Vielzahl  anderer  Be- 


*•• 
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Ziehungen ,  geben  den  Beweis  ^  dafs  jene  Materia« 
lien,  ehe  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  abgesezt 
wiu'den ,  mannichfache  Umarbeitungen  durch  die 
Wasser  zu  erleiden  hatten. 

Die  Verbreitung  dieser  Ablagerungen  9  die  be- 
trächtliche Mächtigkeit  welche  dieselben  zuweilen 
erlangen,  ihr  Erscheinen  auf  Berghohen  wie  in  Thal« 
tiefen»  beweisen,  dafs  sie  nicht  als  Werk  der  Flufs« 
wasse-r  angesehen  werden  können;  nur  auf  dem 
Grunde  eines  oder  mehrerer  Seen,  welche 
eine  grofse  Oberfläche  überdeckteny  ist 
die  Absezzung  von  so  weit  erstreckteUf 
von   so  mächtigemSchichten  denkbar. 

Das  Vorhandensejn  dieser  Trfimmer  -  Gesteine 
in  der  Mitte  unseres  Thaies  allein  dürfte  zur  Schlufs« 
folge  berechtigen ,  dafs  9  zur  Zeit  ihres  Entstehens^ 
dasselbe  wenigstens  auf  einen  eben  so  grolsen  Kaum 
mit  Wasser  überdeckt  gewesen,  als  jene  Felsarten 
jczt  einnehmen.  .  Und  diese  SciiluTsfolge  wird  noch 
um  Vieles  augenfälliger  durcl\  die, /Merkmale,  der 
Brekzie  und  durch  ihre  geognosttsghen .  Beziehungen« 

Im  £mblaves  ist  die  Verbreitung  und  die  Mäch- 
tigkeit der  Brekzien  nur  unbeträchtlich ;  mdglich, 
dafs  dieselben  bereits  wieder  zerstört  worden  >  oder 
dafs  die  Örtlichen  Verhältnisse  für  ihre  Bildung  we- 
niger günstig  gewesen.  Zwischen  Combriol  und  Ei^ 
de  umschliefsen  sie  hin  und  wieder  Trachyt « Bruch- 
stücke ;  zu  Artias ,  im  Engpasse  von  Chamalieres^ 
ßndet  man  sehr  feinkörnige,  welche  Glimmer«  und 
Ouarz»Tbeile  enthalten  n,  s.  w.     Bedeckt  sind  die* 


M.. 


407 

selben  ron  Sltercn  Laven»  und  Laven  und  Trüm- 
mer-Gesteine ruhen  am  Fufse  der  Fhonolith-Ber^e 
von  Miaune  und  von  Gerbizon  unmittelbar  auf 
Granit. 

In  den  unteren  Gegenden  des  Pr/y-Bcckens  stellt 
sich  das  Gebilde  in  seiner  ganzen  Entwickelung  dar. 
Seine  Länge  mifst  ungeßihr  fünf  Stunden »  die  Breite 
zwei ;  aber  durch  jüngere  Ueberlagerungen  sind  oh- 
ne Zweifel  Theilo  desselben  verbargen.  Aufserdem 
tritt  es  noch  hin  und  wieder  um  den  Abhang  des 
Mezejic  auf.  In  der  Umgegend  des  Tuy  zeigt  sich 
das  Gebilde  sehr  zerstückt ;  indessen  ist  leicht  zu 
erkennen  9  dafs  .  dasselbe  einsf  eine  nicht  unterbro- 
chene Masse  ausmachte  9  gemodelt  nach  den  Uneben- 
heiten der  Unterlage,  auf  seiner  Oberfläche  aber 
ziemlich  wagerecht.  Daher  das  Vei'schiedenartige  in 
der  Stärke,  welche,  nach  den  Ocrtlichkeiten  ,  von 
einigen  Dezimetern  bis  zu  20  und  30  Meiern  wech- 
selt;  daher  auch  die  Möglichkeit,  über  die  Gestalt 
urlheilen  zu  könn«i|,  welche  der  terlüire  Boden  zu 
der  Zeit  hatte,  als  er  von  den  Brekzion  überdeckt 
wurde,  —  Das  Becken  von  Foligiiac^  und  die  Thä- 
1er  des  Dolaisoii ,  der  Borne  und  Loire ,  w.aren  da- 
mals bereits  ausgetieft ,  bis  auf  iiir  gegenwärtiges  Ni- 
veau, und  die  nachbarlichen  Abhänge  hatten  die  näm- 
liche Höhe,  wie  heutiges  Tages,  den  Zuwachs  nicht 
gerechnet ,  welchen  dieselben  durch  die ,  später  ih- 
nen aufgelagerten,  Brekzien  und  Laven  erhielten.  — 
Höchst  auffallende  Zersezzungen  roufste  das  Gebil- 
de erleiden ,  um  von  vielen  Stellen  gänzlich  zu  ver- 
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schwinden  >   und  an  andern  nur   vereinzeinte  Felsen 
zu  hinterlassen. 

Die  vulkanischen  Brekzien  besteben  wesenl« 
lieh  aus  Bruchstäcken  basaltiscber  Laven  von  ver« 
schiedener  Grdfse,  und  aus  Fragmenten  zart  poröser 
Schlacken  9  mit  mehr  und  weniger  abgerundeten  Kan« 
ten  und  Ecken.  Zu  füll  ig  scbliefsen  dieselben 
Bruchstöcke  ein  von  Granit,  Gneifs,  ^uarz»  Olivin» 
Mergel ,  Siifswasser  -  Kalk  u.  s.  w.  Um  Bonie  fin« 
det  man  viele  Hornblende  •«  Körner  und  Krystalle 
darinnen ;  zu  Denise  $  unfern  Chayrac ,  einige  Zir» 
kone.  Femer  werden  in  denselben  auch  Kaihspath« 
und  Arragon  -  Kiigelchen  wahrgenommen ;  aber  die 
lezten  Substanzen  dürften  von  Einseihungen  her-' 
rühren.  Das  Ganze  erscheint  gebunden  durch  einen 
ziemlich  häufigen  Teig,  aus  einem  Gemenge  vulka« 
nischer  Asche,  und  aus  zerriebener  Lava  und  eisen- 
schüssigem Thonc  bestehend.  Die  Farbe  des  Zemen- 
tes ist  grau  ,  gelblich  oder  olivengrün ,  und  stets  um 
desto  dunkler,  je  fester  das  Gestein  sich  zeigt.  Oft 
sieht  man  in  den  unteren  Lagen  nur  zusammenge- 
backene Asche,  einige  Schlacken -> Bruchstücke  und 
einige  Glimmer  -  Blättchen  umwickelnd.  Die  lezte 
Abänderung  kommt  namentlich  oft  mit  eisenschüssi- 
gem Sande  und  mit  andern  terziärcn  Anschwemmun- 
gen in  Berührung  vor  (^Collek  im  Ceyjjac  -  Thale 
u.  a.  O.),  und  läfst  unzweideutige  Spuren  von  Schieb« 
tung  wahrnehmen,  —  Die  oberen  Lagen  des  Gebil- 
des fr.igen  ungefähr  die  nämlichen  Kennzeichen.  In- 
dessen ist  ihr  Teig  grüber,  sie  sind  mehr  erdig,  und 
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die  Laven  -  Trämnier  hSufiger;  auch  zeigt  sich  die 
Abtheilung  in  Lagen  mit  mehr  Deutlichkeit.  Im  All- 
gemeinen sieht  man  die  wenig  mächtigen  Massen  vul« 
kanischer  Brekzien  deutlich  geschichtet.  Gegen  die 
Mitte  finden  sich  meist  nur  senkrechte  ZerkHiftun* 
gen.  — -  Einigen  Brekzien  fehlt  das  Bindemittel ;  oder 
es  ist  dasselbe  ausnehmend  hart  geworden.  Am  Ar* 
boussetj  unfern  Espaly  ^  und  an  dem  steilen  Ab- 
hange,  welcher  gegen  W.  das  Dorf  f^als  beherrscht, 
theilen  sich  die  Brekzien  in  weiche,  fast  zerreibli- 
che  Lagen  9  die  aus  leichten ,  sehr  feinkörnigen 
Schlacken  besteben  und  aus  Asche.  —  Ferner  trifft 
man  mitunter  ziemlicii  beträchtliche  Haufwerke  von 
Brekzien  5  fast  ohne  alles  Bindemittel  {Beyssae  ^ 
Poinsac^  Lantrtae  u.  a.  O.).  Endlich  gibt  es  eine 
thonige  Abänderung  (^breche  Volcanique  argilotde)^ 
welche  >  in  ziemlicher  Menge,  Bruchstücke  von  Mer« 
gel,  von  mergeligem  Kalke,  und  von  verhärtetem 
Thon  einschliefst»  ZußUig  enthält  dieselbe  auch  ab* 
gerollte,  oder  noch  eckige  Fragmente  von  GTranit» 
kleine  rundliche,  meist  zersczte,  Olivin* Massen  und 
einzelne  vegetabilische  Ueberbleibsel.  Diese  Brek- 
zien herrschen  zumal  im  £mblaves» 

Bei  dieser  Mannichfaltigkeit  der  Brekzien  9  was 
Struktur  ,  Schichtenfall  und  zumnl  Härte ,  und  grö- 
fscre  oder  geringere  Neigung  zum  Zersezzen  angeht, 
ist  es  erklärbar,  dafs  einige  derselben  leicht  zerstört 
werden  mufsten,  während  andere  den  atmosphärischen 
Einwirkungen  länger  zu  widerstehen  vermochten. 
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Was  Jie  geognostischen  Bczioliungen  der  Brek« 
zien  betrifft,  so  finden  sie  sich:  unter  alten  basalti- 
schen Laven  {Boissier  j  Suc- du  •  Garde  und  JPeyna^ 
stre) ;  unter  machtigen  Lagen  gewöhnlicher  Trum- 
mer  -  Gesteine  ,  die  ihrer  Seits  von  Asche  ,  von  Ge« 
schieben  und  durch  einen  Strom  miitelzcitiger  La* 
ven  bedeckt  werden  (JDoue)\  unter  neueren  Laven^ 
und  von  diesen  durch  eine«  Lage  von  Rollsteinen  * 
geschieden  (Mont^liedon  und  Trois  ^  Pier  res).  Häu- 
fig sieht  man  die  Brckzien  von  den  Laven  durch 
^sche»  Tuff  u.  s.  w«  gesondert;  noch  öfter  werden 
dieselben  durch  Sand  und  Geschiebe  vom  terziären 
Gebiete  getrennt« 

Besonders  denkwürdig  sind  die  Lagcrungs -  Ver- 
hnltnisse  in  der  Gegend  von  F'als  und  Taiithac.  Am 
Fufse  des  Hügels  Laval  gegenüber,  nillchtige  Schieb« 
ten  gclbiiclier  Brekzien;  darüber  ein  Strom  von,  zum 
Theil  sliuleuarlig  abgesonderter  ,  Laven  ,  mit  grofsen 
Olivin  -  Brocken  ;  dann  eine,  mehrere  Meter  starke, 
Biink'*- erdiger  Brekziea  und  llollsteine  und  Sand; 
hierauf  ein  zweiter  Strom  neuerer  Laven  (Fufs  des 
Abhanges  von  Croustet)  ;  hoher ,  ?;egen  S. ,  milch tige 
Lager  von  ,  fast  ohne  xVusnahme  basaltischen ,  RolU 
stcincn  ;  noch  liöher  aufwärts  gelbe  feinkörnige  Brck- 
zien ;  endlich  ein  dritter  Lavastrom  (Dorf  Laroche). 

Die  dargelegten  Tiialsachcn  füiu'en  zu  nachfol- 
genden Sclilüssen  über  Alter  und  Ursprung  dieser  vul- 

kani- 

*     Aus  abgenindereii  Stiiclicii   von   Grniiit,    Plionolith  nnd 
Kiinid]   von  basiItisclieU   L.ivea   besiehend. 
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tourtiae   ausdehnt«.      Als  Mafsstab  ihrer  Höhe  dient 
die  Erhabenheit    der  Berge  Miaune  und   Gerbizoiif 
672  und  544  Meter  über  dem   gegenwärtigen  Niveau 
der    Loire     bei    ChamaUeres,       Üieser     ungeheuere 
Damm  hemmte    den   Lauf  der  Loire.      Ihre    Wasser, 
so  wie  jene  aller  Flusse  des  Thaies,  müfsten  zurück- 
treten, zuerst  ins  Rmhlaves  ^    dann    in    das    Becken 
des  Puy\  auf  diese  Weise  entstanden  hier  zwei  SeeOf 
welche  nur  durch  ^^n  Engpafs  von  Peyredeyre  noch 
im  gegenseitigen  Verbände  sich    befanden  ,     bis   dafs 
die  Wasser,    die  Berge  von  Chaspinhac  überschrei- 
tend, zu  einem  einzigen  See  zusammenflössen*     Eine 
lange  Zeit  mufste  verstreichen,  bis  jene  Wasser^  de* 
ren    Verdunstung  um    desto   grÖfser    war,    je   mehr 
Oberfläche  sie  darboten  ,    den   niedrigsten  Funkt  deä 
ersten  dieser   Dämme    erreichten ,    und   noch    länger 
dauerte  es  ohne    Zweifel ,    bis   dieselben   sich   einen 
Aiisgang  bahnten ,  und  zu  ihrem  jezzigen  Niveau  ab^ 
fielen.     Indessen  scheint  diefs   statt  gefunden   zu   ha« 
ben,  ehe  die  Vulkane,  von  welchen  die  älteren  ba- 
saltischen Laven  abstammen ,    ihre  Erupzioned  becn« 
digt  hatten  ^    denn  sehr  beträchtliche  Massen   derseU 
ben  sieht  man  zu  Artias  und    VoussB ,    dem   gegen- 
wärtigen Niveau  der  Loire  gleich.  -^   Aehnliche  Er- 
scheinungen   sind   zu    Chamalieres  und  Peyredeyre  - 
beobachtbar. 

Schlacken. 

Die  Untersuchung  des  Materials,    aus    welchem 
die  Massen  der,  meist  rundlich  gestalteten,  Bei^  be- 
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gleichsam  angeldthet  worden.  In  beiden  Fällen  ent« 
standen  Trümmer  •  Gesteine  eigenthümlicher  Art, 
deren  Yerkittung  an  den  Stellen  selbst  erfolgte  y  wo 
dieselben  von  den  unterirdischen  Feuern  ausgewor- 
fen wurden.  Man  trifft  sie  nicht  allgemein  ver- 
breitet, sondern  mehr  stellenweise  aufgehäuft;  allein 
überall ,  wo  sie  vorkommen ,  widerstehen  dieselben 
dem  Einwirken  der  Atmosphäre  und  der  Wasser 
ziemlich  stark ,  und  schüzzen  selbst  die,  unter  ihnen 
befindlichen  Haufwerke  unzusammenhängender  Scblak- 
ken  gegen  Zerstörung  durch  äufserlich  einwirkende 
Kräfte. 

Die  losen  Schlacken  -  Massen  sowohl,  als  die 
verkitteten ,  tragen  zum  Theil  die  Merkmale ,  wel- 
che zur  Absonderung  der  Laven  nach  ihrem  relati- 
ven Alter  dienten ;  denn  es  müssen  zwischen  den 
Laven  und  Schlacken  eines  jeden  Vulkans,  vielleicht 
selbst  zwischen  denen  eines  jeden  Ausbruches,  ge- 
wisse. Beziehungen  statt  haben.  Die  neuen  und  die 
mittelzeitigen  Schlacken  schliefsen ,  als  wesentliche 
Theile,  Olivin  in  Körnern  und  in  kleinen  rundli- 
chen  Massen  ein;  mehr  zufällig  findet  man  Horn- 
blende und  Augit  darin,  auch  einige  Bruchstücke 
von ,  nicht  selten  verschlackten  ,  Granit  und  Gneifs , 
imd  Theile  von  Kalkspath.  Ni^'  gegen  die  Ober- 
fläche des  Bodens  hin  zersezzen  >sich  dieselben;  sie 
wandeln  sich  um  zu  röthlicher,  ungemein  feiner 
Erde,  In  den ,  erst  neuerdings  blos  gelegten  ,  Stellen 
(Heerstrafse  südwärts  von  Denise)  sieht  man  die 
Schlacken   dagegen  vollkommen  erhalten,    als  wären 
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sie  eben  erst  aus  dem  Ofen  gekommen.  Bald  sind 
sie  glänzend  schwarz,  bald  rdthlichbraun.  Das 
Frische  ihrer  Blasenräume  ist  überraschend;  sOf 
dafs  sich  nicht  begreifen  läfst,  wie  diese  Schlacken« 
seit  langen  Jahrhunderten  von  den  Vulkanen  aus- 
geworfen »  noch  nicht  die  geringste  Zersezzung  er« 
litten  haben. 

Die  alteren  Schlacken  erscheinen  fast  ohne  Aus« 
nähme  zu  Tuff,  oder  zu  schlackigen,  porösen 9 
oder  erdigen  Pouzzolanen  umgewandelt.  Sie  sind 
nicht  nur  dadurch  von  den  neuen  Schlacken  ausge« 
zeichnet,  sondern  auch  durch  die  Natur  der  Kry« 
stalle >  welche  sie  uraschliefsen.  Es  gehören  dahin: 
Augite,  mitunter  in  grofser  Häufigkeit,  und  wohl 
erhaltene  Chabasie-Rhomboeder.  Besonders  mäch- 
tig ist  die  Menge  der  Tuffe  im  Süden  dicht  am  Mt^ 
zenc,  Sie  dehnen  sich  von  den  Basalt  -  Felsen ,  'ober- 
halb Graillouze  j  bis  zum  Fufse  der  phonolitischen 
Kegclberge  von  Fonteyjso  und  Gregier  aus.  Die 
un^'eföhr  wagerechten  Schichten,  aus  schlackenförmi- 
gcm  ,  rothem  oder  gelblichem  Tuff  bestehend  ,  wer- 
den von  einem  Basalt  -  Gange  durchsezt.  —  Am  stei- 
len Abhänge,  hinter  31edille^  wechseln  ältere  ba- 
saltische Laven,  in  Trachyt  Übergehend,  zu  drei 
Malen  mit  solchem  Tuff. 

Im  Allgemeinen  nehmen  die  Tuff- Schichten  um 
desto  mehr  an  Mächtigkeit  ab ,  je  weiter  man  sich 
aus  der  Umgegend  der  Croix  des  Boutieres  ent- 
fernt; folglich  miifste  man  an  dieser  Stelle,  der  er- 
habensten der  basaltischen    Zone,    die    Spuren  des 
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Kraters  suchen,  der  sHmmtlichen  Schlacken  und  Äschen 
ausgeworfen  9  die  einst  ohne  allen  Zusammenhang 
waren  und  sich  jezt  verbunden  finden«  Allein  von 
diesem  Krater,  der  älteste  von  allen,  welcher  basal- 
tische Laven  ergossen,  ist  nichts  mehr  sichtbar. 
Sehr  wahrscheinlich  fand  er  sich  indessen  ganz  nahe 
an  der  Croix  des  Boutieres ;  denn  von  hier  gehen 
alle  zahlreichen  und  mächtigen  Ströme  basaltischer 
Laven  aus« 

An  der  anderen  Seite  des  Mezenc  zeigt  der 
See  von  Saint  "Front  weit  deutlichere  Spuren  eines 
zweiten  Vulkans,  dessen  Laven  einen  Theil  der  Ge- 
meinden von  Saint  -  Front  und  von  Montusclat  be- 
deckten« Die  Ufer  des  Beckens,  in  dessen  Grund 
er  gelegen,  haben  ungefähr  das  nämliche  Niveau, 
wie  die  nachbarlichen  basaltischen  Plateaus.  Der 
See  hat  eine ,  beinahe  kreisrunde  Gestalt.  Sein 
Durchmesser  beträgt  etwa  800  Meter ;  die  Tiefe  nur 
9  bis  .10  Meter.  Aber  da  er  alle  Trümmer  der 
zersezten  inneren  Gestein  wände  des  Beckens  in  sich 
aufnimmt ,  und  seine  abSiefsenden  Wasser  fast  klar 
sind ,  so  ist  augenfällig ,  dafs  seine  Tiefe  einst  um 
Vieles  beträchtlicher  gewesen  seyn  müsse. 

Die  verschlackten  Substanzen  finden  sich  hier 
viel  weniger  häufig ,  als  um  Croix  des  Boutieres , 
und  noch  seltener  werden  sie  in  den  übrigen  Thei- 
len  der  Kette  zwischen  Saint  "Front  und  Roche  ge- 
funden ;  auch  läfst  sich  die  Lage  der  Krater  nur 
schwierig  erkennen ,  obgleich  mehrere  Abänderungen 
älterer  Laven  vorhanden  sind ,  u.  a.  jene  mit  grofsen 
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Aiigit-Krystallen  der  Gegenden  von  Meseres  und 
Yssingeaux  u.  s.  w.  ,  welche  zuverlässig  Erzeug- 
nisse desselben  sind.  —  Es  hat  übrigens  das  Anse- 
hen, dafs  die  Vulkane  dieser  Gegenden  in  der  Nä- 
he der  trachytischen  Massen ,  und  zuweilen  selbst 
in  der  I\Iitte  derselben  ausgebrochen  sind.  Als  Bei- 
spiele dienen  die  Lager  des  Sees  oder  Kraters  von 
St.  Front  und  das  Vorhandenseyn  der  Tuffe  und 
alleren  Schlacken  über  den  Fhonolith  -  Bergen  von 
Choulet  ujid  Fonteyfse ,  so  wie  das  Vorkommen 
von  Trachyt-Bruchstücken  zugleich  mit  Olivin-Brok- 
ken  in  den  alten  Laven  der  Gegend  der  Kirche  von 
Fay  'le»  Froid. 

Die  mittelzeitigen  Vulkane  sieht  man  von  Schlak- 
ken  umgeben;  der  St,  Geneix  und  die  ihn  umla- 
gernden kleinen  Berge  bestehen  fast  ganz  daraus , 
desgleichen  die  Masse  des  Vulkans  von  Montserre 
auf  dem  Gipfel  der   Berge  von  Chaspinhßc. 

Unter  allen  mittelzeitigen  Feuerl>ergen  ist  jener 
von  Bteyfse ,  unfern  Mojmstier ,  der  denkwürdig- 
ste, was  Höhe,  Umfang  des  Kraters  und  der  La- 
ven betrifft,  welche  er  in  seiner  Umgegend  ver- 
breitete. 

Von  den  vielen  neuen  Vulkanen  in  der  Wesl- 
kette  9  zwischen  dem  Snc  de  Bauzon  und  der  Ge- 
gend von  Plazet  lies  verdienen  jene  zwischen  den 
Dörfern  Cayres  und  du  Bouchet ,  und  der  Krater 
de  Bary   unfern   Mlegre^   die  meiste  Beachtung. 


418 


mmmmmmßmßmmmmm^ßm""'^ 


•■^••••«F»-»— ^i—^^ 


Versuch 


eines   neuen 


chemischen  Mineral -Sjstemes, 


▼  on 


Herrn  Hofrath  und  Professor  Leopold  Gmblik« 


( Fortsezziing*     S    Aprilhefc   S.  354*) 


Di 


'ic   weitere  Abtheilung   der    gewässerten   Verbin- 

dnngep  machte  nur  dann  Schwierigkeit,  wenn  viele 
gewSsserte  Salze  einer  und  derselben  Säure  vorka- 
men. Hier  wurde  die  Stelle  eines  joden  dieser  Sal- 
ze bestimmt: 

1.  durch  den  Ort,  welchen  die  Salz -Basis  in 
der  oben  aufjjestellten  Keihe    einnimmt; 

2.  durch  das  stöchiometrische  Verhältnifs  der 
Säure  und  des  Wassers  in  dem  Salze*  So  sind  die 
gewässerten,  schwefelsauren  Salze  zuerst  in  einfach- 
saure und  in  basische  getheilt,  und  dann  nach  der 
Ordnung  der  Salz -Basen  hingestellt  worden;  ähnlich 
ist  bei  den  phosphorsauren    Salzen   verfahren»    bei 
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Saure  ^    Formende  ist  9   so  wurde    die   weitere  Ein- 
theijlung  dadurch   bestimmt: 

!•  ob  das  Alaunerde-  oder  Eisenoxyd  -  Salz  ein 
sechsfach ,  vierfach ,  dreifach ,  zweifach  ,  oder  ein- 
fach kieselsaures  war;  2.  durch  das  Verhältnifs  der 
Atome  des  Alaunerde -Salzes  oder  Eisenoxyd -Sal- 
zes zum  andern  Salze,  und  3.  durch  das  .Verhält- 
nifs des  Wassers.  Hierbei  mufsten  immer  die  sau- 
ren kieselsauren  Verbindungen  den  einfach  kiesel- 
sauren ;  die  Verbindungen ,  welche  mehrere  Atome 
Alauiierde  -  Salz  gegen  1  Atom  des  andern  Salzes 
enthielten  9  den  Verbindungen  zu  gleichen  Atomen, 
und  die  stark  gewässerten  Salze  den  schwach  ge- 
wässerten vorausgehen.  Diese,  aus  den  oben  auf- 
gestellten Prinzipien  sich  entwickelnde ,  Einthei- 
lungsart  hatte  eine  glückliche  Vereinigung  sämmtlifi 
eher  Zeolithe  in  einer  Reihe  zur  Folge.  Nur  die 
Ausnahmen  kommen  dabei  vor,  dafs  der  Bildstein  und 
Seifenstein  am  Anfang  und  am  Ende,  um  der  chemi« 
sehen  Eintheilung  konsequent  zu  bleiben,  eingeschoben 
werden  mufste.  Bei.  dem  unkrystallinischen  Zustan- 
de dieser  Fossilien  ,*  darf  man  sie  jedoch  vielleicht 
als  Gemenge  ansehen,  deren  Gemehgtheile  an  an- 
dere Orte,  nämlich:  theils  zu  den  Thonarten,  theils 
zu  der  gewässerten  kieselsauren  Bittererde  u.  s.  w« 
zu  sezzenseyn  möchten. 

Die  übrige  Abtheilung  der  gewässerten  Verbin- 
dungen bedarf  keiner  Erklärung;  denn  es  ist  auch 
leicht  einzusehen ,  dafs ,  wenn  wir  von  allen  Stoffen 
den  Sauerstoff,    und    von   allerg    Sauerstoff- Verbiu- 
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düngen  das  Wasser  als  das  Formendste  ansehen,  das 
basisch -salzsaure  Kupferoxyd  und  das  basisch  -  fliifs- 
saure  Ceriumoxydul  zu  den  gewässerten  Verbindun- 
gen gezählt  werden  mufsten.  Ersteres  Salz  kann 
nämlich  als  gewässertes  Kupferoxyd  -}"  Chlorkupfer, 
und  lezteres  als  gewässertes  Ceriumoxydul  -j-  Fluor- 
Cerium    betrachtet   werden, 

Nach  Aufstellung  sämmtlicher  gewässerter  Mi- 
neralien kommt  die  Reihe  an  die  trockenen ,  Sauer« 
Stoff  haltigen*  Es  wiederholen  sich  hier  dieselben 
Eintheilungen ,  wie  vorher  bei  den  gewässerten; 
z.  B.  Salpetersäure  und  ihre  Salze,  Schwefelsäure 9 
Fhosphorsäure ,  Boraxsäure,  Kohlensäure  und  ihre 
Salze ;  und  eben  so  mit  den  Metallsäuren ,  und  mit 
den  nicht  sauren  Metalloxyden.  Von  allen  diesen 
Abtheilungen  machte  wieder  die  der  Kieselsäure  die 
gröfste  Schwierigkeit  in  der  Klassifikazion.  Die  hier 
befolgten  Grundsäzze  waren  dieselben,  wie  bei  den 
gewässerten  kieselsauren  Salzen.  Hiernach  zerfielen 
die  trockenen  kieselsauren  Salze : 

• 

1.  in  solche  ,  die  Zirkonerde  enthalten ; 

2.  in  solche,  die  Alauuerde^  Siifserde  und  Ei- 
senoxyd enthalten  (denn  auch  die  Siifserde  enthält^ 
nach  Berzelius  Yermuthung,  3  Atome  Sauerstoff); 

3*  in  solche  Salze ,  welche  neben  einer  oder 
mehreren  der  unter  2*  bemerkten  Basen  9  zugleich 
«stärkere  Basen,  z.  B.  Kupferoxyd,  Eisenoxydul, 
Manganoxydul,  Yttererde,  Ceriumoxydul 9  Bitter- 
erde oder  ein  fixes  Alkali  entliallen; 
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4«  in  solche  Salze,  welche  blos  eine  o9er  meh* 
rere,  der  unter  3  genannten,  stärkeren  Basen  enthalten. 

Die  weitere  Eintheilung  der  Abtheilungen :  1 9 
2  und  4  war  bei  der  geringen  Zahl  der  Glieder 
leicht  auszuführen.  Dafs  der  Topas  (eine  Verbin- 
dung von  kieselsaurer  Alaunerde  mit  Fluor -Alu- 
mnium)  nicht  zu  den  Fluor- Verbindungen  gestellt 
wurde  ^  folgt  aus  dem  angenommenen  Grundsazze^ 
dafs  der  Sauerstoff  formender  ist,    als  das  Fluor. 

Bei  der  weiteren  Scheidung  der  Abtheilung  3 
wurde,  wie  bei  der  entsprechenden  Abtheilung  der 
gewässerten  kieselsauren  Salze,  zuerst  berücksich« 
tigt,  ob  die,  in  diesen  Verbindungen  vorkommende» 
kieselsaure  Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  zwcSlffach, 
sechsfach,  dreifach,  zweifach  oder  einfach  kiesel- 
saure Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  sey;  hierauf  wurde 
darnach  abgetheilt :  ob  12 ,  3  ,  2 ,  1 1 ,  oder  1  Atom 
Alaunerde-  (und  Eisenoxyd-)  Salz  mit  1  Atom  des 
andern ,  eine  stärkere  Salz  -  Basis  enthaltenden  , 
kieselsauren  Salzes  verbunden  seyen. 

Jedoch  schien  es  mir  bei  den  Verbindungen 
der  einfach  kieselsauren  Alaunerde  erforderlich  9 
noch  ein  anderes  Eintheilungs- Prinzip  zwischen  die 
beiden  genannten  zu  schieben.  Es  gehören  nändich 
zu  diesen  einfach  kieselsauren  Doppcl  -  Salzen  der 
Schörl  und  Axinit ,  der  Hauyn ,  der  Sodalith  und 
der  Glimmer^  also  Mineralien,  die  bald  etwas  bo- 
raxsaures ,  bald  etwas  schwefelsaures  Salz ,  bald 
etwas  Chlormetall,  bald  etwas  Fluormetall  enthal- 
ten.     Vielleicht  hätte  es   eine    strenge  Konsequenz 
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erfordert,  erstere  den  trockenen  boi'ax-  und  schvve« 
feisauren  Salzen  zuzuzählen«  Folgende  Gründe  hiel- 
ten mich  jedoch  davon  ab  : 

1.  die  Menge  dieser  stärkeren  Säuren  5  beson* 
ders  der  Boraxäiiure,  ist  nur  sehr  gering ; 

2.  dieselben  sind  in  dem  Fossile  ohne  Zweifel 
mit  einer  stärkeren  Salz -Basis,  z.  B.  Kalk,  Lithon, 
Kali,  verbunden,  während  die  Kieselerde  vor- 
ziEiglich  der  schwächeren  ,  mehr  sauren  Basis ,  der 
Alaunerde  angehört.  Indem  nun  die  Boraxsäure  und 
Schwefelsäure  durch  die  stärkeren  Basen  vollständi- 
ger neutralisirt  werden ,  so  ist  wahrscheinlich  das 
hieraus  gebildete  Salz  basischer,  als  die  kieselsaure 
Alaunerde,  welche  demzufolge  als  das  Formendste 
in  diesen  Mineralien  zu  betrachten   seyn  möchte; 

3«  diese  Ansicht  scheint  durch  die  rein  minera- 
logische Betrachtung  des  Gegenstandes  eine  bedeu- 
tende Stüzze  zu  erhalten.  Schiri  und  Axinit  ha- 
ben weniger  Aehnlichkeit  mit  dem  Borazit  und  Da- 
tolith;  und  Hauyn  hat  geringere  Aehnlichkeit  mit 
den  trockenen,  schwefelsauren  Salzen,  als  die  ge- 
nannten Mineralien  den  übrigen  kieselsauren  Sal- 
zen gleichen.  Auch  würde  man  auf  diese  Weise 
Hauyn  und  Sodalith,  welche  entweder  einerlei  Spe- 
zies ,  oder  doch  sehr  nahe  verwandt  sind ,  völlig 
trennen,  wenn  man  den  Hauyn  den  schwefelsau«* 
ren  Salzen,  und  den  Sodalith  entweder  den  kie« 
seisauren  Salzen,  oder  den  Chlor -Verbindungen  zu- 
theilen  wollte. 
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Uebrigens  ist  gewifs  nicht  zu  verkennen  9  dals 
diese  Beimischung  eines  Salzes  mit  stärkerer  Säure  ^ 
oder  eines  Chlor-  oder  Fluormetalls,  grofseH  Ah- 
theil  an  der  Natur  der  genannten  Fossilien  hat,  und 
eben  dieses  bestimmte  mich,  die  Verbindungen  der 
einfach  kieselsauren  Alaunerde  mit  Salzen  von  stär- 
kerer Basis  in  solche  abzutheilen ,  welche  zugleich 
ein  boraxsaures  oder  schwefelsaures  Salz  ,  oder  ein 
Chlor-  oder  Fiuormetall  enthalten,  und  in  solche , 
in  denen  nichts  der  Art  gefunden  worden  ist« 

Bei  den  Klassen  des  Fluors  und  Chlors  möchte 
blos  Folgendes  zu  bemerken  seyn: 

1,  die  Analysen  der  Fluor-  und  Chlormetalle 
sind  meistens  der  alten  Theorie  gem'äfs  in  Bechnung 
gebracht ,  und  statt  Metall  einerseits ,  und  Fluor  oder 
Chlor  andererseits,  finden  wir  Metalloxyd  einerseits, 
und  hypothetisch  trockene  Flufs  -  oder  Salzsäure 
andererseits  als  Bestand theile  der  Fluor-  oder  Chlor- 
metalle angegeben.  Es  haben  deshalb  auch  die  stÖ- 
chiometrischen  Berechnungen  der  alten  Theorie  ge- 
mäfs  ausgeführt  werden  müssen.  Man  braucht  aber 
bekanntlich  blos  den  Sauerstoff  des  Metalloxydes 
von  diesem  abzuziehen ,  und  der  hypothetisch  trok- 
kenen  Flufs-  oder  Salzsäure  beizufügen,  um  einerw 
seits  Metall,  andererseits  Fluor  oder  CWor  zu  er- 
halten ; 

2.  bei  der  Klasse  der  Chlor- Verbindungen  ma- 
che ich  mich  der  Inkonsequenz  schuldig ,  hierher 
auch  den  Salmiak  gezählt  zu  haben,  welcher,  als 
wasserstoffhaltig,  in  die  übrigens  nicht  vorkonmiende 
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ist  dieses  licme  wesentliche  Veränderung  der  Mischung. 
Wollten  wir  aber  diesen  Grundsaz  allgemein  gelten 
lassen 9  so  iniifsten  wir  zu  einerlei  Spezies  zählen: 
Kalicspath ,  Bitterspath ,  Zinkspath,  Manganspath  und 
Eisenspath  ;  Eisenvitriol ,  Nickel  vi  triol  und  Kobalt- 
vitriol; Zinkvitriol  und  Bittersalz  u.  s.  w. ;  es  müfs- 
ten  sich  denn  auch  bei  leztercn  Substanzen  kleine 
Winkel -Unterschiede  zeigen  9  die  man  für  hinläng- 
lich entscheidend  für  die  Trennung  zu  halten  9  sich 
befugt  fühlte«  Wir  dürfen  daher  vielleicht  sagen: 
bei  einfachen  Salzen  9  einfachen  Schwefel  -  Verbin- 
dungen u.  s  w.,  entsteht  eine  neue  S2>ezics ,  wenn 
an  die  Stelle  des  einen  Substrats  ein  anderes  j  wenn 
gleich  isomorphes  tritt ;  dagegen  bei  Doppel  -  Salzeni 
zusammengesezten  ScIivvefel-IVIetaUen  u.  s.  w.  9  kann 
das  eine  Substrat  durch  das  andere  vertreten  v/erden, 
und  wenn  hier  dieselbe  Form  bleibt ,  so  bleibt  auch 
dieselbe  Spezies  9  nur  dafs  diese  dadurch  etwa  in 
mehrere  Arten  zerfallt.  Dieser  Ansicht  bin  ich  un- 
gefllhr  gefolgt;  denn,  wollte  man  bei  jedem  Wech- 
sel der  einen  Basis  eine  neue  Spezies  annehmen  9 
welches  Heer  von  Granat- Gattungen 9  Hornblende- 
Gattungen,  Augit- Gattungen  u.  s.  w.  würden  wir 
erhalten,  und  wie  liefse  sich  eine  scharfe  Grenze 
zwischen  denselben  ziehen?  Bei  dem  Augite  kann 
man  zwar  die  Frage  auf  werfen  ,  ob  er  wirklich  als 
ein  Doppel -Salz  anzusehen  ist,  da  sammtliche  Ba- 
sen ,  welche  er  enthalt ,  unter  einander  isomorph , 
imd  sie  sammtlich  mit  der  doppelten  Atomenzahl 
Kieselsaure  verbunden  sind.  Die  Erscheinung  je- 
doch. 
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lungen  einzeln  erhalten  iverden).  Hier  steht  die 
Klasse  Cryptogamia  streng  logisch  dem  Inbegriffe 
sämmtlicher  übriger  23  Klassen  i  nämlich  der  Fhae» 
nerogamen ,  gleich ,  und  nicht  einer  einzelnen  dieser 
Klassen*  Die  leichtere  Uebersicht  bewog  ohne  Zwei- 
fel LiNNE  voin  streng  Logischen  abzugehen.  Aus 
demselben  Grunde  habe  ich  bei  der  9  am  Ende  .die- 
ser Abhandlung  9  folgenden  Uebersicht  ^  die  Abthet« 
lung  des  Sauerstoffes  in  zwei  Klassen  vertheilt, 
nämlich  in  die  des  Wassers  und  in  die  des  trocke- 
nen Sauerstoffes »  luid  }>in  mit  den  übrigen  Abtbei- 
lungen so  zu  Werke  gegangen  ^  dafs  Ordnungeti  und 
Geschlechter  entstanden. 

Indem  die  hier  befolgte  Eintheilung  der  Afine* 
ralkdrper  ^  eine  rein  chemische  ist ,  gegründet  auf 
ihre  stdchiometrische  Ztisammensezzluig  |  so  War  es 
nöthig)  dieselbe  jedesmal  anzugeben  ^  damik  liieraus 
sogleich  beurtheilt  Werden  konnte,  ob  der^  einem 
Mineral  angewiesene  ^  Plaz  der  richtige  sey»  Hier- 
bei waren  mir  von  grdfster  Wichtigkeit  die  For- 
meln^ welche  BfiRzELtud  berechnet^  lind  sowohl  in 
seinem  Werke  Über  das  Löthrohr,  als  in  seinem 
iiouveatl  Systeme  de  Mineralogie  ^igegeheik  hat.  Den^ 
noch  glaubte  ich  mich  nicht  mit  der  Miltheiiung 
dieser  Formeln  begnügen  zu  dürfen  1  theils,  weil 
sich  mir  bei  mehreren  Mineralien  ^  sowohl  wegen 
neuerer  Analysen  ,  als  auch  wegen  des  Schwanken- 
den mehrerer  älterer  Analysen  ^  die  verschiedene 
stöchiometrische  Berechnungen  zulassen ,  eine  andere 
'Stdchiometrische    Zusammensezzung    ergab  y     als    sie 
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Blei  104^  9ueck8ilber  10,1,  Silber  10,8,  Gold  66, 
Kupfer  52 ,  Nickel  29 ,  Kobalt  29 ,  Mangan  28 ,  £i^ 
sen  27,  Uran  212,  Chrom  28,  Molybdän  48,  Scheel 
96,  Titan  31,  Cerium  46,  Kalzium  20. 

2.  Verbindungen  :  Wasser  9 ,  Salpetersäure  54  9 
Schwefelsäure  40,  Fhosphorsäure  36,  Boraxsäure 
70  ^,  Kohlensäure  22,  Arseniksäure  58,  Chrom* 
säure  52  ,  Molybdänsäure  72  ,  Scheelsäure  12,0  ,  Ti- 
tansäure 47,  Kieselsäure  16,  Alaunerde  17,  Siifs*.^ 
erde  26,  Ceriumoxyd  38,7,  Eisenoxyd  26,  Eisenoxyd- 
Oxydul  29,6,  üranoxyd  15,0,  Chromoxydul  26,7**, 
Bleioxyd  11,2,  Stronzian  52,    Baryt  76,    Zinkoxyd 


*  Nach  der  neuesteti  Bestimmung  von  BBAzeLttrs* 
**  Die    Atom^Gewichte  der  Oxyde  vom   Oriiimoxyd    bh 
zum    Chromoxydul  sind  so  berechnet ,    dafs  sie  gerade 
1    Atom    oder  8    Sauerstoff  entbahen»      Angenommen , 
im    Eisenoxyd  »Oxydul    sey    1    Atom     Oxyd    mit    1 
Oxydul    verbunden  y     so    hat    man    2  *  27  Eisen     ond 
8  -H  12    Sauerstoff;   und  es  verhält   sieb  20  :  74  =ss 
8  :  29,6.     Bei    den    übrigen    genannten     Oxyden    hat 
man    zum   Atom  -  Gewichte    des    Metalls    i^  Atom  sc 
12    Sauerstoff   addirt,    und    von    dieser    Summe  f  ge- 
nommen.     Durcb    diese    Veränderung   des    eigentlichen 
Atom -Gewichtes  sind  diese  Oxyde  mit  der  Kieselerde, 
Alaunerde    und    Siifserde  in  Parallele  gesezt,    mit  wel- 
chen sie,  nach  dem  verkleinerten    Gewichte  berechnet, 
wenigstens    zum  Thcil  isomorph  sind ,    so  ,    dafs  z.  B. 
26  Eisenoxyd    17  Alaunerde  vertreten. 
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äufseror    Keanzeicliea    zugleich    grofse    Bcquemlich« 
keit  im  Besliinmen  der  Mineralien.      Will   noan  z«  B« 
wissen,  zu  welcher  Klasse  ein  zu  bestimmendes  Mi- 
neral   gehört,    so    wird     das     Verhalten    vor    dem 
liöthrohre   sogleich   entscheiden ,    ob  maa  es  mit  ei« 
Her  organischen  Verbindung,    einem  reinea  Metalle  9 
einem   Schwefel  -  Metalle ,    oder  einer  Selen  •  VerbiB- 
düng   zu  thuu  hat.      Das  Erhizzen  des  getrockneten 
Minerals ,    in    einer  trockenen    Glasröhre ,    wird  ent» 
scheiden,   ob   es  ein   gewässertes   ist.     Durch  andere 
chemische    Versuche    lassen     sich     die     Fluor«    und 
Chlor  -  Metalle   erkennen.     Erhält   man  in  alleo  die- 
sen Beziehungen   negative   Resultate ,   so  ist  das  Mi" 
neral     eine    trockene     Sauerstoff  -  Verbindung,    Jir 
welche     sich    auch    einige,     jedoch   nicht   allgemeim 
entsprechende,  positive,    chemische  Kennzeichen  an- 
geben  lassen.       Auch    äufsere   Kennzeichen,    beson« 
ders    die   Art   des  Glanzes ,    die   Härte ,    das  spezifi- 
sche Gewiclit,  dienen  zur  sicherern  Bestimmung  der 
Klasse ,      welcher    das    Fossil     angehört.    —    Fände 
sich,  dafs  das  Fossil  zu  den  gewässerten,  oder  trok^ 
kenen    Sauerstoff- Verbindungen    gehörte,     so     wäre 
die    weitere   Bestimmung   desselben    ebenfalls   durch 
chemische   Mittel   möglich ;    nämlich    bei  den  Salzen 
durch   Bestimmung   der  Säure    und    der  Basis  9    und 
bei  den  Metalloxyden  durch  Bestimmung  dieser;  zu^ 
gleich  dienen  viele  äufsere    Charaktere,    um  die  Sal- 
ze der  verschiedenen  Säuren    zu  unterscheiden« 

Eine    genaue   Angabe   aller   chemischer    und  mi* 
neralogischer   Kennzeichen ,    welche    allen ,    in    dem 
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milCste  maa  zuvor  mit  Bestimmtheit  ^rissen  9  lYolche 
der  bis  jezt  unzerlegten  Stoffe  als  Elemente  zu  be- 
trachten sind,  und  welche  nicht. 

Hinsichtlich  der  Nomenklatur  habe  ich  michf 
vdllig  mit  dem  einverstanden  9  was  Berzelius  hier^ 
über  in  seinem  nouveau  Systeme  de  Mineralogie 
p.  35.  äufsert ,  an  die  ältesten  und  gebräucblichstea 
Benennungen  gehalten«  £s  ist  unverantwortlich,  mit 
welchem  Egoismus  mehrere  Deutsche  und  Franzö- 
sische Mineralogen,  nach  Hauy's  Vorgang,  Altere,  all* 
gemein  gebräuchliche  Benennungen,  die  ihnen  nicht 
ganz  genügend  scheinen  *,  verwerfen,  um  ihre  Gei- 
stes «Produkte  an  die  Stelle  zu  sezzen«  Herr  Mohs 
nennt  die  aligemein  gebräuchlichen  Benennungen 
'  Trivial-Namen,  und  die  von  ihm  geschaffenes 
die  systematischen;  doch  sollte  er  bedenken^ 
dafs  bei  der  Schwierigkeit  der  raineralogischen  Klas« 
sifikazion  selbst  des  grofsen  Linne's  Mineral  »Sj* 
Stern  keinen  Bestand  hatte ,  dafs  noch  sehr  riele 
Systeme  möglich  sind,  und  dafs,  wenn  jeder  Grün- 
der eines  neuen  Systemes,  gleich  Herrn  Mohs,  alle 
Fossilien   umtaufen  wollte^  bald    eine   Babylonisdie 


So  verwarf  Hauy  alle  Namen  ron  Lokalitllten  lier-. 
genomm«n.  Welcher  Mineralog  wäre  wohl  so  be- 
schrSakty  zu  meinen,  der  Vesuvian  dürfe  sich  bloi  am 
Vesuv  finden?  Der  LokalitSts  -  Name  soll  blos  an- 
deuten, an  welchem  Orte  ein  Fossil  zum  eisten  Male 
gefunden  worden  ist* 
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A.  Wasser, 
^o;  Reines  Wasser. 
r ' •    Oattting  1«     Wasser« 

Sechsseitige  Säule. 

1  Atom  Sauerstoff  -|-  1  Atom  Wasserstoff. 
•^.  Verbindungen  des  Wassers. 

Die  im  Mineralreiche  vorkommenden  Verbin- 
dungen des  Wassers,  oder  die  wasserhaltigen  Mi- 
üeralien* zeichnen  sich  durch  Folgendes  aus: 

1.  Sie  entwickeln  das  Wasser  beim  Erhizzen  in 
einer  j  unten  geschlossenen  ,  gut  getrockneten  Glas« 
röhre  über  der  Weingeist  -  Lampe ,  und  sezzen  es 
an  ihren  kälteren  Theilen  in  Gestalt  von  Tropfen 
ab  *. 

2*  Beim  Glühen  erleiden  sie  einen  Gewichts» 
Verlust  von  wenigstens  3  Prozent. 


*  Hierbei  ist  Täuschung  möglich,  sofern  auch  wasser- 
freie Mineralien ,  besonders  ^  wenn  sie  pulverig  sind  ^ 
Wasser  anhingen  haben.  Bei  Wiederholung  dieser 
Versuche,  mit  gleichweiten  Röhren  und  ungefähr  glei» 
chen  Mengen  des  Minerals,  läfst  sich  übrigens  bald  die 
kleine  IVfenge  des,  einem  trockenen  Fossile  anhangen- 
den hygroskopischen,  Wassers,  von  der  gröfseren  Men- 
ge des  aus  einem  wasserhaltigen  Fossile  entwickelten 
Wassers  unterscheiden.  Auch  mufs  die  Röhre  gut  ge« 
trocknet  sejn;  diefs  gelingt  am  schnellsten,  wenn  man 
dieselbe  erhizt|  eine  oben  und  unten  offene  Röhre 
hineinsteckt,    und  durch  leztcre  die  Luft  in  sich  zieht. 
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3«  Sie  werden  dabei  in  ihrer  Natur  .v.er9i&dert  9 
theils  härter 9  minder  in  Säuren  löslich,  theil»  Ukr 
kerer,  undurchsichtiger  und  leichter  in  Säureil, -Uat 
lieh,  theils  blasig  u»  s.  w. 

4*  Ihr  Pulver  erhizt  sich  häufig  beim  Mengen 
mit  VitriolÖl,  .  . 

5-  Ihr  höchstes  spezifisches  Gewicht  ist  4>800. 
6«  Fast  alle  geben   am  Stahle  keine  Funken; 
7.  Sie  haben  keinen  Mctallglanz  (  mit  AusnalWe 
der  gewasserten  Manganoxyde  ). 

a.  Gewässerte  S  alpet'ersä  ure«. 

Gattuns;  2.    Kalk-Salpeter.  ,     . 

Sechsseitige  Säule. 

Wasser  -f"  einfach  -  salpetersaureni  Kalk. 

ß.  Gewässerte  Schwefelsäure. 

(I)    Gewässerte   einfach  -  schwefelsaure 
Salze. 
Gattung  3.     Braun -Salz. 
Nach  Breithauft  gewässertes  schwefelsaures  Ei- 
senoxyd. •  .       w     t 

Gattung  4.    Alaun.. 
Megelmäfsiges    Oktaeder^ 

Art  1.     Kali-Alaum 

Berechnung    nach  BEHXEXJUfi* 
Kali  1     _     48     —     iO,l 

Alaunerde  3     -r-     51     —      10,8 

Schwefelsäure     4     —  I60     —     33^7  _  ._. 

Wasser              24     —  216     —     45,4 
'•■■'..-  •.    ji  ■■ \ — .i  ....    m-  .;■  /      ♦ 

1     _  475     „  lOO^O.i   ;i 
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24  At«  Wasser  -f*  3  At  einfach « schvrefelsaurer 
Alaimerde  -f*  1  At«  einfach  «schwefelsaurem  Am« 
•monfaik. 

Art*  2.    Ammoniak-Alaun. 

Berechnung*  Rosiqubt  LJJCPAZ>IUS  *• 

Ammoniak  1  —     17  —     3,8  —         —  4,12 

Alaunerde  3  —     51  —  11,5  —  11,906  —  12,34 

SchwefelsSore    4  —  160  •—  36,0  —  36,043  —  38,58 
WaM«v  24  —  216  —  48,7  —      ~      —  44,96 

1  —  444  -^  100,0  100,00 

24  At  Wasser  -f*  3  At.  einfach -schwefelsaurer 
Alaunerde  -|-  1  At«  einfach -schwefelsaurem  Am- 
moniak. 

Gattung  5*     Federsalz. 


Bbrthie 

R. 

Philipps» 

Eisenoxydul 

12,0 



20,7 

Alauoerde 

8,8 



5,2 

Schwefelsäure 

34,4 



30,9 

Wasser 

44,0 

— 

43,2 

Bittererde 

0,8 

— 

100,0  100,0 

Wasser  -{-  schwefelsaurem  Eisenoxydul  -f-  schwe« 
feisaurer  Alaunerde   in   einem,   entweder   veränder- 
lichen ,  oder  noch  nicht  bestimmt  ausgemachten  Ver«  ^ 
hältnisse. 


*    Vergl.  auch    FiciNus    und   Gavnba;   in   Gilb«  Anntl, 
B.  LXIX,  216. 


^^■A 
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6  At.  Wasser  -f  1  Ac  einfilch  -  söhwefelaattrem 
EisenoxyduL- 

Gattung  9.    KobaltvitrioL 
Krystcdlform ,  genau  die  des  E^lseiivltriols. 

Berechnung.  Bucholz.  Kopp« 

Kobaltoxyd  1  —  37  —  28,2  —  30  —  38,71 
Schwefelsaure  1  —  40  —  30,5  —  26  —  19,74 
Wasser  6  —     54  —     4l,3     —     44     —     4 1,55 

1  —  l3l  —  100,0     —  100     —  100,00 

6  At.  Wasser  +  1  At.  einfach  -  schwefelsaurem 
Kobaltoxyd. 

Gattung  10.     Bittersalz« 

Nach  BaooKE  nicht  quadratische  Saule,  sondern 
gerade  rhombische  ^  mit  Winkeln  von  90^  50^  und 
von  89«  30'. 

Berechnung^ Gay  •  Lytssac* 

Bittererde  1     —     20     —     16,3     —     16,04 

Schwefelsäure      1     —     40     —     32,5     —     32,53 
Wasser    .  7     —     63     —     61,2     —     51,43 

1     —   123     —  100,0     —   100,00 

7  At.  Wasser  -f*  1  At.  einfach -schwefelsaurer 
Sittererde. 

Gattung  11.     Gyps. 

Schiefe  rekbanguläre  (oder  rhombische)  Säule* 

Berechnung. Bucholz« 

Kalk  1     —     28     —     32,6     —     33 

Schwefelsäure     1     —     40     —     46,5     —     46 

,  Wasser  2     —     18     —     20,9     —     21 

1     —     86     —  100,0     —  100 
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2  At  Wasser  «j*  1  At  eiaCich  •  schwefelsaureia 
Ammoniak. 

Ql^    GewSsserte  basisch-schwefelsaure 
V^      Salze. 

Gattung  14.     Eisenpecherz. 

Stbomever« 
Eitenoxyd  .  •  •  33,46 
Arseniks'iure  •  •  •  26fi6 
Schwefelaiure  •  •  •  10,75 
Wawer  ....  28,48 
Manganoxydul  .         •  0,59 

99,34 
In    diesem    Salze  scheint  auf  2  Atome  Basis  nur 
1  Atom    Säure   zu  kommen;   vielleicht   ist    dasselbe 
blos  ein   Gemenge  aus   arseniksaurem  und  Schwefel* 
saurem   Eisenoxyd. 

Gattung  15.    Mi^y. 

Berechnung. BfiRzsuus« 

Eisenoxyd  6     —  156     —     62,4     —     62,4 

Schwefelsaare    1     —     40     —     16,0     —     15 fi 
Wasser  6     —     54    —     21,6    —     21,7 

1     —  250    —  100,0    —  100,0 
6  At.  Wasser  -f~  6  At.   sechstel -schwefclsaitresi 
Eisenoxyd. 

Gattung  16.    Schwefelsaures  Uranoxyd. 

Nach  Berzelius  eine  basische ,  in  Wasser  un* 
aufldsliche^  Verbindung  von  Schwefelsäure  ^  Uran« 
oxyd  und  Kupferoxyd. 

6at- 
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Gattimg  17»    Aluminit« 


Berechnung.  Strometer.* 

^'*'^^^.^^-^*^^^^*^  iHalle)    iNewhavert) 

Alaunerde  3  —     61  —     29,6  -—  32,262—    29,860 

Schwefelsaure  1  —     40  —     23,3  —  23,365—    23,37P 

Wasser  9  —     8l  —     47,1  —  46,327—    46,762 

1  —  172  —  100,0    -  101,954—100,000 

9   At.    Wasser    +    3    Al   drittel -schwefelsaurer 

Alaimerde  *. 

Gattung  18.     Alaunstein. 

Splzzes  Hhomboeder, 

Berechnung.  Corsier. 

/'''""^^^».--^'^•^^i^tfi^""*^  (krystallisirt) 

Kali  1      _     48     —        9,9     —     10,021 

Alaunerde  12     —  204     —     42,2     ~     39,654 

Schwefelsäure      4     —  160     —     33,1     —    «35,495 

Wasser  8     —     72     —     ±4,8     —     l4,830 

1     —  484     —  100,0     —   100,000 
8  At.  Wasser  +    12   At,    drittel  -  schwefelsaurer 
Alnuucrdc  -^  1  At.  einfach  -  schwefelsaurem  Kali  ? 
y.  Gewässerte  P  h  o  s  p  h  o  r  s  ä  u  r  e. 
Gattung  19.     Wavellit. 
Gerade  rhombische  Säule*  .  •  . 

Berechnung.  Fuchs       Berzbltus 

Alaunerde           .          2   -  34  -      35,1   -  36,56  -     35,35 

Phosphorsaure    .          1  -  36  -.    37,1   -  34,72  -     33,40 

Wasser     .          .         3  -  27  -     27,8  -  28,00  -      26,80 

Kalk 0,50 

Eisen-  u.  Maugan* 

oxyd          ...,•••  1,25 

Flufssäure      .          .         .  2,06 

1  -  97  -  100,0  -  99,28     -     99,36 


Das  heifst  -|-  3  At.  Alaunerde,    von    denen    ein  jedes 
mit  ^  At.   SchwefclsUure  verbunden  gedacht  wird. 

30 
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3  At.  Wasser  +  2  At.  halb  •  phoisphorsaurer  Alaun- 
erde. 

Der  Tiirkis  Ist  nach  Berzelius  (in  su  Jahrbe« 
richte  für  das  Jahr  1823)  dieselbe  Verbindung, 
durch  kohlensaures  Kupferoxyd  gefslrbt  Das  erdi- 
ge Fossil  der  Insel  Bourbon  jedoch  ^  von  Vau9U£I.in 
und  Debassyns  (in  jinn.  de  chim.  et  phys.  2\  XXI* 
p»  189.)  analysirt,  ist  wohl  als  gewHsserte  vierteUphos- 
phorsaure  Alaunerde  (  der  auch  noch  phosphorsaures 
Ammoniak  beigemengt  ist )  vom  Wavellit  zu  trennen« 

Gattung  20»     Lazulith. 
.  Rhombisthe  Säule? 

Unffefähre    Bereclmiino;»  FucRs» 


Bittererde            ^ 

—     17,1 

—     11,1 

—    9,34 

Cisenoxydul        ^ 

—       5,0 

—       3,2 

—     2,64 

Alaunerde             3 

—     ÖJ,0 

—    33,1 

—  3S,73 

Kieselerde           • 

•         •    . 

•         • 

2,10 

PhosphorsUare    2 

—     72,0 

—     46,7 

—  41,81 

Wasser                 1 

—       9,0 

—       5,9 

—     6,it6 

1     —  154,1     —  100,0    —  97,68 
1    At    Wasser   -f»  3   At»  halb  -  phosi^horsaurer 
Alaunerde   -|*  1   At.     halb  -  phosphorsaurer     Eisen« 
oxy  dul  -  Bittererde. 

Gattung  21.     Eisenblau. 
Schiefe  rektatiguläre  Säule* 

Berecliiinnp:.  VooBt.         Strom* 

"'^         Vi^*i^^"*N»      («p'.ithiges) 

Eisenoxyd-Oxydul  2  -     59,2  -     45,1  -     4l,0     *     4l,22 
PhosphorsUure  1   *     36,0  -     27,4  -     26,4     -     3l',l8 

Wasser  4  -     36,0  -     27,5  -     3l,0     -     27,48 


1  .     l3l,2  -  100,0  -     98,4     -     99,08 
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12  Al  Wasser  -^  2  At.  halb  «  phospfaöraiiurem 
Uranoxjd  4~  1  At,  einfach-phosphorsaurem  Kalk. 
Gattung  25.     Fbosphorsaures  Kupfer. 
Rektanguläres    Oktaeder  (Haoy). 


Kupferoxyd 

Phosphorsdure 

WasfCK 

3 

1 
3 

f 

Berechnung. 

—  120     — 

—  36     — 

—  27     — 

65.6  —     62,847 

19.7  —  ^  21,687 
14,7     —     16,^54 

1     —     183     —     100,0     —     99,988 

3   At.  Wasser   '\-   1  At.    drittel  -  phosphorsaurem 
Kupferoxyd. 

Gattung  24*  Kasen-Eisenstein.  (?) 
Die  Menge  der,  in  diesem  Körper  enthaltenen ^ 
Fhosphorsäure  ist  sehr  veränderlich ,  und  betragt 
überhaupt  nur  wenig ,  so ,  dnfs  derselbe  vielleicht 
blos  als  Eisenoxyd  -  Hydrat  y  dem  etwas  phosphor^ 
saures  Eisenoxyd  im  veränderlichen  Verhältnisse  bei« 
gemengt  ist,  zu  betrachten   seyn  möchte. 

d.  Gewässerte  Boraxsäure. 
Gattung  25.     Boraxsäure. 
6  At.  Wasser  +  1  At  Boraxsäure. 
'  Gattung  26.     Borax. 
Schiefe  rektanguläre  Säule. 

Betechnung. 
Natron  .  .         .         1—32—16,7 

Boraxsaure     .  .  .  1     *—       70     — ^       36,4 

Wasser  .  .  .10     —       90     —        46^9 

—'-•—^^——  ...  ^  ^ 

1     —     192     ~     100,0 
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10  Ai.   Wasser  -f"  1   At.  einfach  «Jioraxsaureni 

Natron. 

€•  Gewässerte  Kohlensäure. 
Gattung  27.    Trona. 

Berecbnuug.  Klafhotb. 

Natron           •         .  2  —  64  —  38,6  —  37,0 

Kohlensäure             ,  3  —  66  —  39,7  — «•  38,0 

Wasser           .          .  4  —  36  —  21,7  —  22,5 

Schwefelsaures  Natron  •          •  •          •  2,5 


1  ^  166.—  iOO,0  ^  100,0 
2  At.  Wasser  +  1  At.  anderthalb  -  kohlensaurem 
Natron. 

Gattung  28.    Soda. 

Nach   Brooke   nicht  ein  rhombisches  Oktaeder  | 
sondern  eine  schiefe  rhomiische  Säule. 

Berechnung. 

Natron  .         .  1     —       33     —  _.  22,2 

Kohlensäure    .  •  1     — -       22     —       15,3 

Wasser  .         .       ^0     ~       90     -r-      .62,5 


1     —     l44     —     100,0 
10   At    Wasser  +  1  At  ein&ch  -  kohlensaurem 
Natron. 

■ 

Gattung  29.     Kupferlasur. 
Schiefe  rhombische   Säule» 

Berechnung.  Philipps. 

Kupferoxyd  3     —     120     —     69,4     —     69,08 

Kohlensäure  2     —       44     —     25,4     —     25,46 

Wasser  1     —         9—5,2     —       5,46    . 

1     —     173     —  100,0     —  100,00 
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1  At.  Wasser  4*  3  At.  Aweidrittel  -  kohlensaurem 
Kupferoxyd  ♦, 

Gattuog  30.    Malachit. 

Nach  Baeithaupt   rhombisches   Oktaeder. 

Berechnung. PKfz.ippt« 

Kapferoxyd  2  —  öO  —  72,1  —  72,2 
Kohlcntiuro       1     —     23     —     19,8     ~     18,5 

Wa»$er  1     —       9     —       8,1     ~       9,3 

* ■  ■  iiiT  '    ■    ■ I    >       ■ 

1.     —  111     —  100,0     —7  100,0 

1   Al«    Wasser    -f>    2  At.   halb  •  köhleasaurem 
Kupferoxyd. 

Gattung  31.    Zinkblüthe. 

Berechnung.  SMitRSOH« 

Zinkoxyd  3  —  120  —  71,0  —  71,4 
Kohlensaure  1  —  22  ~  l3,0  -—  l3,5 
WaMec  3     —       27     —     16,0     —     15,1 


i     —     169     —  100,0     •—  100,O 
3    At*   Wasser   -f"  3  At    drittel« kohlensaurem 
Zinkoxyd. 

^.  Gewässerte  Arseniksäure. 
Gattung  32.    Pharm akolith. 

Berechnung* Ktafboth* 

Kalk  1     —       28    —       24,8     —       25,00 

Arteniks'iure    1     —      58     —      51,3     —       50,54 
Wasser  3     —       27     -*-       23,9     —       24f46 

1     —     113     —     100,0    ~     100,00 


*    Gehört  hierher  ftnch  der  Kupferschaum? 
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3  At  Walser  -f»  1  At«   einfach -arseniksaurem 
Kalk. 

Gattung  33*     Kq  baltblü  the. 
Schiefe  rhotnbisclie  Säulen  Breithaupt. 

^erechnun»,  BucHOLz» 

Kobaltoxyd  3  —  IIJL  —  37,1  —  39 
Arscoiksäure  2  —  116  —  38,0  —  37 
Wasser  8     —       72     —     24,1     —     22 


1    •—     299     —  100,0     —     D8 
8  At.  Wasser  -f-  3  At.  zwcidrittel  •  arseniksaurem 
KobaltQxyd. 

Gattung  34*    Nickelocker. 

Berecliriim», BfinTHiER« 

Nirkeloxyd  3     —      111     —     37,1     —  36,20 

Kobaltoxyd  ••••••  0,25 

Arseniksaure  2     —     116     —     36,8    -^  36,80 

Wasser                    8     —       72     —     24,1     —  25,50 

1     —     299     —  100,0     —     98,75 
0  At.  Wasser  -|*  3  At,  zweidrittel  «arseniksaurem 
JSickeloxyd. 

Gattung  35.    W  ü  r  f  e  l  e  r  z  "^^ 


Die  Berechniiagen  dieses  arseniksauren  Salzes ,  •-—  und 
der  folgenden,  sind,  da  die  Analysen  von  verschiedenen 
Chemikern  so  wenig  Ubereinstimnien ,  (wie  es  die 
Scliwierigkeit  einer  solchen  Analyse  mit  sich  bringen 
mn(ste),  als  weit  entfernt  von  der  Wahrheit  zu  be- 
trachten. 


4,50  , 

ffUrfel,  odwy  nach  'RkEVTiLAXiVT ,'  Tetraederm 

Berechnung:.  Chekevcc*  Yait^vez« 

Eifcnoxyd-Oxydal  2,5  -  74  -     43,5  -  45,5  -  48 

Kupferoxyd              0,5  -  20  -     ll,tt  -  9,0  -  -  . 

Arseniksaure             1,0  -  58  -     34,1  -  3l,0  -  l8 

Wasser                      2,0  -  l8  r  ^  iO,6  -  10,5  -  32 

Kieselerde           •          .  •          •          •  4,0 

Kohlensaurer  Kalk           •          •          •      .  •  •  •  2 

1  -  170  -  100,0  -   100,0     '  -      100 

2  At.  Wasser  -f*  3  Au  drittel  -  arseniksaurem 
Eisenoxyd  -  Oxydul  und  Ki^feroxyd  ? 

Gattung  36.     SkorodiL 

Gerade  rektanguläre  Säule* 

Wasser  -f"  arsenfksaurem  Eisenoxydid. 

Gattung  57.     Str ahlenkiipf er? 

RhombiscTie    Säule  ? 

2  At  Wasser  -f-  2  At.  halb  -  arsenilisaurem  Eisen« 
oxydul  -  Kupferoxyd.  (IJagefiihre  Berechnung  nach 
der  Analyse  von  Chenevix.) 

Gattung  38.     Olivenerz. 

Gerade  rliomhoidisehe  Säule  j  oder  nach  Baeit« 
HAUPT  stumpfes  rhombisches    Oktaeder, 

Berechnung.  •  CneivMtrix. 

^'-•■^i^fcfc-,'^**'— rtBP**-^v  Cnadelförmige»»)  (faseriges) 
Kupferoxyd      5  —  200     —     49,3      —     öl        —        50- 

Arseniksiiure    2  —  116     —     28,6     —     29       —        29 

Wasser  10—90     —     22,1     —     l8       — .21 


1  —  406     —  100,0     ~     98       —     100 


*     Klaprotii    fand    hierin :    Kupferoxyd  50,62,  Arsenik* 
a'ilure  45,0,    Wasser   3,5»      Da   er    das    Wasser  jedoch 
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10  At.  Wasser  +  5  At.  zweißinftel-i^rseniksaurem 
Kiipferoxjrd,  Hiervon  weicht  durch  geringerea 
Wasser  -  Gehalt  die  Zusammensezzung  derjenigen 
dreiseitigen  Säulen  ab,  welche  Bournon  als  viertie  Art 
der  arseniksauren  Kupfererze  aufstellte ,  und  welche 
übrigens  meistens  mit  dqm  Olivenerz  vereinigt  wor- 
den sind; 

Berechnung.  Chen^tix. 

Kupferoxyd  5  —  200  —     54,1     —       54 

Arseniksäure  2  —  116  —     3 1,3     —       30 

Wasser  6  —     54  —     14,6  '  ~       16 


1  —  370  —  100,0     —     100 
6  At.  Wasser  ^  5  At.  zweifünftel-arsenlksaiirem 
Kupferoxyd. 

Gattung  39.'     Kupferglimmer. 

Spizzes  Mhomboeder. 

Berechnung^  CRiN^yix.  VAuqUBLiii« 

Kupferoxyd  4  —  160  —  68,8  —  58  —  39 
Arseniksaure  1—68  —  21,3  —  21—  43 
Wasser  6  —     54  —     19,9  —     21     —       17 

1  —  270  —  100,0  —  100     —       99 


nicht  direkt  bestimmte  ^  sondern  blos  das  Fehlende  als 
Wasser  in  Rechnnpg  brachte,  wXfarend  Crbhbvix  das 
Wasser  durch  ^den  Gewichts  -  Verlust  beim  Erhizzen 
bestimmte,  so  ist  die  Analyse  des  letsteren  Tielleicht 
liohtigfr.   • 
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6  At«    Wasior  +  4  At  viertel -anemkfaurem 
Kupforoxyd, 

Gattung  40.    Linsenerz« 

Schief  HS  rektanguläres  Oktaeder^  Hauy« 

Berecliniing.  Gbbhbtix« 

Kupfcroxyd  ö  —  200  —     ^0,9     —       49 

ArscniksUuro  1  —     58  —     14,8     —       14 

Wasser  15  —  l35  —    34,3    —      35 

1  —  393  —  100,0    —       98 
15  At«    Wasser   -|*  ^  At.  fünftel -arseniksaurem 
Kupferoxyd. 

^.  Gewässerte   Kieselsäure. 
(I)    Reine  gewässerte  Kieselsäure« 
Gattung  41*    Kieselsäure-Hydrat  *, 

VAu^ueuN»  Klafroth,  BircHox.x* 

Quarzsinter,    edler  Opal,  Feueropal«    Halbopal«    Hyalith. 
Kieselerde  77,3     -       90     -     92,00     .  82,75  •   92,00 

Wasser       .        15,0     -       10     -       7,75  -  10,0O  -     6,33 

Kalk  •  2,8     •  -      *  .  •     0,25  • 

Eiseiloxyd  5,4     *  •       -        0,25  -      3,00  - 

Alaulierde      «•«••<•         3,50  •  « 

100,5    •     100    •  100,00     -  99,50  -  98,33 


L'ifst  sich  audi  nach  den  Versuchen  von  BanzELtus 
kein  kUnstUches  Kie,selerde»Hydrac  erbalten  ,  so  ist  doch 
seine  natürliche  Bildung  denkbar  f  wenn  Kieselerde  bei 
hoher  Temperatur  und  lufserst  starkem  Uufseren  Drucke 
mit  Wasser   in  Berührung  ist.      Auf  diese  Weise  mag 
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Als  unreines  Kleselerdo«  Hydrat  sind  wohl  auch 
zu  betrachten : 

Der  Seh  vvimmkies  el,  Folirschiefer  , 
Klebschiefer,  Tripel,  die-6eiberde  und  der 
Pimelith.  * 

(II)     Gewasserte   kieselsaure   Salze. 

(1)  Gewässerte  kieselsaure  Salze,  de- 
ren Basis  blos    Alaunerde  ist. 

Gattung   42.    Thon. 

Das  Verhältnifs  von  Wasser ,  Kieselsliure  und 
Alaunerde  ist  zwar  in  den  Thonarten  sehr  abwe& 
chend.  Da  sie  aber  nie  krystallinisch  vorkoimnen , 
und  man  daher  nicht  wissen  kann ,  was  man  als 
Gemenge,  und  was  aU>  chemische  Verbindung  zu 
beti'achten  hat,  so  möchte  eine  Abtrennung «   itt  be* 


der  Opal  gebildet  worden  «eyn.  Enthielte  der  Opal 
das  Wasser  blos  mecbanisch  beigemenot  ^  so  mtilite  er 
die  HHrte  des  4(^'iirz^s  besizteti ,  da  er  doch  weit  \^ei- 
eher  ist ;  er  miifste  bei  100^  sein  Walser  Verlierem 
100  Theile- Pechopal  y  welche  ich  im  feingepulTerten 
Zustande  mehrere  Tage  der  Hizse  des  Wassexbadet 
aussette »  verloren  zwei  T heile ,  und  als  sicli  auf  dies« 
Weis^  kein  Verlust*  mehr  zeigte^  beim  Glühen  noch 
3y3  Theile»  Diese  Wassermenge  ist  freilich  gcitingf 
Doch  gibt  es  noch  ähnliche  Beispiele ,  ^wo  eine  Mate- 
rie mit  einem  grofsen  Ueberniafse  einer  andern  eine 
bestimmt  charakterisirte  Verbindung  eingeht^  wie  s.  B* 
der  Kohlenstoff  mit  dem  Eisen  im  JUisUei» 
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/  » 


sondere  -Gattungen ,  zu  gewagt  sejm.  Nach  dem 
Yerhältuisse  der  drei  Bestandtheile  zer&ilen  die 
Tbenarten  in  folgende  Abtheilungen : 

1,    VValkthoa,    ist   nach    der    Analyse     von 

Klaproth  : 


) 


S3  +  SAq. 


2.  Fette r.Thon  von  Jlmerodei  ist  nadi  der 
Analyse  von  Buchojlz  und  Brandes:  AS'  •<{"  -^9*» 
fiast  eben  so  verhält  .sich  die  Zusammensezzung  des 
Gimolits  nach  KjuApaoTn's  Analysen 

.3*  Bunter  Thon  von  Plomnitz^  ist  nach 
Jqh]i*s  Analyse:    AS  4^  2  Aq. 

4«  Die  Bergseife  ist  nach  Buchox.z'8  Ana* 
ly$e  j  2AS«  +  3Aq. 

5.  Das  Stein  mark,  nach  Klafroth^s  Ana- 
lyse: 2ASa  +  Aq. 

6.  Der  Kaolin 9  nach  Kj;,aproth*s  und  FacHs's 
Analysen ,  im  IVIittel :  A'S'  +  2Aq. 

7v  Der  Allophan,  nach  Staob{ey£r*s  Analy- 
se: A^S^    +-  10  Aq. 

8«  Der  Collyrity  nach  IU.apiiotb'8  und  B£r- 
THXPr's  Analysen:  A'S  +  6Aq. 

(2)  Gewässerte  kieselsaui^e  Salze,,  de« 
ren  Basis  einerseits  Alauuerde  und  £i- 
senoxyd,  andererseits  eine  oder  mehrere 
...rk.,,  ......  .Ud«.  I 

•     Die  Berechnnng  aller  hierher   gehörigen  nicht  krysulli« 
sehen  Mineralien  ist  blos  eine  annähernde« 
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(A)  Sftlze^  Wotin  seehsfach-kiesblsaure 
Alaunjerde  enthalten  ist. 
Gattung  43*    Ferlstein. 

Berechnung. KLArROTtl» 

Kali  1  ~     4Ö  —     6,2  —     4,50 

Kalk  0)50 

Bisenoxyd  •          •          •          •          1,60 

Alaunerde  6  -^  102  —  l3,l  —  12,00 

Kiefelerde  37  —  592  —  76,1  —  75,25 

Wawer  4—     36—     4,6—     4,50 


1  —  778  — 100,0  —  98,35   ^ 
4    At«    Wasser  -f-   6   At.  sechsfach  «kieselsaurer 
Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  -|~  1   At.   sechsfach  -  kie- 
selsaurem Kall  (und  Kalk). 

(B)    Salze,  worin  f iin  f  fach-kieselsäure 
Alaunerdc  enthalten  ist. 
Gattung  44*    Fechstein. 

bereclinung^ KLApnortf.    Knox« 

Natron  1  —       32  —         2,7  —     1,75  —  2,857 

Kalk 1,00  —  1,120 

Eisenoxydul  ••••«•.  3,03G 
Eisenoxyd  .  •  •  •  .1,10  •  • 

Alaunerde  10  —  170  —  l4,5  —  l4,50  —  11,500 
Kieselerde  55  —  880  —  75,1  —  73,00  —  72,800 
\Yasser  10  —       90  —       7,7  —     8,50  —     8,500  * 

1  —  1172  —  100,0  —  99,85  —  99,813 


*     Und  Bitumen. 
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•  10  Au  Wiisser  »4-  10  At.  fOnffach-kieselsmirer 
Afaiunerde  (und  Eisenoxyd)  4*  1  Au  >  ftlnffach  -  ktesel- 
sattrem  Natron  (und  Kalk). 

(C)  Saifte,  worin  vierfach -kieselsaure 
Alauner  Je  enthalten  ist. 


Gattung  45* 

Bol. 

Berechnung.                Klaprotr. 

Natron 

1  _     32  —       4,3  —     3,50 

Ktlk      • 

«         •          •          •          •         0»2$ 

Bittererde 

«         •         «         •         «         0^25 

Eisenoxyd 

•                           •                           •                           •                            •                           6yOO 

Alauuerde 

7  —  119  —     16,2  —  14,50 

Kieselerde 

32  —  512  —     69,7  —  66,00 

\V4i««r 

ö  -^     72  —       9,6  —     ö,ÄO 

1  _  735  —  100,0  —  99,00 

8  At.  Wasser  -f*  7  At  vierfach  «kieselsaurer 
Aiaunerde  (und  Eisenoxyd)  4*  1  At.  vierfach  •  kiesel* 
saurem  Natron  (Kalk  und  Bittererde). 

(D)    Salze)  worin  dreifach-kieselsaure 
Alaunerde  oder  Eiseaoxyd  enthal« 
ten  ist: 
(a)      6    At.    Eisehoxydsalz    auf    1    At. 
des  andern  Salzes: 
Gattung  46.    Grün  er  de. 

Ungefähre  Berechnung.         Klaprotb« 

^      ■*u»i*-^'*<*^i*^*^^*      Verona»    Zypern* 

KaU  1  _     48  —  9,1  —  10  —  1Ö,0 

Bittererde  •          •          .  •          •          2  —      1,5 

Eiseooxyd  6  —  156  —  29,6  —   2Ö  —  20,5 

Kieselerde  21  —  296  —  56,2  —  53  —  51,5 

Wasser  3  _     27  —  5,1  —     6  -.     8,0      . 

1  —  527  —  100,0  —  99  —  99,5 
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3At*  Wasser  -f  6  At.  dreifacH« kieselsaurem  Ei* 
senoxyd  (und  Alaunerde)  +  i  At  dreifach -kiesel- 
saurem Kali  (und  Bittererde). 

(b)    3  At.  Alaunerdesais    auf  1  At»   des 
andern  Salzes : 

Gattung  47.    S  t  i  1  b  i  t. 

Gerade  rektoiiguläre  SUule^ 

_     Berechnung*  HisifiOBn» 

Kalk  1  —     23  —  8,6—9,2 

Alaunerde  3  —     51  —  15,7  —  16,1 

Kiescletde  12  —  192  —  59,1  —  58.0 

Wasser  6  —     54  —  l6,6  —  16,4 


1  —  325  ~  100,0  —  99,7 
6   At   Wasser    +  3   At.    dreifach  -  kieselsaurer 
Alaunerde  -}"  1  At.  dreifach  -  kieselsaurem  Kalk  ^. 


*  Vom  gemeinen  Stilbit  trennt  Bhooxe  aus  krystallogm^ 
phifchen  Gründen: 

1.  Den  Heulandit  (^Stilbite  anamorphtque  und 
octodecimah  von  Haut).  Die  Analyse  desselben .  von 
Walmsteot  weicht  wenig  von  der  HisiKOBii^schen  des 

.  gemeinen  Stilbits  ab,  doch  so  weit,  dafs  man  ihn  mit 
Baookb  betrachten  kann,  als  6  Wasser  -f'  4  dreifach- 
kieselsaurer  Alaunerde  4"  ^  dreifach  *  kieselsaurem  Kalk. 

2.  Den  Brtwsterit» 

3«     Den  Komptonity  dessen  Grundform  ebenfalls 

ff 

eine  gerade  rektangulUre  SUuIe  zu  seyn  scheint ,  dessen 
Pulver  jedoch  mit  SalpetcrsSurt  eine  Gallerte  bildet* 
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(E)    Salze^   worin    doppelt-kieselsaure 

Alaunerde  enthalten  ist. 
(a)    10  At.  Alaunerdesalz  auf  1  At.    des 
andern  Salzes; 
Gattimg  48.    ßildstein  "i". 

BeL-echniitig;.  VAU9UELIN.  Ki.apa« 

f        /^'"■^^^^•-^"'^.■■^Ü^""**^         Chintz        Nugyag» 

Kali  1  —     48  —       7,8  —  7  —     6,25 

Kslk          •  •          •'•  •          •  2            •• 

Eisenoxyd  •           •         •  •         •  1  —     0,75 

Alaunerde  10  —  170  —  28,1  —  29  —  34,00 

Kieselerde  22  —  352  —  58,1  —  56  —  54,50 

Wasser  4  —     36  —       6,0  >-  5  —     4,00 

1  —  606  —  100,0  —  100  —  99,50 

4  At.    Wasser    +   10    At.   doppelt -kieselsaurer 

Alaunerde  +  1  At.  doppelt  -  kieselsaurem  Kali. 

(b^)    4  At.  Alaunerdesalz    auf  1  At.    des 

andern  Salzes: 

Gattung  49.    Harmotoni. 

Ouadratisches  Oktaeder  Hauy  9  stumpfes  rhom^ 

iiscJies  Oktaeder  Breithaupt. 

Art  1.     Barjrt-Harmotom. 

ßereclinnno:. Klapr.     Tassaert, 

Baryt  1  —     76  —  19,4  —  I8  —  16,0 

Alaunerde  4  —     68  —  17,4  —  16  —    19,5 

Kieselerde  12  —  192  —  49,3  _  49  —  47,5^ 

Wasser  6  —     54  —  l3,9  —  15  —  l3,5 

1  —  390  ~  100,0  —  98  —  96,5 


Die  nicht  ganz  passende  Stelle,  an  welche  der  Bild- 
stein nach  der  hier  befolgten  chemischen  Eintheilung 
gesezt  werden  mufs,  Ififst  vermuthen,  dafs  seine  Zu- 
sammensezzung  noch  nicht  ganz  ausgemittelt,  oder  auch, 
dafs  er  ein  Gemenge  ist. 

6  At. 


.-■n 
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6  At    Wasser    +   3  At.    doppek  -  kieselsaurer 
Alaunerde -f- .1  Au  doppelt -kieseUaurem  Kalk   (Na- 
\     tron  und  Kali). 

Gattung  51.    Lomonit. 

Rektangtilätes    JDitetraeden 

Bercichnung«  L«  6MBt.m« 

Kalk  1  —     28  —  11,6  —  12,1 

Alaunerde  ä  — *     51  —  21,0  *—  22,7 

Kicselerdö  8  —  128  —  52,6  —  48,3 

Wasaer  4  _     36  —  14,8  —  16,0 


MbMa 


1  —  243  —  100,0  —  100,0 

4  At.  Wasser  +  3  At.  doppelt  -  kieselsaurer 
Alaunerde  +  i  At.  doppelt^kieselsaurem  Kalk  *. 

Gattung  52.     West-Zeolith. 

Nach  Berzelius  :  3  At.  Wasser  -}-  3  At.  doppelt« 
kieselsaurer  Alaunerde  +  1  At.  dreifach-kieselsaurem 
Kalk. 

Gattung  53«    A  n  a  1  z  i  m« 


fVürfeL 


fierechnuilg«  tlösä« 


Natron             1  —     32  —  14,0  —  l3,53 

Alaunerde          3—51  —  22,3  —  22,99 

Kieselerde        8  —  128  —  55,9  —  55,12 

Wasser             2  —     18  —  7,8  --     8,27 

■         —     ■  II---     II'     I  . 

1  —  229  —  100,0  —  99,91 


Sollte  dei*  Dipyi?  nictt  Verwitieitct  Lomonit  Seyn  7 
VAU9UBLIN  fand  darin:  10  Kalk,  24  Alaunerde ,  60 
Kieselerde^    2  Wasser    (Verlust  4)* 
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2  At.    Wasser    +   5     ^U     doppelt  -  kieselsaurer 
^Ai^a^^erde  4:  lAt.  doppelt -kieselsaurem  Natron. 

(F}^  *Salz*Ö,    worin    einfach -kieselsaure 

..  Alaunerde  enthalten  ist: 
(a)     3At.   Alaun  erdesalz    auf   1   At,   des 
aridiern  Salzes: 
Gattung  54.     Zeolith. 
•     Gerade  rhombische  Säule, 
Ai*t  1.     Sko  lezit. 

'Berechnung.  FvchA« 

Kation                 •  .  .         •           0,39 

Kalk  1   —  28  —  13,9  —  14,20 

Alauneide  3  —  61  ^  25,2  —  24,82 

Kieselcide  6   —  96  —  47,5  —  46,75 

Wasser  3  —  27  —  13,4  —  l3,64 

1  —  202  —  100,0  —  99,80 

3  At«  Wasser    -^    3   At.     einfach  ^kieselsaurer 
Alaunerdc  4~  1  •^^*  dreifach-kieselsaurem  Natron. 

Art  2«    M  e  s  o  1 1  n  e. 

Berechnung«  Bsnzfitttrs* 


Natron 

1  ^     32  —       5,0  —     4,80 

Kalk 

2  —     56  —       8,8  —     7,90 

Alaunerde 

9  —  153  —     24,0  —  21,40 

Kieselerde 

18  —  288  —    45,2  —  47,50 

\yas8cr 

12  —  108  —     17,0  —  16,19 

1  —  637  —  100,0  —  97,79 
12   At«    Wasser    +   ^   At.    einfach  -  kieselsaurer 
Alaunerde  -f*  ^   At.  dreifach  -  kieselsaurem  Kalk  -j" 
1  At.   dreifach'kieselsaurem  Natron  ? 

31  * 
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Art  5.  Mesolitfa. 

Berechnnng«      ^  Fvcbs  u«  Gt:m.äa^  "Baan 

Natron  1  —    32  —  5,3  —  4,87  —  *  5,40 

Kalk  2  —     66  —  9,3  ~  10,04  —     9,87 

Alaunerde  9  —  l53  —  25,4  —  25,35  —  26,50 

Kieselerde  18  —  288  —  48,0  —  47,46  —  46,80 

Watser  6  —     72  —  12,0  —  12,4l  -^  12,30 


1  _  601  —  100,0  —  100^3  —  97,79 
6    At.    Wasser    -|-    9   At.    einfach  -  kieselgaurer 
Alaunerde   -|-  2   At.    drei&ch  -  kieselsaurem   Kalk  -f 
1  At.  dreifach  -  kieselsaurem  Nteron. 
Art  4«    Mesole. 

B«reclinung.  BicrzkX.ius« 

Natron  1  —     32  —  5,8  —  6,63 

Kalk  2  —     56  —  10,1  —  11,43 

Alaunerde  9  —  153  —  27,7  ~  28,00 

Kieselerde  15  —  240  —  43,4  ~  42,60 

Wasser  8—     72—  l3,0  —  12,70 

1  —  553  —  100,0  —  100,36 
8    At.    Wasser    -|~    9    At.    einfach -kieselsaurer 
Alaunerde  -f"  ^   •^^'    doppelt  •  kieselsaurem   Kalk  -f* 
1  At.  doppelt -kieselsaurem  Natron. 
Art  6.    Natrolith. 

Berechnung,    ^        Smithson.  Tvcus  u.  Gsblek« 

Natron         i  _     32  —     16,3  —     17,0     —  16,12 

Alaunerde   3  — -     51  —     25,9  —     27,0     —  25,60 

Kieselerde  6  —     96  —     48,7  —     49,0     —  47,21 

Wasser       2  —     l8  —       9,1  — -       9,5     —  8,88 

Eisenoxyd 1,35 

1  ~  197  —  100,0  —  102,5     —     99,16 
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2  At  Wasser  ^  5  At.  einfach-kieselsaurer  Alaun« 
erde  +  1  At«  dreifach-jkieselsaurem  Natron. 

Gattung  55.    Thomsonit. 

Gerade  rektanguläre  Säule. 

.    .  Berechnung.  BerzeliUs» 

Natron           1  —     32  —       4,8  —  4,53 

Kalk              3  —    84  —  12,6  —  13,6+ 

'  Bittererde      •          •          •  •          •  Of40 

Alaunerde  12  —  204  —  30,6  —  30,20 

Kieselerde  16  •»-  2Ö6  —  38,6  —  38,30 

Wasser  10  —     90  —  l3,6  —  13,10 

1  —  666  —  100,0  —  100,07 

10  At  Wasser  +  12  At.  einfach  -  kieselsaurer 
Alaunerde  -|-  3  At.  einfach -kieselsaurem  Kalk  -|" 
1  At.  einfach  -  kieselsaurem  Natron. 

Gattung  56*    Ittnerit. 

Berechnung«  C*  G.  Gmeun. 

Kali •         1,666 

Natron  2  —     64  —     l3,0    —  11,288 

Kochsalz       «••••••  l,6l8 

Kalk  1  —     28  —       6,7  —     6,236 

Gyps 4»891 

Eisenoxyd  •         •         •         •  •         •  .  0,616 

Alaunerde  -  9  —  163  —     3 1,2  —  28,400 

Kieselerde  12  —  192  —     39,1  —  34,016 

Wasser  6  —     64  —     11,0  —  10,759 

Hydrothions'iure         ,         •         •         •         •  Spur 

1  —  491  —  100,0  —  98,388 
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6  At.  Wasser  +  9  At.  eiöfach-hfeseIsiiirBV\Älaün- 
erde  +  1  At.  einfach -kieseWaurera'Kljflk'-^'  2' Ät. 
einfach -kieselsaurem  Natron?   •  .•(">.!*. 


Gattung  57.  i 

Karpholith.  :            .  -..:/> 

Bereclmung,              Staometbb« 

Kalk 

>          .         .         .         .         0,271 

Mang«ttOxydul 

j  ^    36  •*    21,3  —  19,160 

Eisenoxyd 

2,390 

Alaunerde 

3  .-.    51  -*-     30,2  —  28,669 

Kieselerde 

4  _     64  —    37,8  —  S6,154 

Wasser 

2  —     18  —     10,7  ^  10,780 

Flufss^ure 

•         .         .         .           1,470 

1  —  169  —  100,0  —  98,794 
2>  Att  Wasser  4*  3  At.  einfach-kieselsaurer  A^lwn* 
6rde   *f-  1  At.  einfach-kieselsaurem  ManganoxyduL 

(b)   1  At.   Alaun  erdesalz  auf  1  At.  des 
andern  Salzes  : 

Gattung  58,    Ort  hl  t. 

Berechnung,  Bbrzbz.iusv 

Kalk  2/,  2  —     4,7  —  4,8  -     4,89  -  7,84 

Ceroxydul  V^«   —  l8,0  —  l8,2  -  17,39  -  19,44 

Yttererde  7^.^   ~     3,3  —  3,3  -     3,80  ^  3,44 

Manganoxydul  V^,   —     3,0  —  3,0  -     1,36  -  3,40 

Eisenoxydul  7^.   —  11,7  —  11,8  -   11,42  -  12,44 

Alaunerde  1  —  17,0  —  17,3  -  l4,00  -  l4,80 

Kieselerde  2  —  32,0  —  32,5  -  36,25  •  32,00 

Wassec  1  ~     9,0  ~  9,1   -      8,70  -  6,36 


■*  «.^na^wa^iv^ 


1  —  98,7  —  100,0  -  97,81  -  98,72 
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1  At.  Wasser  4*  1  •^^'  einfach .- kieselsaurer 
Alaunerde  4*  1  At.  einfach-kieselsaurem  Eisenoxjdulj^ 
Manganoxydul ,  Yttererde  ,  Geroxydul  und  jCälKd^' 

Gattung  59.     Pyrorthit? 

Rhomhische  Säule, 

Ein  einfach-kieselsaures  Salz  mit  viel  Wasser  und 
Icohligen  Theilen;  zu  zusammengesezt ,  um  eine  si- 
chere stöchiometrische  Bestimmung  zu^ulasseu, 

Gattung  60.    Seifenstein, 

Berechnung^  KI'Afiioth. 

Bittererde  1  —  20  —  19,4  —  20,5 

Eisenoxyd  •          ,          ,  .          ^  1,0 

Alaiinerdo  1   —  17   —  16,5  —  l4,0 

Kieselerde  3  —  48  —  46,6  *—   48,0 

Wasser  2  —  I8  —  17^5  —  lÖ,ö 


1  —  103  —   100,0  —  99,0 

2  At»  Wasser  -f*  1  At.  einfach*kieselsaurer  Alaun- 
erde 4"  1  «^t.  doppelt  -  kieselsaurer  Bittererde., 

(7)      Salze,     worin     halbkieselsaures 
Eisenoxyd  (und  Alaunerde)  enthalten  ist. 

Gattung  61*    Cronstedtit» 

Sechsseitige  Säule. 

Berechnung;. Steinmann«  Bkrzsi,^« 

'"^T^^^^'^^^^'^^T^**^  Hisinjcrit. 

Bitter  er  de 

JMatiganoxydul 

Eisenoxyd 

Alaunerde    •  • 

Kieselerde 

Wasser 

1  .  280  -  100,0  '   99,968  -  97,02 


1» 

15  - 

5.4  . 

5,078  -     Spur 

7» 

9  - 

3,2  - 

2,885  -     0,77 

6  - 

156  " 

55,7  - 

58,853  -  51,50 

•         • 

• 

5,50 

4  - 

64  - 

22,9  - 

22,452  -  27,50 

4  - 

36  - 

12,8  - 

10,700  -  11,75 

*     Es  wSre    möglich,    dafs    Hisingerit    und     Cron- 
s  t  e  d  t  i  t  dasselbe  Fossil  sind ;     es  könnte  nSmIich  ein 
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4  At  Wasser  -f  6  At.  halb  -  kieselsaurem  Eisen« 
Q»d  Hh.  1  ^^*  ^mfach-Iues^lsaurem  MaqgaooTiydul  und 

ei^tung  62.     6 Q h l ea id. 
Quadratische  Säule, 

Berechnung^ Fvcirs. 

Kalk             3     —  Ö4  —  34,9  —  35,30 

Eisenoxyd       «  •  •  •  •  6,56 

Alaunerde    4     —  68  *-<•  28,2  -^  24>80 

Kieselerde    5     -^  80  —  33,2  —  29,64 

Www         i     "^  9  —  3,7     —  3,30 

1    «-  241    —  100,0    —     99,60 
1  At  Wasser  -|--4  At.  halb -kieselsaurer  Abunerde 

(und    £isenoxyd)    -}*   3    At«     einfach  -  kieselsaurem 

Kalk? 

Das  trübe  Ansehen  des  Gehlenits  macht  es  wahr* 

scheinlich  9    dafs    ihm  Kalk    mechanisch    beigemengt 

Ux ;  die  Berechnung  ist  daher  unsicher. 

(3)  Gewässerte  kieselsaure  Salze« 
welche  blqs  stärkere  S^l^^Basen  ent« 
halten. 

Gattung'63»    Apophyllit, 


tmmmmmm 


Tkeil  des  von  Berzelius  im  Hisipgerit  gefundenen  Bi- 
senoxyds als  Oxydul  darin  enthalten  seyn ,  und  als  sol* 
clies  die  Bittererde  und  das  Manganoxydul  vertreten , 
die  sich  im  Cronstedtit  in  reichlicherer  Menge 
finden* 
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1  At.  Wasser  -4-  3  At.  einfach-kleselsaurem  Zinl- 
oxyd»  (oder  nach  der  Analyse  von  Berzelius  1  At. 
Ytaaßer  ,-f-  2  At.  ein£ach  kieselsaurem  Zinkoxyd )  *. 

' Gattung  65.     Kiesel-Malachit. 

Gerade  rhombische  Säule,     Haüy. 

Bergchnimg.  JoHir.      KiiApn.    ULZ.M.     Vjluq» 

I^apfewxyd     10  -  400  -    48,1   -  49,63  -     60   -     40    —     43,5 

Kieselerde        16  -  256  -    50,8    -  28,37  -      26   -*     40    —     40,0 

Kohlensäure      1  -    22  ■-      2,6    —  5,00  —        7—8 

Wasser             17  -  153  -    18,5    -  17.50  —      17   —     12    —     16,5 

Oyps         ....  1,50  .             . 


1  —  831  —  100,0    —    100,00    —    100    —    100    —    lOOjO 

2  At.  Wasser  +  1  At.  doppelt  -  kieselsaurem  Ku- 
pferoxyd (mit  ^  At.  Malachit  gemengt  oder  verbunden?) 
Gattung  66.     Kupfer -Smaragd. 
Stumpfes  Rhomboeder. 

Berechnung.  Lowitz 

Kupferoxyd  *     2  —     ÖO  —     54,8  —     55 
Kieselerde  3  — '   48  —     32,9  —     33 

Wasser  2  —     l8  —     12,3  —     12 


1  —  146  —  100,0  —   100 

2  At.  Wasser  -|-  2  At.  anderthalb  -  kieselsaurem 
Kupferoxyd» 

Gattung  67«    Meerschaum. 


*  Wahrscheinlich  ist  das  Zinkglas  in  zwei  verschieden^ 
Gattungen  zu  trennen »  da  es  schwerlich  «rlauht  ist, 
ein  einfach-  und  ein  dreifach -kieselsaures  Salz  unter 
dieselbe  Gattung  zu    bringen. 
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^  ■ 

üng'cf.  Berechnung:.     Klapr.  feERTHiEÄ. 

^'■""^^^^».^'^«.i^i^^^^**^  Kleinasieu,    VaXeoiii* 

Kalk  .  .  •  .  0,50  .  .  ^         -^ 

Bittererde      1  -  20  -  23,3  -  17,25  -     25,0  -     i?,8 

Kieselerde     3   -  48  -  bbfi  -  50,50  -     50,0  -     $3,8 

Wasser           2  -   l8  -  20,9  -'  25,00  -     25,0  -     20,0 

Alaunefde             •          •  •           •           •  .  .  1,2 

Kohlensaure          •          .  .          5,00 

1  -  86  -  100,0  -  98,25     -  100,0     -     99,8 
2  At.  Wasser  +  1  -A^*-  clreifach-kieselsaurer  Bit- 
tererde ? 


Gattung  68.     Speckstein. 

Sechsseitige   Säule? 

1  > 

Berechnung.             DsysT. 

Klafroth. 

^11           ^            (kryitallUirt) 

(  CornwallUy 

Bittererde             1-20     -     32,8     -     28,83 

-     24,75 

Mangauoxydul     •          •  .        •          •         .    1,10 

Eisenoxyd             •         •         •         •            2^69 

-       1,00 

Alaunerde              .          •          •          •            0,l5 

-       9^5 

Kieselerde            2  -  32     -     52,4     -     50,60 

-     46,00 

Wasser                 1  -     9     -     14,8     -     15,00 

-     18,00 

1  -  61     -  100,0     -     98,27  .     98,00 
1  At.   Wasser  +  1  At.  doppelt  -  kieselsaurer  BU- 
tererde. 

Gattung  69.     Ophit. 
Hektanguläre   Säule  ? 

Berechnung.  JOHN.  HlIINGER.  NuTTAXi.    ÄTRowr.' 

Kalk                    .             .             •           0.2^  —    0,50    —  3.5 

Bictererde          2-40-   37,7-58,65-40,57   -  33.0   -    37,159 

IVIancünoxvdul               •              »           0,62                 •  ,              , 

Eitenoxvdül      .....  •               f'JtS 

GhromoxTdul    •             •             .          0,25         ^     •  .               2,247 

Eiienoxyd         .            •             .         .1,50-    1,17   —  7,0 

AlauuerfKi          .             .             .          1/M)  -    0.25  .             •..  «^^ 

Kieselerde          5  -    48  -   45,3  -  42,50  -  43,70   -  42,0   -    41,660 

WiAtte               2  -    18  —    17,0  -  16,20  -       ?        —  13,0  —    14,72$ 


1    -  106  -  100,0  -  99,95  -  85.99   -   98,5   -   99,83^ 
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1   At  Wasser  +  1  At  anderthalb -Ueselsaurer 
Bittererde. 

Gattung  70.    Marmollth. 

Bereclinung>  NvTTAXib 

Kalk •         2,0 

Bittererae  .  1  —  20  —     44,4  —  46,0 

Eisen-  u.  CHrompxyd         •  •  •  •  0,5 

Kieselerde      .         .  1  —  16  —     35,6  —  36,0 

Wasser  .         .         %  —     9  —     20,0  —  15,0 


1  —  45  —  100,0  —  99,5 
1  At   Wasser  -^  1  At.   einfach -kieselsaurer  Bit- 
tererde ? 

Gattung    71.      Schwarzer    Mangankiesel 
von  Klappernd. 

BerecKnang.  Klafroth« 

ManganoxyÄü  1  —  36  —  59,0  —  6& 
Kieselerde  •  1  —  16  -^  26,2  —  25 
Wasser         .  1     —       9     —     14,8     —     l3 

1    —    61    —  100,0    —    94 
1  At.  Wasser  +  1  ^^»  einfach^kieselsaurem  Man« 
ganoxyduU 

Gattung  72.    C  er  it. 

1 

Berechnung.  VAU^rJEUN.    Hisibiobb* 

Kalk 2  — >  1,25 

Ccroxydul          1  —  54  ~     68,3     r-  67  —  68,59 

Eisenoxyd           .          •          •          .          •  2  —  2,00 

Kieselerde            1  —  16  —     20,3     —  17  —  l8,00' 

Walser                1  —     9—     11,4     —  12  —  9,60 

1  —  79  —  100,0     —  100     —     99,44 
1  At.  Wasser  +  1  At.   ein&ch  •  kieselsaurem  Ce- 
riumoxydul. 
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!},    GewSsserte  Alaunerde. 
Gattung  73.    Gibbsit. 

Berechnung.  Tobrey« 

Alaunerde      1     —     17     —     65,4     —     64,8 
Wasser  1     —       9    .—     34,6     —     34,7 

»  .  I.  !■■  ■-■■■     ■■■  ■  m 

1     —     26     —  100,0  •  —     99,5 
1  At.  Wasser  +  1  At '  Alaunerde. 
Gattung  74-     Diaspor. 
Schiefe  rhomboidische  Säule. 

Berechnung^  VAU^üfeLiN.  Cttir.DREN. 

Eisenoxyd        ....  .3  (Oxydul)  7,78 

Alaunerde       3     —      51     —     85  —  ÖO       —       76,06 
Wasser  1     —       9     —     15  —  17       —       l4,70 


i*ia« 


1     —     60     —  100    -  100       —       98,54 
1  At.  Wasser  +  3  At.  Alaunerde* 
Gattung  75*     Blei-Gummi.. 

Berechnung.       BcilzELiüt* 

ßleioxyd  .         *         .         1  -  112  -     4l,8  -  40,l4 

Kalk|  Eisen  -  und  Manganoxyd  *         «         •         1,80 

Alaunerde         .         .  «  6  -  102  -     38,1  -^  37,00 

Kieselerde         *••.•••  0,60 

Wasser  .         .         p         6  —     54  -     20,1   -  l8,80 

Schwefelige  Säure         .     •         .  •         •  •  0,20 

1  -  268  -  100,0  -  98,54 
6   At.    Wasser  +   1    At^    sechsfach -thonsaurem 
Bleioxyd* 

I.    Gewässertes  Uranoxyd« 
Gattung  76.    Uranocker. 
Nach    Berzelius     ist     der    lockere    Uranocker 
reines    Uranoxyd- Hydrat;     der    dichte     Uranocker 
hält  jedoch  zugleich  Kalk  und  Bleioxyd. 
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X.    Gewässertes  Eisenoxyd. 
Gattung  77.     Eisenaxyd-Hydra*»  .-.   . 

c  -n       1-      Vaüoüei..        ÜLiM.      Proust. 
Ungef.  BüTCChn.  (SchlacJuget)  (Schlackiges)  (Gelb- 

Eisenoxyd  3  -  78  -  8l,3  -  80,25  -;  80,50     -  70,57 

Wasser  2  -   l8  -  l8,7  -  15,00  -  16,0Ö     -  21,43 

Manganoxyd           •          •          ,          •  Spur 

Kieselerde              •        ..         .         3,75  -  2,^5 

1  -  96  •  100,0  -  99,00  .     98,75     -  100,00 
2  At.  Wasser  -f*  3  At.  Eisenoxyd.      ...     , 
X.     Gewässertes  Nickel-Hyperoxyd. 
Gattung  78.    Nickelschwärze. 
Gewässertes  Nickel  -  Hyperosxyd  ? 
fx.    Gewässertes  Kobalt  -  Hyperoxyd. 
Gattung  79«    Schwarzer  Erd«Kobalt. 
Nach.  DöB£REiMER  23,1  Wasser  9  mit  76,9  Man- 
gan« und  Kobalt -Hyperoxyd  verbunden. 
V.    Gewässertes   Mangan  -  HyperoxyduL 
Gattung  80.     Glanz  -  Mangan. 
Rhombische  Säule.    Hellbraunes  Pulver.      Färbt 
nicht  kalte  Schwefelsäure  (2  Vitriolöl  auf  1  Wasser), 

Bereclinung. Arfwedson. 

Rotbes  Oxyd    2     —     77,3     —     87,0     —     86,4 1    ■ 
Sauerstoff  ^     —       ^,7     —       2,9     —       3,51 

\yasser.  1     — -        9,0     —     10,1      —     10,08 


otr*' 


X     —     89,0     —  100,0     —  100,00  . 


Hierher  gehört  auch  das  lief  eider  Grau  -  Braunsteinerz ; 
lOOTheile  desselben  erlitten  bei  schwachem  £rhizzen  ei- 
nen Verlust  von  9,5  (Wasser),  und  dann  bei  stärkerem 
Glühen  noch  einen  Verlust  von  3,4  (Sauerstoff)« 


473 

1  At.  Wasser  -f*  2  At.  Mangaa-Hyperoxydul. 
^.    Gewässertes  Manganoxyd, 
Gattung  81.     Wad. 

Nach  Klaproth's  Untersuchung  rothes  Mangan- 
oxyd, mit  einer,  ungefähr  gleichen ,  Atoinzalil  Was- 
ser verbunden,  welcher  Verbindung  aufserdem  Ei- 
senoxyd-Hydrat, Baryt,  Kieselerde- und  Kohle  bei- 
gemischt oder  beigemengt  sind. 

0.     Gewässertes  Kupferozy^» 
Gattung  82.    Atakamit. 
Rektanguläres   Oktaeder. 

Berechnung.  Klafrotr«     Faoust  *. 

Kupferoxyd     4  —  160  —     71,4  —     73,0     —     70,5 
Salzsäure  1   —     37  —      16,5  —     l3,3      —     l5,i 

Wasser  3  —     27  —     12,1  —     l3,5     —     14,4 


oder 


1  —  224  —  100,0  ~  100,0     —  100,0 

Chlot- Kupfer       i     —     68     —     30,4 
Kupferoxyd  3     —  120     •—     53,5 

Wasser        •         4     —     36     —     16,1 


1     —     224     —  100,0 


Klaproth  fand  10,1  und  Proust  11,4  liypotBetisch 
trockene  Salzsäuret  diese  Mengen  entsprechen  13,3  und 
15,1  des  Salzsanren  Gases,  welches  in  obiger  Tabelle 
unter  SalssUure  gemeint  ist,  und  um  diese  Differenz 
mufste  bei  der  UmSnderung  der  Rechnung  die  Wasser- 
menge vermindert  werden. 
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3  At  Wasser  -{-  4  At.  viertel  *■  salzsaurem  Ku- 
pferoxyd, oder :  4  At,  Wasser  -f-  3  At»  Kupferoxyd 
-{-  1  At  Chlor -Kupför  im  Msrximum. 

IT.     Gewässertes    Ceriumoxyd. 

'Gattung  83«    Basisch  fiüfssaures  Cerium. 

Berechnung*  Bjbrzel« 

Fluor  -  Cenum  *  2  *     96,7  «     53,3     Ceriumoxyd        84^20 

HypotUet.  trok- 
Ceriumoxyd         ß  •     77,3  -    '4l>8       kene  Flufssäure  10,85 
Wasser  ^  1.-       9,0  -       4,9     Wasser  4,95 

1  -  185,0  -  lOO^io"  100^00 

p.    Gewässerte  Bitterorde. 

Gattung  84.     Bi?:tercrde-Hydrat. 

Sechsseitige   Säule* 

Berecliiiung.       Bruce»  Strom»       Vavqubl. 

Bittcrerde           1  -  20  -  69  -     70  -  68,345  -  64,0 

Wasser                1  -  9  -  31  -     30  -  30,902  -  29,0 

Majüganoxydul  •  •  •          •  0,637  -  — 

Eisenoxydul  •  •  •          ,  0,116^  -  2,5 

Kieselerde  »  ..  •          •  •          •  2,0 


1  -  29   -  100  -  100     100,000     -     97^ 


•  1 


*  Es  mufs  hier  ein  Fluor -Cerium  im  Maxitnum  ange« 
nommen  werden ,  bestehend  aus  1  -1  Atom  Fluor  ( das 
Atom  SU  l8,7  gesezt)  auf  1  At«  Cerium,  oder  ans 
1  At«  Fluor  auf  |  At.  Cerium.  Aaf  leztere  Weise  ist 
in  obiger  Tabelle  die  Berechnung  gemaclif.  Rechne 
man  zu  der,  in  BEiizci.rut  Analyse  gefundenen,  10,85 
betragenden,  hypothetisch  trockenen  Fl ufssaure,  (y^elcbe 
Menge  zuPillig  fast  genan  das  Atom -Gewicht  dieser 
SJure  ist ,  )  1  Atom  (  =  38  f  )  Ceriumoxyd  ,  sp  ent- 
stehen 49,82  FJuor  -  Cerium  ,  und  es  bleibt  45,53  Ce- 
riumoxyd« 

(Fortsezzung  folgt.) 


•I» 
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5I934  icohleiwaurem^Kalk 

40,33  kohlensaurer  Talkerde 
0,33  kohlensaurem  Eisen  •  Mangan 
3,33   unaufldslichen  Theilen,  Thon^  Kalk^  Ei- 
senoxyd,  Kieselerde  u,  s«  w. 

4f67  Wasser  und  Verlust* 


100,00 
Stronzian  konnte   Herr  JotiN  keinen  auffinden.      Es 
geltet   somit.,  unser.  Mineral  9^um  Bittefk^tke^  unter 
WeMbem    liaaiieii^   e»'   skudi    schon    r*   Itxmbr    auf- 


führte. 

Mehrere  Versuche ,.  die  ich  vor  einiger    Zeit  mit 
demselben  anstellte ,  gHben  mir ,   in  Hinsieht  auf  die 
qualitative    Zusammensez^ung ,     dasselbe     llesultat^ 
welches   Hr.  John  erhalten  hatte.     Allein  dad  quan^ 
titative   Verhältnifs   fand   ich    verischieden.     So  blieb 
namentlich I   bei  meinen  Versuchen,    das  Mineral  in 
Säuren  aufzulösen ,  immer  ein  tinbedeutendcr  Rfick* 
stand    aus  Kieselerde  und  etwas  Thonerde,  etwjt  V^ 
Prozent,    während  der  genannte  Chemiker   libei'  3 
Froz*  unaufldsliche  Theile  angibt^  was  jsiich  auf  die 
Vermuthung  brachte  f  er  habe  nicht  mit  reinen  Stiik« 
ken  gearbeitet.      Die  Leichtigkeit,    mit   der  ich  mir 
ganz  reine   Exemplare   dieses  Minerals    verschaffen 
konnte,  bewog   mich,  dasselbe  einer  neuen  Analyse 
zu  unterwerfen,    die   ich  auf  folgende  Weise  veran^ 
staltete: 

^.Das  Mineral    wurde   unter  gelinder  £r%yärmnng 
in  Salzsäure  aufgelöst,    die  Lösung    zur  Trockenheit 
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erde  ungelöst  zurfickblieb^  welche  zu  der  früher 
ausgeschiedenen  auf  das  Filter  gegeben  -  und  -  noch- 
mals gut  ausgesüfst  würde«  Sie  wurde  nach  heftigem 
Glühen  im  äzzenden  Zustande  gewogen  und  hia- 
terliefs,  bei  der  Auflösung  in  verdünnter  Salzsäure  9 
einige  Flocken  von  Kieselerde  *• 

Die  Kohlensäure  wurde  einmal  durch  den  Ge» 
wich ts "- Verlust  bestimmt,  den  eine  gewisse  Medge 
des  Minerals-  bei  der  Auflösung  in  verdünnter  Salz- 
säure erlitt,  das  andere  Mal  durch  heftiges  Glühen » 
nachdem  der  Wasser  -  Gehalt  zuvor  durch  gelinde 
Erhizzung  des  Minerals  war  ausgemittelt  worden* 

Nach  einem  Mittel  aus  zwei,  sehr  gut  überein« 
stimmenden,  Analysen  zeigte  sich  der  Limburger 
Bitterkalk  zusammeiigesezt  aus : 


Fällt  man  die  Talkerdö  durch  kohlenssnres  Kali  in 
Glasgefäfsen ,  so  wird  durch  das  überschijssigo  Alkali 
fast  immer  etwas  Kieselerde  aus  dem  Glase  aiifgenöm-* 
men ,  und  man  findet  die  Quantität  derselben ,  nach 
dem  Auflösen  der  Talkerde  in  Säuren,  gröfser^  als 
wenn  die  Fällung  in  Porzellan  -  Geräfsen  vorgenommen 
wurde;  ja  es  erfolgt  nicht  selten  vollständige  Auflö- 
sung der  geglühten  Talkerde,  ohne  den  geringsten 
Rückstand,  wenn  bei  der  ersten  Abscheidung  der  Kie* 
seJerde  ,  durch  Verjauchung  ihrer  Auflösung,  die  Masse 
zur  staubigen  Trockenheit  gebracht  wurde.  Es  mögen 
daher  in  manchen  Fällen  die  kleinen  Quantitäten  Kie- 
selerde, die  man  bei  spateren  Fällungen  findet  ^  auf 
Jen  angewendeten  GlasgePifsen  rUhren. 
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46,15  Kohlensitur'e     ' 

55,00  Kalk 

19,00  Magnesia 

0,59  Kieselerde  mit  etwas  Thonerde 
0,63  Eisenoxydul  mit  Spuren  von  Mangan 
1,18  Wasser 


100,55 
Die  Basen  mit  Kohlensäure  verbunden: 
58,52  kohlensaurer  Kalk 
S9,24  kohlensaure  Magnesia 
1,03  kohlensaures  Eisea 
0,59  Kieselerde 
1,18  Wasser 


100,56 
Betrachtet  man  den  Bitterkalk  als  ein  Dopp^I« 
salz,  welches  aus  einem  Mischungs-Qewichte  von 
jedem  Karbonate  besteht ,  so  enthalt  er  im  reinen 
Zustande  54,7  kohlensauren  Kalk  und  45,3  kohlen- 
saure Talkerde  ♦. 

.  Nehmen  wir  nun,  mit  Hrn.  Berzeliüs,  die,  von 
^pr  angeführten  Mischung  abweichenden ,  Bitter« 
kalke,  für  Gemenge  des  reinen  Bitterkalkes  mit  anr 
deren  Substanzen,  so  ergibt  sich  für  unser  Mine- 
ral folgende  Zusammensezzung  : 


*  Das  Mischungs  •  Gewicht  des  kohlfiisnitreii  KalLes  zu 
63yl,  das  der  kohlensauren  Talkerde  zu  52,1  ange^ 
Dommen* 
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47,43  kohlensaurer  Kalk 
39)24  kohlensaure  Talkerde 


Bitlerkalk  =s  66,67 

Gemengt  mit    +    II9O9  kohlen8aiu*em  Kalk 

1,03  kohlensaurem  Eisen 
0,59  Kieselerde 
I9IU  Wasser 


100,56 

Auf  dem  untersuchten   Minerale  findet   sich   im 
Umburger  Steinbruche,    und    zumal  bei   Tliringen^ 
sehr  schöner,    wasserheller  Hyalith,  in  einzelnen 
Tropfen,   oder   als  rindenartiger    Ueberzug.       Er  ist' 
meistens   mit   dem   Bitterkalke    fest  verbunden,   iSfst 
sich   schwer   vollkommen    absprengen ,     und    hinter« 
I9fst,  wenn  diefs  im  seltneren  Falle  geglückt  ist,  ei« 
nen    Eindruck«      Die    Rande    des    Bilterkalkes    um- 
fassen   manchmal    den   Tropfen    an   der   Basis,    und 
zuweilen    glaubt   man   ein  Verlaufen  des  Hyaliths  in 
seine     Unterlage     wahrzunehmen.       Unmittelbar    auf 
dem    Mandelsteine   aufsizzend    habe   ich    ihn   bisher 
nicht   gefunden.      Sein    Eigengewicht   ist  bei   +    22® 
=  2,17.     Nach  hefti^-em  Gliihen    zeigten   1,893  Prz. 
Oy05    Verlust.     Der  Rückstand    war  reine  Kieselerde 
mit   einer   Spur   von  Thonerde,      Er  besteht  demzu« 
folge  in  100  Theilen  aus: 

97,359  Kieselerde 
2,641  Wasser 

100,00 
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Nach  deiü  Mlg^l^eireflSirTdririRiSir  des  Hyaliths 
zum  Bitterkalke 9  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  er 
habe  sich  an  deo  genannten  Orten  aus  tliesem  abge- 
schieden. Man  kann  sich  die  Sache  so  vorstellen: 
Kohlensäure  haltige  Tagewasser  habendi  auf  ihrem 
Wege  durch  die  poröse  und  vielfach  zerklüftete  Ge» 
steinmasse,  die  Bestaffidtheile  des  Bitterkalkes  und 
der .  KiQ»s«lerdp  au^:  ihr  «aufgenomm^yd..  un4 .  in  Höh* 
lungen  oder  Öpat^n,  'wo  Yeräiinstühg  iihd  Ehtwei-* 
chung  der  überschüssigen  I^ph^nsSure  eintrat,  wie- 
der im  festen  Zustande  abgesezt.  Die  Kieselerde 
schied  sich  zum  grdfsten  Theile  ans  der  Verbindung 
des  kohlensauren  Kalkes  und  der  kohlensauren  Mag« 
nesia  abj  und  trat  als  Hjralith  auf  die  Oberfläche, 
während  eine  klein^  Qtuantität  derselben  im  Bitter- 
kalke ziurückblieb. 
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Ü  e.b  e  r    . 

'i. "*■••■•■ 

Ghabri3^k'3    Abhandlung 

■  \ 

S  ü  n  d  f  1  u  t  h. 

.  •  ... 

Herrn    D  r^    Buch« 


(Ein,  an  die  Senkenbergische  Naturforschende  Qt» 
Seilschaft  zu  Frankfurt  a«  M.»  in  Auftrag  derselben ^ 
am  iU  August  1823,  erstatteter  Bericht«) 


Xn  der  monatlichen  Sizzung  vom  16»  Juni  d«  X 
wurde  der  Brief  des  Hrn.  Chabrier  vom  25.  Okt. 
1823  9  womit  er  uns  seine  Abhandlung  *   zugesandt 


*  Dissertation  sur  le  Deluge  universal  ^  ou  introduction 
a  la  Geognosie  de  notre  Planete  p  par  Fs»  Chabhiek; 
Montpellier ,  1823.  8. 
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SdidpFungs  -  Geschichte  davon  Kunde  gibt ;  die  Sund» 
fliith  überstieg  allerdings  die  vorher  da  geiresenen 
höchsten  Gebirge,  diese  waren  aber  nicht  die  Ber- 
ge^  welche  wir  fezt  auf  der  Erde  sehen  —  i/veil^  wft« 
re  die  Erde  je  bis  zu  12000  Fufs  hoch  ilberschwemmt 
gewesea  j  als  in  welcher  Höhe  noch  Fetrefakten  su 
finden  (p*  8)9  sie  noch  gegenwärtig  nicht  trocken 
seyn  würde  ( p.  33  und  33 )  #  —  sondern  weit  nie- 
drigere (p*  9»  35)9  und  Alles,  jezt  vorhandene»; 
Land  mit  allen  seinen  Gebirgen,  ist  erst  nach  und. 
während  der  Sündflutb  entstanden,  und  zwar  auf 
folgende  Weise; 

Zwischen  dem  Mars  und  Jupiter  war  ein  sehr 
grofser  Planet  ( p.  29  u.  s.  w. )  9  ^^^  dessen  ehemalige 
vier  Monde  die  jezt  neuerdings  entdeckten  vier 
kleinen  Planeten,  Pallas ^  Ceres,  Juno,  Vesta,  an« 
genommen  werden  (p*  30).  Durch  irgend  eine  un- 
bekannte Ursache,  etwa  durch  einen  Kometen,  wur- 
de dieser  grofse  Planet  gänzlich  zerstört,  ev-  zer- 
borst und  zersprang  in  unzählbare  Trümmer.  Seine 
Wasser  (  Meere  u.  8.  w. )  stürzten  herab ,  und  die- 
ser Wassersturz  war  es,  der  die  Erde  als  Sündfluth 
überschwemmte  ( p.  SO  9  68  u.  s.  w.  )•  Unmittelbar 
nachher  (warum  nachher  zeigt  sich  p.  68,  69) 
stürzten  Theile  von  ihm,  so  wie  auf  die  andern 
Weltkörper  —  denn  die  Gebirge  der  Venus,  des 
Merkurs  und  der  Sonne  selbst  haben  auch  daher 
ihren  Ursprung  (p-  34»  35)  —  so  auf  den  Mond 
und  die  Erde,  und  auf  dieser  (oder  vielmehr  diese 
selbst»  als  Erde,  so  weit  wir  sie  kennen)  ist  Alles, 
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ifwanquahlement  VavaU  poussA  aa  large^  Ü  Jtait  amn 
fftombe  une  quantite  non  moins  prodigieuse  da  mate'rimum 
j^d^  toute    esfhoo»^^  .      •       ' 

Weil  aber  Niemand  9  als  diese  Familie  9 .  davon 
hätte  reden  können  9  so  hatte  auch  Moses  nichts  da« 
von  erßihren,  da  es  ihr  selbst  unbekannt  geblieben 
war  (a.  a.  O.  )• 

Aber  nicht  blos  die ,  nach  den  bisherigen  Theo« 
rieen»  unerkUirbar  gebliebene  Verminderung  der 
Wasser  nach  der  Sündfluth  ist  s*o  leicht  einzusehen^ 
auch  die  sonst  völlig  unbegreifliche  Beschaffenheit 
der  Gebirgs  -  Verhältnisse  ist  allein  aus  der  An- 
nahme: dafs  sie  alle  von  oben  aus  dem.  Welt» 
räume  durch  die  Luft  herabgekommen  9  zu  erklS« 
ren  ( p.   48  u.  s,  w. ). 

'  Auch  Alles  9  was  wir  als  Ueberreste  organischer 
Wesen  in  den  Gebirgen  antreffen  9  ist  nicht  aus  dem 
Meere  unserer  Erde  9  oder  als  vorher  auf  ihr  le« 
bend  dahin  gekoinmen9  sondern  aus  jenem  unbe- 
kannten Planeten  schon  in  diesem  Zustande,  wie 
wir  es  ]e±t  finden  9  auf  der  Erde  angelangt  ( p.  48f 
49  9  58  u.  s.  w. ) ,  und  selbst  die ,  angeblich  in  Stei- 
nen lebßnd  angetroffenen  9  Kröten  beweisen  nichts 
dagegen  9  sondern  sind  mit  allen  übrigen  Fetrefakten 
derselben  Abkunft  (  p,  47  u.  s.  w.  50  u.  s.  w.).  Ja, 
obgleich  nur  in  seltneren  Fällen  9  auch  selbst  leben- 
de Bewohner  jenes  zersprungenen  Planeten  kdn- 
nen  lebend  zur  Erde  gelangt  seya  ( p.  73 )  9  und 
manche  noch  lebende  Gattungen  und  Arten  organi- 
scher Wesen  haben  von  dorther  iliren  Ursprung  er- 


■1 
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faaltmif  unA  sind  auf  diese  Weisa  hei  uns  einge- 
wandert; und  sogar  der,  so  vielfach  besprochene^ 
Ursprung  der  verschiedenen  Menschenra^en  9  ist 
nach  dem  Verf.  nicht  unwahrscheinlich  daraus  ab-, 
zuleiten  9  dafs  selbst  einzelne  Menschenpaare  jenes 
oft  erwähnten  Planeten  lebend  auf  unserer  Erde  ange« 
kommen  scyen  ( p.  80  9  83  u.  s.  w. ) ,  und  sich  dann 
auf  ihr  fortgepflanzt  haben  (p.  84  u.  s.  w.),  und  zur  • 
Bestätigung  dieser  Ansicht  werden  von  dem  Verf. 
Fälle  angeffihrt  >  wie  Menschen  aus  grofsen  Ho'hen  9 
ohne  Schaden  am  Leben  9  herabgestürzt  seyen.  Um 
jeden  Zweifel  gegen  den  Berichterstatter  dieser , 
auch  nach  allem  bisher  Angeführten ,  etwas  stark 
befremdenden  Ahnahme  zu  heben  ^  wird  es  gut 
seyn,  auch  hier  das  Original   reden  zu  lassen* 

,,  Lö  sol  de  la  terre  se  trouvant  trhs  -  ramolli  y  lorS'» 
jf  qües  Jos  grosses  tnasses  de  granit  et  autres  roches  tom» 
^fhkrent ^  hüaucoup  durent  s*y  implanter  jtrofondtttnent  et 
j^attenuer  -par  la^  la  violence  de  la  commotion  ;  il  ne  J#«* 
f^rait  done  pas  ahsolument  inipossihle  dam  la  Mupposition^ 
9,70  le  repetej  que  le  corps  plane taire  d/ttmit^  füt  eu 
u  ^ff^^  l^ohite  par  des  ettes  humains  y  que  quelques  indi* 
^^vidu^  des  deux  sexes y  quqiqae  bien  mal  traites ^  aient 
ffSurvecu  a  cette  catastrophe,  La  providence  est  si  grand0 
$9  et  si  riehe  dans  ces  moyens  de  conservation  :  fen  ai  en 
I)  moi  un  exemple  frappant  y  je  tombai  d^un  second  e'tage 
fya  Page  de  treite  ans  et  me  voiei  h  soixante  huit  ifcri* 
y^vant  ce  memoire  ;^^  ect» 
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Nftehdem  wir  dem  Verf.  so  weit  gefolgt  sind, 
und  den  Haupt -Inhalt  seiner  Hypothese  in  der  Kftr* 
ze  dargestellt  haben ,  wird  es  überflüssig  seyn  ,  die 
einzelnen  Säzze,  wodurch  er  sie  zu  beweisen  sudkt, 
nSher  zu  prüfen  9  da  die  Hypothese  selbst ,  wie  es 
uns  dünkt  ^  doch  nicht  zu  einer  wissenschaftlich« 
geführten  Widerlegung  von  unserer  Seite  geeig« 
net  erscheint« 

3Vlilder  aber  wird  unser  Urtheil  durch  die  B  e- 
trachtung  werden  y  dafs  auch  dieser  abentheuer« 
liehe  Versuch  aus  ursprünglich  ganz  Idblichem 
Streben  hervorgegangen. 

Der  Verf.  9  wie  es  scheint,  hauptsächlich  uoi^ 
mit  Büffon's  Hypothese  bekannt ,  und  von  ihr  un« 
befriedigt  gelassen  (  p.  10  u«  s,  w<),  im  Drange  sich 
Licht  zu  verschaffen  über  jene  räthselhaften  Ue- 
berreste  einer  organischen  Urwelt  (p,  12),  wenig 
befriedigt  von  der  Theorie  der  Geognosten  über  die« 
s^,  wie  über  die  der  Entstehung  der  Gebirge  über- 
haupt, und  (p.  11)  vorzüglich  des  Graniles  aus  ei- 
nem sogenannten  Urmeere  (p.  25  u.  s.  w  ),  zugleich 
lebhaft  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Mosaischen 
Urkunde  (p.  6|  26  u.  s.  w.)  ,  und  doch  auch  durch 
diese  selbst  noch  nicht  vollständig  zufrieden  gestellt 
(p.  16)9  geriet h  I  nachdem  ihm  einmal  im  Jahre 
1802  das  Vorkommen  der  losen  Granit  -  Blöcke  in 
den  Ebenen  Nord-  Deutschlands  (p-  17  u.  s.  w.) 
für  deren  Ursprung  von  oben  herab  zu  sprechen 
geschienen   (p.  21)  9  so  allmählich  zu   der  Auf- 
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Stellung  seines  SystemeSf  bis  er  in  ihm  die  ersehnte 
Ruhe  gefunden« 

Den  25-  Juli  1824. 


Nachschrift. 

Warum   ctieset^    nacH  ietf  TOtt  iet  Gesellschaft  geneh- 
tnisten,  Ansicht  des  Berichterstatters ^    anfänglich  nicht  uim 
Druck    bestimmte    Bericht'^^^ezt    zut    öffentlichen    Mitthef* 
lung  gelangt  ^  ergibt  sich  gatiz  einfach  daraus  i  dafs  die  Sen- 
kenbergische    Naturforschende    Gesellschaft   —    da    über   das 
Werk    des    Herrn    CBLA.BniBR|     in    mehreren    gelehrten    und 
andern     2^eitschriften    (man   Vergleiche     z.    B«   ChladnI    in 
PoooENDOBF^  Annal.  d.  Phys.  l824-  St.  10«  p.  158  und  159) 
Beurtbeilungen    erschienen  sind ,    in  der  Pandore  selbst  mit 
«nziiglicher  Erwähnung-  dieser  Gesellschaft  ^—  in    ihrer   Siz« 
Xung  Vom  9.    dieses  Monats  beschlossen  hat^  diesen  Bericht 
jezt  bekannt  werden  zu  lassen ,  und  ich  beauftragt  bin    die* 
ses  mit  der  Bemerkung  zu  erwähnen :  dafs  die  Getellschafc 
•*•  die  dem  Um*  Chabriea  mehrer»  Sendungen  Vod  Insek- 
ten u«  s.  w.  aus  dem  mittäglichen  l^rankteich  vetdankt^    uttd 
denselben  schon  mehrere  Jahre  vor  Erscheinung  dieser  Schrift 
zu  ihren    korresjiondirenden   MitgU    zählte   —^diesen   Be« 
licht  roittfutheilen   um   $o   weniger  Anstand   nimmt ,    als  sie 
anf  die  sonnigen  anerkannten  Verdienste  des  Hrn.  CttABAiCR, 
(auch  durch  seine  Beiträge  in  iLUOEnt  Magazin  o.  f.  w»  den 
Naturforschern    bekannt  f)    nicht  erst  die  Aufmerksamkeit  sn 
lenken  nöthig  hat. 

Frmnkfwrt  tu  M.^  den  16.  lAtx%  l825« 

Dr«  BvcK 
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Versuch 

I 

eines  nettett 


chemischen  Mifieral-Systemes, 

Herrn  Hofrath  und  Professor  Leofou)  Gmejlxii« 


^■^■i^MAMkrfM 


(Fortsezzung.  S    Maiheft  S«  474-) 


B«  Salpetersäure. 

Gattung  85»    Natron -Salpeter« 
Stumpfes  ühomboeder» 

Berechnong^ 

Natron  .         ^         i     _       32     —       37,2  • 

Salpeters'iure  •         1     .-«       54     .^       ^2>8 

1     —      86    —     100,0 
Einfach  •»  salpetersaures  Natron* 

GaU 


*    Ich  habe  mich-  UbeiTzeagCy   dcA   das   kryatallicirte    Sals 
£cei  Ton  Krysullwasscx  üu 
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Berechnung, 

StYonzian      ^         •         •         1     —       52     —       b^^^ 
ScliwefehUare         .         .         1     —       40     —       43,5 


1     —       92     —     100,0 
Einfach  ^  schwefelsaurer  Stronziaii. 
Gattung  90.    Anhydrit« 
Gerade  rektanguläre  Säute. 

BeirechnuBg« 

Kalk  ,  1     —     28     —       41,2 

SchwcfehUure     1     —     40     —       68,8 


1     —     68     —     100,0 
Einfach-schwefeisäurer  Kalk. 
Gattung  91.    Glauberit. 
Schiefe  rhombische  Säulen 

JBerechh'ung«  BAÖNONtART» 

Schwefelsaures  Natron  1     —        72     —     51,4     —     51 
Schwefelsaurer    Kalk    1     —       68     —     48,6     —     49 


^iA> 


i    —    i4o    —  100,0    —  100 

1  At*  einfach- seh wefeiäaurei*  Kalk  +  1  At*  fein* 
fach  ^  schwefelsaurem  Natron^ 
D.     Fhösphörsäure« 
Gattung  92,    Fhosphoris^äures  Bl^h 
Stumpfes  Rhomboeder* 

•  Beirechnung.  KLAt^ROTR^ 

Bleioxyci        .         ;  1  —  112  —     75,7  —  78,58 

Phosphorsäure         .  1  —     36  —     24,3  —  l9,73 

Salzsäure  •  •  a  •  ^  .  1,63 


1  —  148  —  100,0  —  99,96 
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Einfach *}>ho^phorsaures  ßleioxyd  (häufig  mit 
Chlor* Blei  und  mit  nrsetiiksaurem  Bleioxyd  ge- 
mengt )♦ 

Gattung  93.     Wagner  it. 
Schiefe  rhombische  Säule. 

fiercchnung.  Fuchs* 

Bitteret^e              »         4     —     Ö0,0     —     49,2  —  46,66 

Manganöxyd  •          •          •           •           •           •          •  0,50 

Eisenoxyd  «••**.«  5,00 

Phosphors'düre                  2     —     72,0     —     44,2  —  41,73 

Hypothetisch   trockene 

Flufssäuro       .  1     —     10,7     —       6fi  —        6,50 

1  —  162,7  —  100,0  —  100,39 
3  At*  Äweidrittel- phosphorsaure  Bittererde  (Ei- 
sen- und  Manganoxyd)  +  1  At.  Fluor-Magnium 
( einfach -flufssaure  Bittererde ).  Oder:  2  At.  drei- 
viertel-phosphorsaure  Bittererde  -|-  1  At.  drei  vier« 
tcl  -  trocken  ^  flufssaure  Bittererde. 

Gattung  94*    Apatit. 
Sechsseitige  Säule. 

Berechnung.  Klapr.     Vauq. 

Kalk         .         3  —     64  —     53,8  -^    65  --  54,28 
Phosphorsaure  2  —     72  —     46,2  —     45  —  45,72 

1  —   156  —  100.0  —  100  -  100,00 
Zweidrittel  -  phosphorsaurer  Kalk.      (Dieser   ist 
im  Phosphorit  mit  Fluor -Kalzium  gemengt.) 

Gattung  95.    Amblygonit. 
Rhombische  Säule* 

35  ♦ 
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Nach  Berzelivs  S  At.  basisch  -  phosphorsaure 
Alaimerde  -f*  1  At.  basisch -phosphorsaurem  Liitboa 
-f«  2  At.  flufssaurem  Salz  (Fluor  -  Alumium  und 
Fluor  -  Lithiiun  ?  )• 

Gattung  96.    TripHt. 

Rektanguläre  oder  rhombische  Säule? 

Berechnnng.  Berzei-ius. 

Manganoxydul  1     —  36  —  33,6  —  3 1,90 

Eisenoxyaul  1     —  35  —  32,8  —  32,60 

Phosphors'äure  i     —  36  — .  33^6  —  32,78 

Phosphorsaurer  Kalk       •  •  •  •  •  3,20 

1     —  107     —  100,0     —     100,48 
1  At,  halb  -  phosphorsaures  Eisenoxydul  +  1  At. 
halb  -  phosphorsaurem    Manganoxydul. 
£•     Boraxsäure. 
Gattung  97.     Datolith. 
Gerade  rhombische  Säule. 

Berechnung^ Ki^APi^orn» 

Kalk  3     —       84    —       33,6       —  3ö,ö 

Kieselsäure  6    —       96     -—       38,4  s   —  36,5 

Boraxsäure  1     —       70     —       28,0       —  24,0 

Wasser  ..•.••.  4,0  * 


250     —     100,0       —     100,0 


Klafroth  gibt  an,  dieses  l7o8sil  erleide  beim  mUfsigen 
Glühen  keinen  Gewichts  -  Verlust,  sondern  erst  btti 
heftigerem ,  und  diesen  sieht  er  als  Wasser  an ,  was 
sehr  zweifelhaft  ist.     Wenigstens  erhielt  ich,  beim   Er- 
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1   At.   einfach -boraxsaurer  Kalk  +  2  At.  drei- 
fach -  kieselsaurem  Kalk. 

Gattung  98*      Borazit. 

JVürJel^    oder    Tetraeder. 

Berechnung.  Ffatt*      Arvvbds«      Strom« 

Bittererde  3  -     60  -     30  -     30,68  -  30»3  -  ^3 

Boraxsaure  2  -  l40  -     70  -     Ö4,öö  -  69,7  -  67 

Eisenoxyd  •  •  .  .        0)57  •  •  • 

Kieselerde  •         •  •         •2,27  •  •  • 

1  -  200  -  100  -     88,07  -     100,0     -     100 
Zweidrittel  -  boraxsaure  Bittererde. 

F.    Kohlensäure. 
Gattung  99.    Bleispath. 
Rektanguläres    JDitetraeder* 

Berechnung.  KtAPROTH* 

Bleioxyd     .  1  —  112  ~     83,6     ~       82 

Kohlensäure  1  —     22  —     16,4     —       16 


1  —  134  —  100,0    —      98 
Einfach  -  kohlensaures  Bleioxyd. 

Gattung  100.     Hornblei. 

Ouadratische  Säule. 


Lizzen  in  einer  Glasrbhre ,  blos  einen  Anflug  von  einem 
brepzlichen ,  hellbraunen  Oel,  in  der  Kälte  zu  einem 
weifsen    trüben   Fett  erstarrend» 
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Berechnung* Ki;,APiiaTif^ 

Bleioxyd                  2     —     224     —     8l,7  •«»     Q5^5 

Kohlensäare              1     — '       22     -p—       9,1  '—       6,0 

Hypothetisch  trok- 

kene  Salzsäure      4     —       28     -^     10,2  —        8,5 


■■•w 


1     —     274     —  100,0     —  100,0 

Blei  ? 

Gattung  101,    Zlnkspatb, 

Stumpfes  Rhqpiboeder^ 

Berechnung*  SioiTirsoNt 

Zinkoxyd        ±  —     ^o     —     64,6     —     65,2     —     64,8 
Kohlensäure     1  —     22     —     35,5     — »     34,8    —     35,2 

1  —     62     —  100,0     .     100,0     —  100,0 

Einfach -kohlensaures  Zinkoxyd. 

Hierher  wäre    wohl  auch  das  kohlensaure  ^ink  «•  Kit« 
pferoxyd   aus  Siberien  zu  rechnen« 

Gattung  102.    Kohlensaures  Kftpfer. 

Berechnung.  Thomson« 

Kupferoxyd  2  —     80     —  78,4  "^  60,75 

£isenoxyd  t          9          t         %  •  19,50 

Kieselerde  .          ,          ,          ,  •  2,10 

Kohlensäure  4  —     23     —  21,6  -^  16,70 


J     w-r  103      *  100,0     — '     99,05 
Halb  -  kohlensaures   Kupf^ro^jrd   (mit  Eisenoxid 
und  Kieselerde  gemengt). 
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Gattung  103*    Eisenspat  h«    (Späth -Eisenstein 
und  Sphärosiderit. ) 

Stumpfes  Rhomboeder. 

Eiscnspath.  SphXro« 

^'^^^am^^^^^^^^^        tiderit. 
Berechnung»         Buchols.  Klaph*     KlAfb» 

Kalk 2,5  -  1,25  * 

Bittererde  ..•,•.••  0,25 

Manganoxydul    •          ,          .          .     Spur  -  3,50     -  0,75 

Eisenoxydul      1  -  35  -     6l,4  -     59,5  -  57,5     -  63,75 

Kohlensäure        1  -  22  -     38,6,-     36,0  -  36,0     -  34,00 

1  -  57  •  t00,0  ,  99,0  -  98,25     -     98,75 

Einfach  r  kohlensaurem  Eisenoxydul. 

Gattung  104*    Man^anspath. 

Stumpfes  Rhomhoeder.,  ' 

Berechnung.  Berthiea» 

••*'^^*fc^.*^'^>i,i^^^'^**s        Freiberg, 
Kalk         •  t  •  •         •  •         5,0 

Bittererde           •          •          •          •          •  0,8 

Manganoxydul  1  —     36  —     62,1  --  51,0 

Eisenoxydul             •         .          •          •  4^5 

Kohlensaure       1  —     22  —     37,9  —  38,7 


■r 


1  —     58  —  100,0  —  100,0 
Einfach  -  kohlensaures  Manganoxydul. 
Gattung  105.     Magnesit. 
Stumpfes   Rhomboeder» 
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%g  m 

Strom.  Nüttal.  Bbookc.     SjS 

Magnetit.  Talkmar-  Euenbit-    ;^  « 

Bercchanng*  mor.     tenparh.      g^ 

Kalk 3.5         ..       • 

BittMrerd«  i  -  20  —   47,6-      47,63  -   44,0-41,00  —  40,35 

MamgmoTyävLi 1  C,.^..       1,95 

EUenoxydal  }    ^»2lj_     ^^^  J    g.lS  -    6,10 

KohIe».Hare  1  -  22  -    62,4  -     60  76 ,  ^  ^  ^^^^^ 

Wawer ,       .     1,39  j 

Kieaelerde -     2,0        .       .      0,30 

1  -  42  -  100,0  -    99,99  -  100,0  -  99,20  -  98.80 

Einfach  •  kohlensaure  Bittererde  (mit  kleinen 
Mengen  kohlensauren  Eisenoxyduls »  Manganoxyduk 
und  Kalkes). 

Gattung  106.     Bitterkalk. 

Stumpfes  Rhomboeder. 

Klaproth* 
Berechnung.      y'-'^^'^mt^^^-^^^^g^^'^^ 

,   ■'  ^      ^     i»iii  '"  >   Bitterspath.    Miemit.    Dolomit. 

Kolilen«aurer  Kalk  1   -  50  -  54,3  -     52     -     53,0  -  52,00 

Eohleniaure  Bit- 
tererde 1  •  42  -  45,7  -     45     -     42,5  -  46,50 

Manganoxydul  .  •  »  )  9  ^      }    ^»^^ 


Ei«euoxydal  .  .  ,  )  '         '   0,50 

1-92  -100,0  -  100  -     98,5  -  99,25 
1  At.    einfach  -  kohlensaure    Bittererde  -{-  1  At. 
einfach  *  kohlensaurem  Kalk  (  -}-  wenig  kohlensaurem 
Eisen-  imd  Manganoxydul)   *• 


*     Auch  der,  von  Hisinosr  untersuchte,  Ferlspath,  und 
der,   von   £lafrotk   und   von    Hisingeh     untersuchte. 
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Gattung  107.    Kohlensaurer  Kalk* 

Stumpfes  Rhomhoeder. 

Einfach  ^  kohlensaurer  Kalk. 

Gattung  108.    Arragonit. 

Rektanguläres  Ditetraeder. 

Einfach  -  kohlensaurer  Kalk  -}*  wenig  einfach- 
kohlensaurem Stronzian  -^  sehr  wenig  Krystall- 
ivasser  *• 

Gattung  109.    Baryto- Kalzit 

Schiefe  rhombische  Säule. 

Berechnung^ CkujöbeW. 

Kohlensaurer  Baryt  1     —     98     —     66,2     —     65,9 
Kohlensaurer  Kalk    1     —     50     ~     33,8     —     33,6 

1    —  148    —  100,0    —    99,5 
1  At«    einfach  -  kohlensaurer   Kalk  -}*  1  At.    ein- 
fach -  kohlensaurem   Baryt, 


Braunspath  gehören  hierher*  Dagegen  scheint  in 
dem  von  Klafroth  analysirten  Gurhofian  1  At» 
iLohlensaure  Bittererde  mit  2  At.  kohlensaurem  Kalk » 
und  in  dem,  von  John  untersuchten,  Conit  2  At« 
kohlensaure  Bittererde  mit  1  At.  kohlensaurem  Kalk 
verbunden  zu  seyn.  Ob  dieses  verschiedene  Verhlltnifs 
eine  Trennung  in  verschiedenen  Spezies  begründe,  blei- 
be dahingestellt. 

Die  sehr  kleine  Menge  des  lezten  entschuldigt  wohl^ 
dafs  dieser  Körper  nicht  zu  den  gewässerten  ,  gesezt 
worden  ist* 
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Galtung  110«     Stron^ianit, 

Rhombische  Säule, 

Berechnung«  Xlapr*     Bv€:kols« 

Stroni;ian        .  1   r        52  -     70,3     -     69,5      -      74,0 

Kohlensäure  1  -       23  -     29,7    -     30,0     -     25,0 

Wassei!        •         .  .         .  ,  •       0,5     -        0,5 

1  .       74  -  100,0    .  100,0     .     99,6 
Einfach  -  kohlensaurer  Stronzian. 
Gattung  111.      VVith^rit. 

Spizzes  Jihomhoeder ,   Hauv^   stumpfes  rhombi-^ 
sches  Oktaeder^  BRErTHAü|»T, 

Berechnupg« B<7GROX.2. 


Baryt  .         1     —       76     —       77,5     —       79,66 

Kohlensaure  1     —        22     «-       22,5     —        20,00 

Wjuiei?         •,•(•••         0,33 

1     —      98     —     100,0    i—       99,99 

Einfach -kohlensaurer  Baryt, 

G.     Arseniksäure. 

Gattung  112»     Arsenik  säur  es  Blei« 

Stumpfes  Mhomboeder, 

Berechnupfi;, Rose. 

^"■^^^fc— ^''^*-— i^^"*"**^  Johann  Georgenstt 

BUioxyd                    2  —  224  -^     79,4  —  77,50 

Arseniks'äure               1  —     6^  r^     20,6  —  19,00 
Hypothetisch  trock^« 

ne  Salzsäure               •          ,          •          •  .  1,53 

£i8enoxy4           •         •          t          •         •  •  0,25 

1     —  283     —  100,0      —     98,20 
Ualb*arsenik$aure3  Bleioxyd  *• 


*     Ist  Rosb's  Analyse  und  die,  hierauf  gegründete.  Berech« 
nung  richtig ,  so  entspricht  dieses  nicht  Mitschbbuch's 
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Gattung  113,    Arseniksaures  Kupfer? 

ChbnetiiS  erwähnt  eines,  in  spi^zeq  Oktaedern  kiy- 
stallisirten ,  Kupfererzes ,  weiches  60  Kupferoxyd  auf 
39|7  Arsepiksäure ,  ohne  ajles  Wasser  enthielt,  und  al- 
so nicht  zu  den  wasserhaltigen  arseniksauren  Kupferer- 
zen gezühjt  werden  darf.  Trockenes^  viertel « »rsenik« 
saures  Kupferoxyd? 

H.    Arsenige  Säure. 
Gattung  114.     Arscnikbliithe. 
Oktaeder^ 

IV2  At.   Sauerstoff  +  1  At.  Arsenik     (in    100 
Theilen  :  24  Sauerstoff  auf  76  Arsenik) 
I.     Antimon  säure. 
Gattung  llo.      Antimonocker  *• 
2V,    At.    Sauerstoff  +  1  At.    Antimon   (in  100 
Theilen   :  23»8  Sauerstoff  auf  76,2  Antimon« 


Annahme ,  vom  Isomorphismus  der  Phosphor  -  und 
Arseniks'äure  y  da  im  phosphoisauren  Bleioxyd  auf 
1  At.  Bleioxyd  1  At.  Phosphorsaure,  in  diesem  Salze 
auf  1  At.  Bleioxyd  ^/j  Atom  Arseniks'äure  kommt,  und 
dennoch  io  beiden  Fällen  dieselbe  Krystallform  ent- 
springt. 

Der  Antimonocker  ist  nicht  blos  wegen  seiner  gelb- 
weifsen  F^rbo  fiir  Antimonsäure  anzusehen ,  sondern  ec 
zeigte  mir  auch  die  Verhältnisse  gegen  Salzsäure  ,  die  die 
Antimonsäur«  von  der  antimonigen  Säure  unterscheiden» 
(Vergl.  mein  Handb.  der  theoretischen  Chemie  Autg*  2» 
B«  I«  S«  606. 
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K«    Antimonige  Sänre. 
Gattung  116.     Ant imonblü the  *• 
Gerade  rektanguläre  Säule, 
IV2  At.    Sauerstoff  +  1  At.  Antimon,  (in  100 
Theilen  :  ±5fi  Sauerstoff  auf  84)2  Antimon). 
L.     Chromsäure. 
Gattung  117.     Chrom  saures  Blei. 
Schiefe  rhombische  Säule* 

Berechnung.  Bbheezjus« 

Bleioxyd  1     —  112     —     68,3     —     68,5 

Chroms'äure        1     —     ^2     —     3 1,7     —     3 1,5 

1     —  164     —  100,0     —  100,0 
Einfach  -  chromsaures  ßleioxyd. 
Gattung  118.     Vauquelinit. 

Nach  Berzelius  eine  Verbindung  von  1  At«  einfach* 
chromsanrem  Kupferoxyd  mit  2  At.  einfach  -  chromsau- 
rem  Bleioxyd. 

M.     Molybdänsäure. 
Gattung.     119.     Molybdanocker. 

Reine  Molybdäns'äure ,  aus  1  Au  Molybdän  auf  3  Att 
Sauerstoff  bestehend« 


Dafs  diese  AntimonblUthe  nicht  Antimonoxydul ,  son- 
dern antimonige  Säure  ist ,  dafür  spricht  die  reinweifse 
Farbe  und  die  nadelformige  Gestalt.  Allerdings  ist  die 
AntimonblUthe  schmelzbar,  allein  diese  Eigenschaft 
kommt  eben  sowohl  der  antimonigen  Säure,  als  auch 
dem  Antimonoxydul  zu. 
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Gattung  120.     Gelb-Bleierz. 

.  Spizzes  quadratisches  Oktaeder. 

Berechnung.  Klafroth,  Göbel« 

Bleioxyd  1  —  112  —     60,87  —  64,42  —  59,0 

MolybdUnsaure  l  —     72  —     39,l3  —  34,2ö  —  40,4 

1  —  184  —  100,00  —  98,67  —  99,4 
Einfach  -  molybdänsaures  Bleioxyd. 

N.    Scheelsäure. 

Gattung  121.    Scheel  säure. 

Gelbes  Pulver.    1  At.  Scheel  +  3  At.  Sauerstoff. 

Gattung  122.     Wolfram. 

Gerade  rektanguläre  Säule ^  Haut;  nach  Breit* 
HAUPT  zwei-  und  eingliederig. 

Berechnung.  BeRzbliiTS« 

Manganoxydul  1     —     36     —       5,8     —  6,220 

Eisenoxydul  3     —  105     ~     16,9     —  l8,320 

Scheelsäure  4     —  480     —     77,3     -^  76,775 

Quars           • 1,250 


1     —  621     —  100,0     —  104,565 
3  At.  einfach  -  scheelsaurem  Eisenoxydul  -|-  1  At» 
einfach  -  scheelsaures  MnnganoxyduL 

Gattung  123.     Scheelsaures  Blei. 

Stumpfes  quadratisches   Oktaeder. 

Nach  Berzblius    einfach  -  tcheelsauies  Bleioxyd« 

Gattung  124*    Tungstein. 
Spizzes  quadratisches  Oktaeder* 
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Berechtttirtg.  BB|ixfex.iu«« 

Kalk  ,  1  —     28  —     18,9  —     19,400 

Scheelsäuie  1  —  120  —     8l|l  ^     80,4l7 


>•"■•'- •-  ,   r  L 


1  —  148  —  100,0  —  99|8l7 
Einfach  ^  scheclsaurct*  Kalk« 

O.    Tatitalsäui"«^« 

Gattung  125*     Tantal  it. 
Gerade   tektaiigutäre   Saul^t-. 

Kimi'to.  FinHh'6.    ^merik» 
Spur  *        2,40         * 

•  *  *  k 

»       1A  -      '7,98  -  .    5 

•  •        *  -       • 
7,2  ^      7,67  -     15 
0,6  -     16,75 

-  83,2  -     66,99  *     80 

1  -  489  -  100,0  -  98,4  *  101,79  *  lOO 
1  At.  einfach  -  tantalsaurcs   Eisenoxydul  -|*  1  At» 
einfach  « tantalsaurem  Manganoxydul  ^. 


Berechitung. 

Kalk          « 

4                •                »               • 

IVIangadoxydul 

1  .    36  -    7,3 

Manganoxyd 

*        •        • 

Eisenoxydul 

1  -     35  -     7,2 

Eisenoxyd 

*         *       .  * 

Zinnoxyd 

*                   *                    •                    4 

Tautals'äure 

2  -  418  -     ^5,t 

*  Berzeltus  betrachtet  den  Tantalit  von  Kimito ,  wie 
mir  Herr  Dr.  Wöhler  meldet,  als  Fe  T^.  Es  war 
daher  erlaubt ,  das  Eisen  und  Mangan  als  Oxydule  in 
diesem  Fossile  anzunehmen«  Im  Tantalit  von  Finnbo 
scheint  die  Zinnsäure  einen  Theil  der  Tantalsäure  ,  und 
im  Tantalit  aus  Amerika  scheint  das  Eiseuoxydal  einen 
Theil   des  Manganoxyduls  zu  vertreten* 
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Gattung  126*    Ytt6ro  ^  Tantallt. 

Rhombische  Saulel 

Bereclmiinp:«  BEn2Bi.TVS. 

•'"■^■ifci-'^'s.^^p"*^  dunkel.  gelb.       schWarx. 

kalk        .         .         .         •     ,     .       3,260  ^     0,500  -     6,25 

Yttererde  4  -  l60  -  43,4  ^  38,5l5  ^  29,780  -  40,25 

üranoxyd  .  *          •  •          1,1  li  -     6,622  *     0,50 

Eisenoxyd  .  i         •  i         0,555  -     1,155  -     3,50 

Tantalsaure  i  ^  209  -  56fi  *  öl,8l5-^  60,124  -  67,80 

Scheelsanrifl  •         •  »         2,592  -     1,044  -^     8,25 


,JU^M 


1  -  369  -  100,0  ^  97,848  *  99,255  »  95,75 
Viertel  •  iantälsauriä  Yttei'^rde  ? 

F.     Ziniioxyd. 
Gattung  127.     Zinnstein. 
Stumpfes  quadratisches   Oktaedef» 
2  At.  Sauöi^stoff  auf  1  Ät.  Zinil  (lü  lOO  Theilen 
J  2i,3  Sauerstoff  auf  78*7  JZinn). 

9.    Titänsäure. 

Gattung  128*    Anatds. 
Spizzei  quadMtisches  Ohtaeder4 
Gattung  129.    Rutil  *. 
Ouadratische    (Säule* 


Mm 


^ 


Die  Vetitiatliung  Von  ß^nzsLivs  f  dafs  sich  der  Rutil 
vom  Anatas  durch  einen  Eisen-«  und  Mangan  »Gehalt 
unterscheidet,  hat  grofse  Wahrscheinlichkeit.  Nach 
Peschibr  soll  der  Rutil  Von  St.  Yriewo  sogar  27|5 
Froz.  Eifenoxyd  (Oxydul?)  enthalten« 
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Gattung  130.    Nigrin  ♦. 

Bcreclinung. Sz^afrotb» 

Manganoxydul       ••••..  2 

Eisenoxyd-Oxydul     1  —     30,5     *-        l4      —      14 
Titansäure  4  —  l88,0     —       86—84 

1 —   218,5     —      100,0   —   100 
Vierfach  -  titansaures     Eisenoxyd  -  Oxydul» 
Gattujig  131.    Menakan. 

Nach  Baeituauft   stumpfes  quadratisches   Ok» 
taeder. 

Bereclimiag.  Kz.afr'.  CHEiVEyix. 

Manganoxydul  ....             0,25  • 

Eisenoxyd-Oxydul  2  -      61   -     66^5  -     61,00  -  49 

Titansäure         .  1  -     4?  -     43,5  -     45,25  •  40 

Quar2s     •         •  •         •         •         •            3,50  -  11 


1  -  108  -  100,0  -  100,00     -  100 
Halb  -  titansaures  Eisenoxyd  -  Oxydid* 
Gattung  132.     Iserin. 
Nach  Breithaupt  regelmäfsiges  Oktaeder, 

Berechnung^  £lafiioth« 

Eisenoxyd-Oxydul      4     —     122     —     72,2     —     72 
Tiunsäure  .  1     —       47     —     27,8     —     28 

1     —     169     —  100,0     —  100 
Viertel  -  titansaures   Eisenoxyd  -  Oxydul. 

Gat- 


*  Zu  einer  dieser  Verbindungeft  von  Titaüoxyd  und  Ei- 
sen ist  nach  BfiBzcLius  auch  der  Krichtonit  su 
sählen« 
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Gattung  133»    TitaneisiBii» 

Berechnung.  Elaph.      Confiisa» 

Mioganoxydiil  •  »  *  •  0,5  -  4>5  -  2,6 
Eisenoxyd-Oxydul  8  -  244  -  83,8  -  85,5  -  82,0  -  79,0 
Tilansauro  1  .     47  -      16,3  -     14,0  -  12,6  -   15,9 

Alaunerde  ••••••  0,6  -     1,0 

1'.'  291  .  100,0  .  100,0  -  99,7  -  98,5 
Achtel  -  titansaures  Eisenoxyd  -  Oxydul- 
Gattung  134.     Titanit  *. 
Schiefe  rhombische    Säule. 

Berechnung^  Elapr.       Cordieb« 

Kalk  .        2  —    56  —    33,5     —    33     —    32,2 

Kieselerde  4  —     64  —     38,3     —     35     —     28,0 

Titansäure  1  —     47  —     28,2     —     33     —     33,3 

1  —  167  —  100,0     —  101     —     93,5 
1  At«  einfach  -  titansaurer  Kalk  -f-  1  At.  vierfach« 
kieselsaurem  Kalk? 


*    Lewt  trenne   aas    kryttallogrtptilschen    Griinden  rom 
Titanit  den  Turnexit» 

(Foxtseszung  £>Igt.) 


S4 
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Auszüge  aus  Briefen, 


Paris  p    den  2«  Jan»  l825« 

Siebenbürgen  ist  ein  grofser  j  ziemlich  hoher 
Kessel  ron  jüngerem,  krystallinischem  Ür{els«6e» 
bii^e  und  von  Uebergangs  -  Schiefer  und  Gi^utYUeke. 
Die  Mitte  dieses  Kessels  ist  gänzlich  mit  dem  Kar- 
parthischen,  Salz  führenden,  bunten  Sandsteine  ftus^ 
gefüllt  Diesen  Sandstein  habe  ich  in  meinem  Me*^ 
tnoire  sur  les  berrairis  seCondaires  du  versaht  nord 
des  Alpei  ällemandes  *  beschrieben.  Nordvrestlich 
ist  dei*  Urkessel  nicht  geschlossen  ^  tind  über  dem 
buttted  Sandsteine  liegt  Htti*  die  ältere  terziärc  Mo^ 
lassen -^Bildung  9  die  sich  längs  der  ganzen  weslli- 
chett   Grenze    SiebeäbürgdAs    und    des  Bannats  er- 


Im  IX*  Bande  det  Annätes  deM  Mintu  —  Wiif.  Wer* 
den  diesen  interessanteti  Aufsax  demn^chit  im  Aussagt 
liefern* 


d.  H. 
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g^italtet  tmä  wh  Gold  erRifit,  Gold  iadd  sk^ 
ia  Holzkohle!  Welch  eine  wundeflMire  ErsciK 
moMgl  Und  reSit  sich  nicht  dieser  Porphyr  £ist  ji* 
nem  zu  Halle  im  Alter  an?  Wo  ist  aber  die  Gren« 
ZOj  wo  sind  die  entscheidenden  Merkmale  9  die 
die  Porphyre  rön  den  Trachyten  trennen?  "Bev* 
BAm'S  Criterion  ist  falsch  ^  oder  nicht  hinreichend» 
In  Siebenbürgen  bestriit  der  Unterschied  vorzfiglich 
darin  9  dafs  die  Trachyte  mit  ungeheaem  Massen 
YQiik  itonglomeraten  überschüttet  und  umzingelt  sind» 
Die  Tracbyt- Kette  trennt  Siebenbürgen  rom  Seeklar 
Lande.  Bimsstein  -Konglomerat  und  Mühlstein  -  Por- 
phyr sind  auch  da  zu  Hause;  doch  kein  Basalt! 
kein  Perlstein!  Ein  Krater  mit  Wasstsr  gefüllt ,  zi^i 
Maare  9  und  eine  Solfatar- Spalte  mit  heifsen  ScJiwe^ 
fei -Dünsten  {Budoshegy)  finden  sich  am  südlichen 
Ende  der  Kette  9  nördlich  von  P^asarhety.  Etwas 
Ton  dem  Numttiuliten  -  Kreide  -  Kalke  ist  festlich 
ron  Klausenhurg  vorhanden.  Die  obersten  terziS^^ 
ren  Bildungen  finden  sich  auch  in  der  Nähe>  und 
zwischen  Fusarhely  ^  Z)^a  und  im  jETaz^^-Thale; 
sie  bestehen  aus  Sand ,  Molasse ,  Mus6helsand  und 
aus  kalkigen  Muschel- Sandsteinen.  Die  Molasse  auf 
der  Ungarischen  Grenze  ist  älter,  und  besteht,  wie 
die  des  südwestlichen  Frankireichs »  aus  Mergel  und 
Sandstein. 

tn  den  südllichen  Alpen  Italiens  habe  ich  mäil« 
dies  Wichtige  gesehen.  Wo  findet  man  9  wie  hier  9 
alle  Formazioneji  auigethüi^  in  einem  Xbaloi  jn  in 
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nicht  ganz  so  einfach;  es  scheini 9 ^  daß  die  alm*cift 
Flöz -Gebirge  Vieles  vom  Anschein  der  Flözzo  dei 
nördlichen  Alpen  annehmen.  Der  Zechstein,  %.  Bi 
und  die  Idrianer  zerbröcheligen'  Kalksteine  und  Bit« 
terkalke,  mit  einigen  (Quecksilber- Mergel  -  Lagern, 
tragen  die  Kennzeichen  der  älteren  Flöz-,  oder  der 
ganz  jüngeren  Uebergangs  -  Zeit.  Der  bunte  Sand- 
stein ändert'  sich  auch  vorziigHch  in  seinen  oberstem 
Schichten^  und  wird  mehr  und  mehr  der  Nord-At« 
pinische,  Karpathische ,  oder  Toskanischo  Sandstein« 
Sonderbar  genug,  wäre  es  denn  möglich,  dafs  diese 
Grauwacken  ähnlichen  Sandsteine  wirklich  zum  FiÖz- 
Gebirge  gehören  sollten  ?  Der  Muschelkalk  entstellt 
sich,  und  der  Quader -Sandstein  verschwindet;  um 
desto  mehr  dehnt  sich  der  Juraksilk  aus,  seine  Co« 
lithen  herrschen  vorzüglich  in  Krain;  seine  Nummifi^ 
liten- Kalke  kommen  in  Istrien  vor,  und  seihe  dich^ 
ten  Kalke  mit  allen  andern  Abtheilungen  machen 
das  südliche  Kapclen  -  Gebirge  und  das  ganze  Dal« 
niazien  aus.  Der  Greensand  ist  vom  Korallen -Kal- 
ke, wie  bei  PVien  von  der  Kreide  geschieden 
{Schio  u.  s.  w,).  Die  plutonfschen  Gebilde  sind 
eben  so  lehrreich.  Die  jüngeren  uebergangs -Gra- 
nite lassen  sich  hier  und  da  am  Fufse  der  Alpen 
sehen  (^Baveno  u.  s.  w,).  Porphyre  sind  häufig  in 
den  Thälern  von  Lugano  bis  tief  in  Karnthen  ,  und 
in  den  terziären  Bildungen  scheinen  mehrere  grofse 
basaltische  Porphyr-  und  Trachyt - Erupzionen  Statt 
gefunden  zu  haben.  Hierher  gehören  die  schwar- 
zen Porphyre  im  jPaJi^  -  Thale  9  welche  von  unserm 
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abatammeii  f  wie  die  Siebcnbliger  md  SdiemnizMr 
Trachyte.  Ich  denke,  dafii  sie  während  der  BiU 
düng  der  obersten  terziären  Formaxionen  entstanden 
•ind.  Die  Vicentinisehen  Basalte  ^d  höchst  intern 
essant;  in  allen  Flöz  »Bildungen  t  ja  selbst  im  Glim- 
mer- nnd  Talkschiefer,  machen  sie  GSnge  aus«  Vom, 
ter  der  Kreide  ist  selten  ein  Lager  oder  Stock  xott 
Basalt,  der  nicht  ein  Gang  Bejn  kann,  da  die  Krei* 
de  Räume,  oder  Tcümmer,  in  seinem  TufFe  aus^ 
ftillt.  Diese  Seltenheit  ist  bei  Schio  zu  sehen.  Inr 
Grobkalke  kann  man  hier  und  da  drei  oder  rier, 
auch  mehrere,  kurze  Lager  von  prismatischem  Basal« 
te ,  von  TufF,  oder  Muschel  -  TufF  zählen.  Baaalti^ 
•che  Kegel  sind  auch  nicht  selten. 

Sie  sehen ,  was  fßr  eine  Ausbeute  von  Thatsa« 
eben  ich  im  Vorrathe  habe,  darum  hütte  ich  gern 
zur  Feder  gegriffen,  und  Alles  ausführlich  beschrie- 
ben. Aber  meine  Verhältnisse  rufen  mich  nach  Ita- 
lien« Was  mich  wenigstens  für  das  Yicentinische 
tröstet,  ist,  dafs  Herr  MarascHini  einen  schönen 
Aufsaz  über  sein  Vaterland  schon  unter  der  Fresse 
hat ,  und  dafs  ich  dieses  Jahr  vielleicht  selbst  wie- 
der in  das  klassische  Tyrol  kommen  werde.  So 
viel  ich  die  Alpen  oberflächlich  kenne ,  scheint  es 
mir  nöthig,  Tyrol  und  Oesterreich  gesehen  zu  habent 
um  Etwas  von  ihrer  Struktur  zu  begreifen  ,  anders- 
wo fehlen  die  Anhaltpunkte. 

Leider  sehe  ich,  dafs  manche  wackere  Deut- 
sche Geogaosten  anfangen ,  die  weifse ,  harte  Kreide 
mit   dem  dichten  Jurakalke  zu  vereinigen ,  oder  zu 
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Erdspalten^  welche,  nach  Zeitangs^Berlchten^  imläBgtl 
au  Haunen  auf  dem  Huiidsrück  entstanden  seyn  soU 
len  j  lasse  ich  genaue  Erkundigungen  einzieheoy  und 
theiie  Ihnen  ehestens  das  Nähere  mit. 

NdoGERRATH. 


Freihur g  im  Br^isgau^  den  1.  F^^«  l825» 

In  dem  spfithigen  9  glimmerfCIhrenden  Kalksteiao 
%VL  P^ogsbitrg  Rm  Kaisers t^iihl  9'  fand  mein  verehrter 
Freund  und  Kollege,  Hr.  Professor  BuTZEJiGEtGEKf 
vor  einiger  Zeit  ein  Mineral  von  eisenschvirarzer 
Farbe,  in  kleinen  Würfeln  krjstallisirt.  Diese  sind 
1  bis  3  Linien  grofs ,  nach  den  WürfeUFLIchen  sfotlu 
bar,  und  haben  auf  den  Spaltungs  -  Flachen  Metall- 
glanz.  Im  Innern  sind  sie  grünlichgrau,  schimmernd 
und  von  vielen,  sehr  kleinen  Poren  durchzogen« 
Das  Mineral  rizt  Apatit,  hat  ein  spezifisches  Gewicht 
von  4,2 ,  ist  undurchsichtig ,  spröde ,  wirkt  nicht 
auf  den  Magnet,  leitet  Elektrizität  nicht,  ist  nnlds« 
lieh  in  Säuren  und  für  sich  unschmelzbar*  Mit  koh« 
lensaurem  Natron*  geglüht  ^  bleibt  es  unverändert« 
Mit  Salpeter  schmilzt  es  zusammen ;  die  Masse  hat 
von  basisch  *  mangansaurem  Kali  eine  grüne  Farbe, 
Im  Phosphorsalze  Idst  es  sich  auf,  und  zeigt  in  der 
äufseren  Flamme  Slisenreakzion.  Im  Bedukzions« 
Feuer  wird  die  Probe  dunkelblauroth ,  bleibt,  aber 
durchscheinend«  Am  schönsten  tritt  diese  Keakzion 
nach  der  Behandlung  der  Probe  mit  Zinn  hervor, 
lifach  diesem  Verhalten  bestünde  dieses  Mineral  aus 
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TtlADOxyd ,  mit  emer  klekieh  -^tiAttlifill  tltanämireii 
Eisens  und  Mangans  gemengt.  Hllrte  und  Eigesge« 
wicht  sind  wie  beim  Rutil.  Die  Sufserst  geringe 
^uantitlit  des  Körpers  erlaubt  mir  nicht ,  eine  che- 
mische Analyse  desselben  vorzunehmen,  welche  son- 
der Zweifel  eine  Verschiedenheit  zwischen  ihm  und 
dem  R utile  zeigen  wärde«  Unterdessen' rodchte  ich 
dasselbe  als  t»  heKaedrisches  Titaaer::»^'  von  diesein 
trennen. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  einige  Krystalle  dieser 
Substanz  mitzutheilen ,  und  Sie  zu  bitten  9  mir  ge* 
fälligst ,  (vielleicht  in  wenigen  Worten  in  Ihrer  Zeit- 
schrift) Ihre  Meinung  zu  eröffnen  *. 

In  freien  Stunden  untersuche  ich  unsere  ^  noch 
nicht 9.  oder  unvollkommen,  «intersuchtea  inlfindi- 
ichen  Mineralien«  Beiliegendes  enthält  eine  derartig 
ge  Untersuchung  über  Bitterkalk  ui\d  Hyalilh,   wel« 


*  Ob  dieso  kleinen,  scheinbar  würfeligen,  KryttAlle^ .  TOin 
Ratil'  getrennt y  .alt  besondere  Gattung  aufgeführt  we]> 
den  dürfen  ,  iXfst  nck  vor  der  Hand  nicht  wobl  ent- 
scheiden« Den,  bis  jezt  beobachteten,  wesentlichen  Ves* 
•  hXltnissen  nach,  stimmen  sie  mit  jener  Substanz  Über« 
ein.  Abgeleitete  Fliehen,  die  Wahrhaftigkeit  der  Wür- 
felform darthuend,  sind  nicht  vorhanden ,  und  der  Ra- 
til Itfst  sich  gleichfalls  nach  allen  Kern  -  Flächen  spal- 
ten. Vielleicht  bietet  die  chemische  Zerlegung  dem- 
nlehst  ein  totscheidendes  Anhalteii«  d«  Hj    "■ 
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die  Sie  rlelleielil  %m  Anfiiabiie  In  Ihre  Zeitsdutt 
geeignet  finden. 

Walciuier* 


Tf^en^  den  1»  Fehr»    i825* 

Unter  den  noch  nicht  beschriebenen  Meteorstein- 
Massen,  verdient  jene  einer  besonderen  ErwShnungf 
die  wir  der  Aufmerksamkeit  des  Hrn.  Dr.  Gnon* 
91ANI1  verdanken,  der  uos  solche  im  vorigem  Jahre 
aus  Mazedonien  überbrachte.  Hr.  Dr.  GaohaiapHi 
yorhin  Leibarzt  des  Bassa  von  Janina  ^  später  des 
Bassa  von  Seres  in  Mazedonien,  erhielt  diesen  Stein 
Ton   lezterem   bei  seiner  Rückreise  zum  Geschenk« 

Diese  15  Wiener  Pfund  schvrere  Masse  ,  ist  lei« 
der  während  ihres  Transportes  nach  fVien^  in  xwei 
grdfsere  Hälften,  und  einige  kleinere  Stücke  gebro« 
chen.  Der  äufsere  Ueberzug  hat  dasselbe  Ansehen,  wie 
die  bei  Stannern  in  Mähren  gefallenen  Steine;  die 
innere  Absonderung  zeigt  auf  der  einen  Hälfte  ein 
glänzendes ,  astförmiges  Gebilde ,  das  jedoch  nicht 
tief  in  den  Stein  fortsezt ,  und  sich  vor  dem  Mag« 
nete  wie  Gediegen  -  Eisen  verhält.  Hierdurch  unter« 
scheidet  sich  diese  Masse  von  mehreren  andern  Me« 
teorsteinen ,  die  in  ihrer  chemischen  Mischung  kaum 
Spuren   von    Gediegen  •  Eisen    zeigen, 

Hn  Dr.  Grohmann  hat  die  beiden  grofsen 
Hälften  unserem  würdigen  Nestor  der  medizinischen 
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Fakultät,  dem  Herni  Dolctor  und  Professor  der  Na- 
turgeschichte i  Hra  Andreas  Ritter  v.  Scherer  vor« 
ehrt,  von  dessen  Feder  mr  einen  Aufsaz  über  die- 
sen Meteorstein  zu  erwarten  haben,  der  uns  mit 
dem  Orte  und  der  Zeit  des  Falles  genau  bekannt 
machen  wird.  Bis  diefs  geschieht ,  wird  sich  das 
mineralogische  Publikum  mit  meiner  Anzeige,  bc« 
gnügen  xiiiüssen« 

J.  C.   V.  PlTTONI. 


idt^ 
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M  i  s  z  eil  e  n. 


JL/er  Moseshrunnen  f  unweit  Suez  ^  2Cigt  t  n«ch  Morob  *, 
eine  denkwürdige  Erscheinung ,  eine  Hiigel<>Bildang 
durch  Quellen«  Die  acht  Quellen  dieses  \yasserplazze8 
finden  sich  alle  auf  den  Gipfeln  kleiner  kegelförmiger  Berge, 
\^e]che  sich  oben  in  trichterartige  Vertiefungen ,  als  Heilster 
fiir  das  Wasser,  das  daraus  in  natürlichen  Rinnen  herabfliefs^ 
endigen.  Der  höchste  unter  diesen  Hügeln  ragt  um  40  F. 
über  den  nachbarliclien  Boden  hervor*  In  diesem  ist  die 
Quelle  seit  langer  Zeit  versiegt.  Die  übrigen  sieben  Quellen 
zeigen  ,  wie  die  Hügel  nach  und  nach  gebildet  worden«  Die 
Feuchtigkeit  unterhält,  rings  um  das  Wasserbecken,  stets  ei- 
ne Vegetazion ,  und  die  Gräser  halten  aus  den  sand  führen  den 
Weiden  die  gröberen  Sandkörner  zurück  ^  welche  durch  die 
Feuchtigkeit  angezogen,  und  durch  den  Kalkgehalt  der  Quel- 
len so  fest  gebunden  werden,  dafs  daraus  ein  Sandtuff, wird, 
der  am  Stahle  Funken  gibt.  Dieser  Rand  erhöht  das  Niveau 
der  Quelle,     welche    beim  Ueberströmen    neue  Feuchtigkeit 


•    Deicripe.  de  VEgypte-;  IX,  859» 


\ 
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liefert  9  snr  Bin  Jithg  neoM  Sandes;  und  so  erhebe  sich,  durch 
unaufhörliche  Wiederholung  dieser  Operazion  ,  um  die  Quelle 
ein  Damm  »  welcher  einem  Hügel  mit  einem  Krater  gleicht« 
Das  Maximum  der  Höhe  dürfte  die,  jezt  yersiogte  Quelle 
•rreicht  Jiaben  ,  nicht  sowohl ,  weil  das  Wasser  k  eine  höhere 
Steigkraft  haben  sollte  -—  die  Quellen  scheinen  nUmlich  von  der 
Bergkette  des  Sinai  herabsukommen  '— -  sondern  vielmohr» 
^reil  die  unterirdischen  Wände  der  Wasserader  dem  Drucke 
der,  40  Fufs  hohen,  Wassegrs'iule  nicht  widerstehen  konnten  , 
worauf  allem  Anscheine  nach  das  Wasser  an  den  Stellen  der, 
gegen wSrtig  noch  übrigen,  Quellen  durchgebroc-Jicn  ist,  und 
ähnliche,  wenn  gleich  bis  jezt  noch  kleine  Hügel  gebildet 
hat,  auf  deren  Gipfel  sich  die  Wasserbecken  befinden«  (ScHW&io« 
OKA,  Journ«  d«  Chem*  N«  K«  S   X«,  114«) 


Iit  Von  MollS  neuen.  Jahrb«  d.  Berg- n«  Hiitt6tik.$  V.f 
358  ff«  wird  von  K««.z  ein  Bericht  über  die  Blei- 
"werke  des  Spanischen  Königreiches  Granada 
mitgetheilt«  Iil  den  Gebirgen  dieser  Provins  findet  sif^k  eine 
unglaubliche  Menge  von  Bleierzen«  Die  majest'iltiit  ;he  Ot» 
birgskette,  Sierra  nevac^a  genannt,  fast  gana  aus  Glimmer-' 
schiefer  bestehend,  erstreckt  sich  aus  O.  in  W«  vom  Naei^ 
miento  bis  Fadul ,  auf  eine  Weite  von  IS  Meilen.  In  ihrer 
Mitte  erheben  sich  die  beiden  höchsten  Zwillingsgi]  )fcl ,  der 
Pico  d#  Veleta  und  der  Cerro  de  Muley  Haw^n,  ^£ wische« 
ihnen  ein  Kessel  ,  nngeflhr  500  £)len  im  Dnfcbmetsier  and 
von  unabsehbarer  Tiefe,  mit  ewigi^  Schnee  erfüllt '(  in  im* 
phitheatralischen  ^  «ach  nnten  sich  abitnfendea ,  Rin[  ;ea  kam 
man  die,  über  einander  hingefalleaciiy  Schneelager  toh  30  bis 
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40  Jahren  soriick  erkenneii.  Detf  PUo  de  VtUtm.  jaat%t,  wA, 
Simon  ds  Roxaj  Clements  9  3551  Spanische  Ellen  über  den 
Spiegel  des  Mittel  13 ndisclien  Meeres;  der  Cerro  de  MmUj 
Hazen ,  nngefähr  gleich  hoch ,  ist  last  unersteigbar«  Paral- 
lel der  Sierra  Nevada  streicht  f  von  jilmeria  bis  jidrm^  dis 
Sierra  de  Cudor,  Sie  ist  bedeutend  niedriger -y  als  jenSi 
niid  besteht  sumal  aus  Kalk,  dem  Muttergesteine  der  Blei- 
erze« Das  Lager  der  leztern  ist  schwebend;  hier  und  dt 
seigt  sich  dasselbe  zertriimmerty  mit  eingesenkten  Keilei 
and  tauben  Mitteln  aus  dem  Kalke  der  Gebirgsmasse  von  Ter^ 
schiedener  Michtigkeit»  Die  Bleierze  sind  vorzüglich  Blei* 
▼icriol  und  Bleiglanz.  Selten  trifft  man ,  in  kleinen  Kliiftn 
und  Nestern  des  Bleiglanzes,  Weifs«Bleiers  in  Krystallen  viel- 
artiger Formen ,  meist  vollkommen  rein ,  durchsichtig:  nad 
von  lebhaftem  Diamantglanze«  Am  Tage  finden  sich  ,  esnaela 
zerstreut,  mehr  und  weniger  grofse  Nieren  aus  Weils-Bleien 
TOn  konzentrisch -schaaliger  Textur. 


Der  Ausbruch  des  Vesuv  im  Jahr  l822  and  die  Was*' 
sergUsse ,  welche  demselben  folgten ,  haben  zur  Aaffindnng 
Tieler  Mineralien  Gelegenheit  geboten t  Lasurstein  mit** 
ten  untdr  dam  rothen,  am  24.  Oktober  ausgeworfsnen,  San* 
de,  Feaerstein;  Pechstein;  Apatit  in  Krjatallen  diC 
Xernform;  Melilit^  Shnlich  dem  Von  Capo  di  Bove  (bei* 
de  lezten  Substanzen  auf  dem  Abhänge  der  Sommm^  oberhalb 
Pollena);  Gehlenit;  Eisenglimmer;  Magneteiaea 
in  Okuedem  krjrstallisirt  u«  s*  w«  (Mortzcbllx  und  Co- 
WLLX,  BiUioth.  univ*s  1824 1  Jtmv.^  42.) 

KSvii 


524 


beM^h^ftigt.     {KongL  Vetensk.  AcaJU  HmndLf   1823, 
1,  120  etc.) 


GiBSECKB  hat  den  Fundort  des  Kryolitlis  und  die 
Art  seines  Vorkommens  genauer  angegeben  ( Edinh, 
jfhiU  Journ,;  VI  j  l4l  )•  Er  bildet,  seine  Stelle  über  Gra- 
nit einnehmend ,  bei  Iviket  am  Arksut  -  Meeresbusen ,  zwei 
Lager  von  ungefähr  10  Lachtet  Länge  und  5  bis  6  Lachter 
Breite  y  welche  ,  durch  ihre  Weifsey  aus  der  Ferne  gewal- 
tigen Eismassen  täuschend  ähnlich  sehen*  In  ^em  einen 
Lager  y  das  ganz  aus  Kryolith  besteht  y  hat  derselbe  eine 
weifse  Farbe ,  in  dem  andern  ist  er  meist  rothlichbraun  nnd 
fuhrt  Fcldspath  ,  Eisen  -  und  Ktipferläes  f  Bleiglauz  ü*  s«  w« 
Die  Meeresfluth  bespült  die  OberflSche  der  Lager  und 
nagt  dieselbe  an,  so,  dafs  sie  zerfressen  erscheint«  Unter- 
halb der  Lager  findet  man  Quarz -Gänge,  Adern  von  Zinn<« 
ei'z,  Arsenik-  und  Eisenkies,  Wolfram,  Steinmark  u*  s#  w. 


Th*  Brisbaxv£  theilte  Beobachtungen  über  die  Erd«* 
wärme  bei  V  ar  antat  t  a  in  Neu  ^  Süd  -»  fVallis 
mit  (^Edinht  -phih  Jourttti  X,  2l9)«  Durch  den  erha» 
bensten  Boden  um  Paramattdf  aus  Thon  und  rothem 
Sandsteine  bestehend ,  wurde  ein  Loch  von  3  ^/^  Zoll 
Durchmesser ,  24  F*  tief  getrieben*  Ein ,  in  verschiedene 
Tiefe  gebrachtes,  Thermometer  bat,  als  mittleres  Resultat  der 
Temperatur  der  Erde  16^|  30  gegeben*  Die  Luft  wärme, 
an  der  Erd  -  Oberfläche  im  Schatten^  wechselte  zwischen 
19»  und  29**. 
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Gewicht«      Im   Kaiserlichen   Kabinette    befindet   sich   ein  9 
Pfand   schwerer    reiner 'Goldklumpen ,    der  sn  Miesk^     im- 
weit    Ekaterinhurg  ^    ausgegraben  w^ard.  — •     Am  7.  August 
1823    befanden    sich  auf  allen,    sowohl  der  Krone«  als  Pii- 
TAten    gehörenden ,    Goldsand  •  Waschwerken  im  Ural  7792 
Arbeiter»      Die    Leute  hatten   seit  Anfang,  des  Jahres  9  Mil- 
It^nea  Pud  Goldsand  daraus  gewonnen«      Durch  die  BemH- 
hnngen  des  Herrn  Ober-Bergkomroissairs    Senator  von  Sot- 
scONOvr»  der  im  Juni  aus  St,  Petersburg  dort  eintraf,  ward 
die  Zahl  der  Arbeiter  auf  11^500  gebracht,   and    so  erhielt 
man  in  den  Monaten  August  und  September  aus  11  Millio- 
nen   Pud  Sand  34    Pud    37  Solotnik  Gold»     Folglich  waren 
in  den  fünf  Monaten,  vom   1.  Mai  (als  Anfang  der   WascJi- 
seit)  an  bis  zum   1.  Oktober,    20  Millionen  Pud  Sand  ver- 
waschen,   und    daraus  77   Pud  reines  Gold  gewonnen  wor- 
den,   aufserdem   war  eine   solche    Quantität    Sand  gesamnAelt 
worden,    dafs    man  bis    zum    1.  Januar    l824  noch   w^enig- 
Stens    30    Pud    Gold    erhalten    wird«      Die    Abspülung     des 
Goldes    geht    leicht    und    schnell  vor    sich  ,  wenn  nur  hin- 
l'änglich    Wasser    da    ist;    gewöhnlich    werden  zwölfjUlirige 
Knaben  zu  dieser    Arbeit  gebraucht»     In    dem  grofsen    Bere- 
sowschen  Goldsand  -  Waschwerke  spülen  3600  Arbeiter  t'jgo 
lieh    an    70,000  Pud  Sand  ab  ;  ein  ei-wachsener  Arbeiter  er«' 
hUlt  dort  täglich  48,   und  ein  Knabe  30  Copeken  \ 


•  Aus  Folgendem  wird  man  den  grofsen  Ünterscliied  «wischen 
dien  Gewinnungen  des  alten  JBeresowschen  Bergwerkes  und 
^er  dortigen  neuen  Goldsand  -  Wäscherei  ersehen.  Im  Jahre 
1822  wurden  aus  jenem  Bergwerke  943,366  Pud  Gelder« 
gefördert,  100  J»tfd  desselben  gaben  4  Solotnik  69  Tbeile 
Gold,  und  die  ganze   Mass*   durchs  Pochen    «nd  Waschen  10 
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Erst  seit  ±622  hat  der  üralsehe  Goldsand  einig« 
Wichtigkeit  bekommen«  Die  Entdeckung »  obgleich  tltw^ 
hatte  vorher  nie  Wasch  -  Versuche  veranlafst,  und  folglich 
nur  unbedeutende  Resultate  gegeben.  Im  obigen  Jahre  aber 
lieferte  der  Ural  dem  hiesigen  Berg  -  Departement  20  Pud 
aus  Sand  gewonnenen  Goldes«  Da  nun  bis  dahin  der  jährli- 
che Betrag  sUmmtlicher  Reichs  -  Goldminen  niemals  40  Pud 
iibertroffen  hatte,  so  erregte  diese  plözliche  Vermehrung 
um  die  Hälfte  grufse  Aufmerksamkeit.  Im  Frühjahr  l823 
wurde  y  auf  höheren  Befehl,  eine  Berg -Kommission  ,  untec 
Vorsiz  des  Senators  von  SoYMONors*  und  Professors  Fucat 
aus  Kasan j  ernannt,  welche  den  ganzen  Sommer  l823 
mit  Untersuchung  des  östlichen  Ural  zubrachte.  Das  Re- 
sultat der  Nachforschungen  war  die  höchst  wichtige  Entdek- 
kung 9  dafs  der  Goldsaud  nicht,  wie  man  geglaubt • 
das  L  okal  -  Produkt     einiger     I7ra/ •  Gewässer 


Päd  4  Pfund  38  Solotnik*  Mit  Inbegriff  aller  Kosten  kam  der 
Solotnik  auf  10  Rubel  70  Va  Copeken  ,  und  der  ganze  Ge- 
winn auf  415,460  Rubel  2  Copeken  zu  stehen.  In  demselben 
Jahre  verwusch  das  dortige  neue  Goldsand  -  Waschwerk 
4,185.480  Pud  Sand,  und  erhielt  12  Pud  8  Pfund  19  Solotnik 
77  Theile  Gold,  oder  1  Solotnik  77  rhcile  auf  1  Pud;  der  So- 
lotnik  kam  mit  allen  Kosten  auf  5  Rubel  37  ^/^  Copeken  zu  ste- 
hen •  und  das  Ganze  auf  252,059  Ruh.  98  Gop. ,  folglich  bei- 
nahe um  die  Hülfte  wohlfeiler,  als  die  Gewinnung  im  Berg- 
werke* Seit  der  Entdeckung  des  Goldsandes  r\ihen  fast  alle 
aadern  Erwerbszweige  auf  dem  Ural,  sogar  das  Beresout» 
sehe  Bergwerk  ist  verlassen  und  beinahe  alle  Schachte  ste* 
ben  unter  Wasser.  Wäre  der  Goldsand  übrigens  nicht  ent- 
deckt worden,  lo  hätten  in  kurzer  Zeit  die  meisten  Hütten* 
werke  im  Ural  aus  Mangel  an  Holz  eingestellt  werden  miU- 
sen ,  da  fast  überall  der  Wald  so  ausgehauen  ist ,  dafs  woh! 
6o  Jahre  darauf  vergehen  können ,  bis  er  zum  Verkohlen  wie- 
der uvglich  ist* 


528 

•ey,  sondern  sich  über  einey  an  1000  W erste 
lange,  Strecke  am  östlichen  Abhänge  des  Ge- 
birges verbreitet^  und  d  a  fs  die  ganze  Masse 
verwitterter  Gebirgs  -  Trümmer ,  womit  die 
Oberfläche  dieses  Striches  bedeckt  ist,  bis 
auf  eine  gewisse  Tiefe,  überall  mehr  oder  we- 
niger Goldtheile  enthalte.  Der  Ausdruck  Goldsand  ist 
daher  anch  nicht  richtig,  da  das  Gold  häufiger  in  vervirittertem 
Granite,  in  zertrümmertem  Quarze  und  Schiefer,  mit  Tnr« 
malin  u«  s«  w.  ,  als  in  Sand«  und  Thon -Lagern,  gefun- 
den wird«  Die  verwitterten  Quarz  -  Schichten  scheinen  die 
reichhaltigsten;  man  trifft  da  das  Gold  oft  in  Klumpen  von 
mehreren  Solotniky  und  sogar  von  de«  Schwere  einiget 
Pfund  ♦. 


■■iw»n    ■ 


*  Der  Ertrag  der  Goldsand* Waschwerke  nimmt  zu*  Im  Jahre 
1823  lieferten  alle  Werke  114  Pud  Gold,  wovon  beinahe  die 
Hälfte  Privaten  gehörten  Das  erste  diesjiilirige  Semester  hat  95 
Pud  Gold  geliefert  >  und  man  erwartet,  das  zweite  werde  we« 
nigstens  das  doppelte  tragen^  da  die  Jahreszeit  eine  beinahe 
doppelte  Waschzeit  erlaubt.   Folglich  hätte  man  gewonnen  • 

Im  Jahr  1822     —     20  Pud- 

Im  Jahr  1823      —    114  Pud. 

Im  Jahr  1824     —    286  Pud. 


Hauptbetrag  z;;  420  Pud* 

oder  ein  Werth  von  ungefähr  21  Millionen  Babel  Banco*As« 
•ignateU'  Noch  auffallender ,  als  das  Quantum  ^  ist  die  Wohl« 
feilheit  der  Produkzion  dieses  Waschgoldes.  |n  den  Rastische« 
Bergwerken  kommt  der  Solotnik  im  Durchschnitte  auf  HS 
Copeken  oder  85  Proz,  zu  stehen.  Bis  vorigen  Sommer  kam 
derselbe  in  den  Goldsand- Wasch  werken  auf  42  Cop.  oder 
57  Proz.  zu  stehen  ;  seitdem  nun  sifidQdie  Kosten  theiU  durch 
Auflindung  und    Benuzzuug   mehreren    Sandes^    theils   durch 
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Uebtr  die  Wasser  -Abnahme  in  der  Ostsee 
liest  man  Nachstehendes  in  dem  Jahres  •  Berichte  von  BBA^ 
zBLius  9  übersezt  von  Gmelin  ,  II.  Jahrg. ,  126.  ^-«  Man 
hat|  Ton  älteren  Zeiten  her,  eine  nicht  unbedeutende  Abnah- 
me des  Wassers  in  der  Ostsee  bemerkt^  und  es  ist  bekannt» 
dafs  Stellen,  die  früher  am  Meere  lagen,  jezt  mehr  odet 
lAreniger  davon  entfernt  sind»  JJieser  Umstand  gab  zu  dem 
bekannten  Streite  über  die  Wasser  -  Verminderung  Veran* 
lassuugy  der,  nach  reifem  Erwägen  des  Dafiir  und  Dawider, 
mit  den\  entscheidenden  Resultate  endete,  dafs  eine  solche 
nicht  Statt  findet,  und  dafs  das  Quantum  Wasser,  welches  sich 
auf  der  Erdkugel  findet,  nicht  auf  eine  Weise  sich  ver- 
mindern kann,  die  bei  unsern  Beobachtungen  merkbar  wä- 
re« Man  findet ,  dafs  Gebäude  an  den  Küsten  des  Atlanti* 
sehen  Meeres,  die  zu  den  Zeiten  der  Römer  aufgeführt  wur* 
den,  jezt  gleich  tief  im  Wasser  stehen,  wie  da^  wo  sio 
gebaut  wurden ,  w^oraus  mithin  erhellt ,  dafs  das  Niveau 
des  Weltmeeres  sich  innerhalb  eines  Zeitraumes  nicht  ver- 
ändert habe,  während  dessen  es  durch  unsere  Beobachtun- 
gen geprüft  werden  kann.  Dagegen  haben  bedeutende  An- 
schwemmungen, durch  Herbeiflöfsen  aus  dem  Wasser  der 
Flüsse  verursacht,  an  manchen  Stellen  das  Ufer  hinausge- 
zogen, und  auf  diese  Weise  das  Land  erweitert.  Die  Was- 
ser -  Abnahme  in  der  Ostsee  ist  jedoch  von  ganz  anderer 
Art*  Sehr  genaue  Wasserzeichen,  die  vor  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert  in  die    Klippen  gehauen  wurden ,    geben 


Verbeiierang  und  Vereinfachung  des  Wasch  «-Prozesses  so  sehr 
vermindert  worden ,  dafs  man  jezt  den  Solotnilc  für  80  Cop. 
oder  SU  6  Froz.  gewinnt;  die  Süd -Amerikanischen  Goldberg- 
werke  haben  zu  keinem  Zeit,' so  wohlfeil  gearbeitet. 
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■ 

X«   erketiiitfOy   dafs   das    Wasser    ehemals    höher ,    ßX§^    jesC| 
SUpd.      Diese   Beobachtungen    sind  indessen    einer    gewissea 
ÜBsayerl'^ssigkeit   Ausgesezt  ^    dadi^rch ,  dafs  das  Niveau  dec 
Ostsee    durch    YViude  verändere  wird,    und  bei  nordwesrli* 
cheo  Stürmen  in  der  Nordsee  bedeutend  sich  erhöht ,  wali« 
rend    bei    östlichen    Winden    die    Wasser    freien  Auslauf  htf 
ben,  wodurch  Veränderungen    von   mehreren  Fufs  entstefaeo 
können«     Vergleicht  man  aber  die  Mai^ima  und  Minima ,  so 
erhält    man    doch     als    unumstöfsliches    Resultat  ,  •  dafs    das 
Ostsee •  Wasser    jezt  niederer  ist,    als    vor   50  Jahren^     Das 
allmähliche  Sinken  der  Oberfläche  dos  Mälare ,  das  in  die« 
9em    See    so    sichtbar   ist,    begleitet   von     einer    acheinbaraa 
Abnahme  der  Vertiefung  in  Häfen,    in    vrelche  durch   keine 
einströmende    Wasser  Stoffe  geführt  werden  können,     durch 
die    der    Grund    erhöht    würde ,     sind    deutlich     sprechende 
Beweise  dafür.     Wenn  aber  dieses  bedeutende    relative   Sin« 
ken   des    Niveaus    der   Ostsee    eine    gegründete   Beobachtung 
ist  9    und  wenn  auf   der  andern  Seite  Bauwerke  in  den   Hil- 
fen   der    Französischen    und   Englischen    Gestade  seit  Jctxjus 
Caesaks    Zeiten    zeigen,    dafs    das  Niveau    des  Atlandachen 
Meeres  sich  nicht  verändert  hat,  so  ist  klar,  dafs  das  Niveau 
der    Ostsee ,    welches    von    dem    des    Weltmeeres    abhingt , 
•ich    auch    nicht    geändert    haben    könne.       Dieser    Umstand 
entging   nicht    der    Aufmerksamkeit    der   fremden  Geologen , 
welche  die  Skandinavische    Halbinsel  besuchten«       Sie  habeii 
aus    dieser     scheinbaren    Senkun»    der    Oberfläche    der    Ost- 
See    den    Schlufs    gezogen ,     dafs  Skandinavien    und    Finland 
sich    über    das    unveränderte    Niveau    des    Wassers    erheben« 
Die   Ursache    einer    solchen,  allmählich  geschehenden,  £rhe« 
bung  der  Skandinavischen    Küsten    läfst  sich  nich^  ^ii^^eben} 
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dessen  ungoaclitet  aber  wird  diese  i^erltndert  relative  Lage 
der  Ostsee  •  Küsten  und  der  Wasser  -  Oberfläche  ein  sehr 
wichtiger  Gegenstand  der  Beachtung ,  theils  um  vollkom- 
mener y  als  bisher  y  die  Wirklichkeit  einer  solchen  Aende* 
rung  an  den  Tag  zu  legen  y  theils  um  die  Geschwindigkeit 
ihres  Fortschreitens  in  einer  gegebenen  Zeit  zu  bestimmen« 
Eine,  in  dieser  Hinsicht  sehr  wichtige,  Untersuchung  wurde 
im  Jahre  l321  von  Bbuncrona  vorgenommen»  der  theils 
die  schon  gemachten  Wasserzeichen  revidirte»  theils  neue 
an  tauglichen  Orten  aussezte*  Ein  entscheidendes  Resultat 
lUfst  sich  nicht  sogleich  erwarten  ;  man  darf  aber  zu  hof« 
fen  wagen ,  dafs  nach  wenigen  Jahren  Resultate  gewonnen 
-werden,  deren  Sicherheit  fortgesezte  Beobachtcuigea  bestim* 
men   müssen« 


Ucber  diei  im  Uebergangs-Thonschiefer  det 
Vorgebirges  Frewavashead ,  zum  Kirchspiele  Breage  in 
Comwall  gehörig ,  «ufsezzenden  Granit  »G'^nge  hat 
P«  MovxE  neuerdings  interessante  Nachrichten  mit- 
geUieiltr     (Jnn.  of  Phifos.g  August  ^  l823t  S.  90«) 


Unfern  Stranvaer  in  Galloway  hat  n^an  im  J*  1822 1 
beim  Graben  in  einem  Garten,  in  einer  Entfernung  vom 
Meere  |  welche  die  Wasser  gegenw'drtig  ,  selbst  bei  höchster 
Fli|thy  nicht  erreichen,  die  Trümmer  eines  Schiffes  auf^e? 
fundeUf  das  von  ziemlicher  Gröfse  W4r,  Sie  lagen,  der 
Qu^re  nach  9  |n  der  Richtung  eines  Flüffchei^s  und  sind  ^ 
einer  archivarischen  Nachricht  zu  Folge,  mehrere  hundert 
Jahfe  alt«     (F^AVSiAC,  Bulf.  geiuf    11^  427*) 
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MoNTtcBLLi   and    Covelli   geben ,    am    Schlosse  ihrer 
Schilderung  der  neuesten  Erupzionen  des  Vesuv  (Uebersezxi 
▼on    NoeooEAATH    und    Pauls;    S.  232    ff«)»  nachstehende 
Uebersioht    der    merkwürdigsten ,    von  ihnen     beobachteten, 
Thatsachen:     Fliefsende    Laven    hauchen ,     kurz    vor    ihrem 
Siiüesteben ,    reine    Wasserd'impfe   aus.   —    Die      Sandregen 
des  grofsen  Auswurfs  hatten  -)-  Elektrizität.  Die  £rscheinang 
der  Pinie   pflegt   grofse  Ausbrüche  anzukündigen.      Ihre  Ho- 
he   und  Energie  ist  ein  Anzeichen    von  der  Stärke  des  Ant- 
brucbes ,    und    umgekehrt.    —     In    der   Luft  -  Region    Über 
dem  Krater  bildeten  sich,  während  des  Ausbruches,  Lttftsixd- 
itae,    welche    von    denen,    die    in   dem    übrigen    Theile  det 
Atmosphäre   herrschten,    sich    in    ihrer  Richtung  unterschie- 
den«   ——     Die    Bildung    der    Pisolithen  kann  sowohl   in  der 
Luft  y    als    auf  dem ,    mit    feinem  Sande    bedeckten ,     Boden 
Statt  finden.  — -    Die  Thätigkeit  des  lezten  Ausbruches   zeig- 
te wiederkehrende    Zunahme  von  Wirksamkeit ,    nach   Zwi- 
schenräumen   der    Ruhe.  ■—    Der  Feuerheerd  des  gegenwär- 
tigen   Kraters    befindet    sich    fast    im    Mittelpunkte  des  anti- 
ken   Somma  -  Kraters.  —    Seit    1749    war    der    höchste  Gi- 
pfel   des    Vesuv  leichten    Aenderun^en  unterworfen,  —  Die 
grofser    Sandregen    folgten    auf    den  Einsturz    grofser  Theile 
des  Kraters,    und  umgekehrt;    wie  diefs    aus  der  Geschichte 
der   älteren  Ausbruche  erhellet.  —    Das  schwefelsaure   Man- 
gan   und    das    Chlor  -  Mangan ,    welche    man    noch   nicht  in 
der    Natur    getroffen ,     wurden    zum  ersten  Male  unter  den 
Produkten    des  lezten    Ausbruches  entdeckt.  -—     Die  Abstu- 
fungen   in    den  Farben ,  als  roth  ,     gelb   und    oranien farbige 
hängen  nicht  blos  von  den  verschiedenen  Chlor- Verbindun- 
gen   des   Eisens    und    Kupfers    ab,    sondern   auch  von     dem 
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Chlor  -  Mangan  9  das  die  Rosenfazbe  verursaclit«  —  Di« 
Struktur  der  jüngsten  Laven  hat  Aehnlichkeit  mit  jener 
des  Granites.  —  Der  Schwefel  hat  sich  aus  den  Laven  des 
lezten  Ausbruches  in  Menge  entwickelt.  —  Die  Hervor- 
bringung der  schwefeligen  S'äure  erheischt  besondere  Be- 
dingungen y  welche  vor  dem  lezten  Ausbruche  bereits  ent- 
deckt,  in  demselben  aber  bestätigt  wurden.  — -  Unter  die 
gasigen  Produkte ,  welche  die  Laven  des  Vesuv  hervorsto- 
fseuy  oder  welche  sich  aus  Rauchsäulen  des  Kraters  erhe- 
ben ^  mufs  auch  die  Kohlensäure  gerechnet  werden.  — -  Der 
feine  Sand  fliefst,  wie  flüssige  Materien.  -—  Grofse  Aus- 
brüche scheinen  mit  einer  grofsen  Entwickelung  von  koh* 
lensaurem  Gas  zii  endigen.  —  Die  Gebirgsarten  y  die  Laven 
und  die  Krystalle  verwandeln  sich  in  vollkommenen  Obsi- 
dian  f  wenn  ihre  chemische  Zusammensezzung  die  dazu  er* 
forderliche  Schmelzung  gestattet.  -—  Die  Krystalle  von 
Leuzit  y  Glimmer  und  Augit  können  auch  auf  trockenem 
Wege,  durch  das  Feuer ,  sich  bilden. 


A«  Lbvt  beschreibt  ein  Mineral  von  Schneeherg  im 
Erzgebirge  unter  dem  Nanxen  Roselit.  Als  Kernform 
nimmt  er  eine  gerade  rhombische  SSule  an  %  welche  entseitet^ 
zur  Spizzung  enteckt  u.  s.  w.  vorkommt.  Das  Fossil,  dunkelrotli 
und  durchscheinend,  findet  sich  in  Quarz.  Es  hat  ziemlich 
gleiche  Härte  mit  Kalkspath.      Nach   CiIxldrbn    besteht  der 


•   Mit  Winkeln  von   i25*^  7';  eine  Bandkante  zu  einer  Seite  soll 
sich  ungefähr  verhalten  wie  13  :  29. 
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•c^enannte  Rotelit  aus  Arseniksfture ,  Kobaltoxyd  ^    Kalk  und 
Talk.     (Ann.  of  Phil.;  Dec.  l824;  p.  439.) 


In  der  Nähe  des  Dorfes  Hayotti  im  Kirchsprengel 
Champtain  in  Kanada  wurde  ,  im  August  1823  ,  eine  Crd- 
Oberfläche  von  207  Morgen  plözlich  aus  der  Stelle  geho- 
ben, und  in  einer  Entfernung  von  900  Schritten  in  den 
Champlain  '  Tluh  geschleudert.  Ein  heftiges  Getöse  beglei- 
tete daa  Ereignifs ,  und  die  Luft  war  von  dickem  Dampfe 
erftillt«  Der  Lauf  des  Flusses  war  gehemmt  und  das  Was- 
•er  schwoll  zu  bedeutender  Höhe, 


C0Z.EBROOKB  theilt  {Transact*  of  the  geolog.  Soc.  J, 
124  «cf«)  einige  mineralogische  Nachrichten  Über  das  Thal 
vom  5»f/«jf-Flufs  im  Hima/aya-Gebirgo* 
mity  nach  den,  von  Hrn*  Lieutenant  Gehard  für  ihn  ge« 
fammelten,  Gegenständen. 


'*  Der  S atruda»  oder  Sutluf  'FluTs  entspringt  aus  dem  See 
11  aw  un  ,  nahe  bei  IMdnasarower  im  Himdl  ccya* 
Geliir»»e ,  durchströmt  ein  langes  Thal  der  hohen  Gebirgsreihe« 
und  iliefst  in  westlicher  und  süil westlicher  I\ichtung  gegen 
Hindus tdri'  Er  tritt  aus  dem  Himdlay a  hervor  in  ei« 
ner  Entfernung  von  14  Meilen  von  Rampur  t  der  Hauptstadt 
von  Ba>sahar  i  die  Gebir^sreihe  zieht  sich  nordwestv^ärts« 
Cdshmir  zu;  und  der  Flurs  durchschneidet  dieselbe  bei- 
nahe unter  einem  rechten  Winkel.  Im  Verfolge  seines  LauFea 
durchströmt  er  HügelzMge  von  geripgf r  Erhöhung ,  bis  er 
sich  zulezt  in  die  Ebene  von  Hindus  tan  ergiefst.  Innerei 
halb  der  Schnee -Gebirge  trä^t  das  S  utl  uj 'Thal  den  N^amen 
Khandw  er  I  welcljes  einen  Landstrich  bezeichnet,  der  sich 
ostwärts  nach  Ship  h  t  erstreckt ,  der  Grenzstadt  des  Chinesin 
sehen  Gebietes  auf  dieser  Seite.  Dieses  mittlere  Thal  des 
Sutluj  jKieht  25  Meilen  weit,  lUngs  dem  Ufer  des  £/, 
nach  Chan g 6  und  Sh'idlcar  zu. 
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Gipfeln ,   die  angef^hr  20,000  Fufs  H5lie  haben  ;   et  besteh 
aus  Thonschiefer^  der  Eisenkiese  und  Glimmertheile  enC&Sltt 
— •  Zwischen   Nisang    und    Ke  i-pü-  ghat    u.     a«    Olim» 
merscbiefer  mit  Disthen.    — •    Von  dem  kleinen   Flusse  BS" 
chö    bis    Namptu-sdngOf    in    8200  bis  zu    11,400  F. 
Seehöhe,     Granit,     mit     und    ohne    Turmalin,      Glinixner-| 
Thon-  und  Wezschiefer«  —  Ah  den  Ufern  des   Lr/^FIosseS 
Töpferthon ,     Lehm ,    Sand  u.  s.  w. ;    dann    körniger    Gyps 
und   Anhydrit«     In  der  Nähe  von  C hang 6   körniget    Ktlk 
mit  Kiesen*  —    An  dem    Passe ,    nicht    weit    von    Schif 
ke  ghdtif     l3,500  F.     über  dem  Meeres  -  Niveau  ,     Gneül 
mit  Hornblende  und  Disthen,   und  mit  einem,  dem    Hessonil 
3hnlichen,  Fossil«    Unfern  dieses  Passes  liegt  der  Berg  T  ar^ 
higan g f    angeblich  von  22,000  F*  Seehöhe;  in  einer  Es» 
habenheit  von  l9,4li  F.  fand  man  körnigen  Kalk  find  Gxa« 
nie  mit  Turmalin  und  Granaten«      Diese   Felsarten' kommen 
in  regelloser  Zusammenhaufung,  gewaltiger  einzelner  BIöckt| 
Yor.  *-  Zwischen  S angnam  und  Labrang,  nord w^2fts 
vom  ^  »^ /  tt/ ,  Thonschiefer^  Quarzfels,    eine,    dem     Feld- 
steine sehr  ähnliche,   Gebir^sart  mit  Glimmer,  und  dichur, 
im  Bruche  splicteriger ,  Kalkstein  von  rauchgrauer  Farbe.  -— 
Zwischen     Rdrang,      Pangij      Rogi^     MirA      and 
J^dngtu     Gneifs     and  Granit;    mit  und    ohne    Turmalin« 
Auch  der  Rol^    oder  S  hat  ul  -  Pafs  über    das    HinMaya-' 
Gebirge  ^    in    ungefähr    15000  F«    Meereshöhe,    bestehe  aus 
Gnei&;    ebenso  scheinen  die,    bis  zu  3000  emporsteigenden 
Piks  ,    aus  dieser  Felsart  gebildet  zu  seyn«      Am  nördlichen 
Geh'ingo    des    Gebirges    tritt   körniger    Quarz    sehr    vorherr- 
sehend  auf. 


■^1  ■ 
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CosTBEAAS  thcilte Nachrichten  mit  Über  deiigeogno- 
ftischen  Bestaiid   von    Devonshire   und    Corn- 
wall  (^n/2.  of  Phil  ;  March^    1823)«      Die    beobachteteu 
Gesteine  sind :  Granit,  mit  einigen  Lagern  (?)  von  Por- 
phyr,     mit    erzreichen     Gaii(;en    und     Hornblende  -  Gestein ; 
Schiefer,     kupfer-   und    zinnerzbaltigj     Porphyre,   Feld« 
spath  -  Gesteine  und  Diorite  einschliefsend ,    theils  auch  Blei- 
erze rührend  und  organische  Ueberreste ;  S  a  n  d  s  t  e  i  n  (G  r«  ii- 
vracke?),  wechselnd  mit  Schiefer  und  mit,  Versteinerungen 
hakigem,  Kalk,  aber  ohne  Erzgänge  9  und  mit  wenigen  oder 
mit  keinem  Diorit.    -—    Da,    wo    Granit   und  Schiefer  sich 
begrenzen,    nimmt  das   erste  Gestein    ein  feineres  Korn  und 
eine  röthliche  Farbe  an,  und  ähnelt  sodann  mehr  dem,  auf 
gangartigen  Räumen  vorkommenden^  Granite,     Der  Glimmer 
erscheint,  in  solchen  Fällen^  weniger  häufig,  und  verschwin- 
det mitunter  selbst    ganz*      In    dem    gewöhnlichen    Granite 
sieht    man    sphäroidische    Massen    von    mehr   feinkörnigem, 
Sttw^ilen  gnei(sähnlichem,  Granite ,  in  welchem  ein  dunkel« 
gefärbter  Glimmer  oder  Chlorit  vorherrscht.      Bei  St*  Stef» 
Jen  und  Carglaise  wird  Kaolin  gefunden  ,    und  am  lezteren 
Orte  namentlich  in  so  beträchtlicher  Teufe,  dafs ,  nach  Co- 
»TBBAHft  ,  Atmosphäre    und  Feuchtigkeit  nicht  wohl  «)•  be» 
dingende  Ursaci^    der  Um  Wandelung  gelten    können.  —  In 
einigen  Zinngruben    Cornwalls  haben  die  granitischen  Gang« 
messen  Saalbänder    aus  Quarz,    der    Glimmer,    Talk,    «ehr 
certesten  JFeldspsth  und  Hornblende  eingemengt  enthält«  -— 
Der  Schorl-.rock    Englischer  Geognosten,  tritt  meist  ao 
den  Grenzen  des  Granit  -  Gebietda  auf»     Diese  Felsart  besteht 
aus  Tutmalin  und  Quan>  und  hat  sehr  mächtige  Schichten. 
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T«  ALLjkK  lieferte  eine  Skitze  roti  den  geognotti* 
scben  Veih'iltnissen  der  Gegend  nxn  Nissa 
(Tran#a«r.  oj  lh§  royal  Soc,  of  Edinb*    VIll)» 


Zu  den  eeltsaraen  Erscheinungen  bei  deiü  Vesut^iscliett 
ilnsbruche  vom  Oktober  ^Monate  l822  gehören  nach  Mox« 
Ticxnr  und  Covelli  %  die  Ströme  von  feinem  San« 
de«  Sie  ragten ,  gleich  Streifen  von  lV2'^  Höhe  ilnd  8  bis 
10'^  ßyeite  9  über  den  Boden  hervor,  waren  trocl^en,  be^ 
ftaaden  aus  dem  feinsten  Sande  ^  und  hatten  die  Temperatur 
der  Atmosphäre ;  mit  einem  Worte ,  sie  waren  nichts  als 
gans  feiner  ^  trockener  Sand ,  der  sich  in  kleineu  Bäcbeiiy 
wie  eine  Flüssigkeit,  fortbewegt  hatte  **• 


Graf  BoVRVOz«    hat    das  Goniometer   verbessere«     (^Aniu 
of  Phil.  Se-pt.  1024^,  p«  212;   daraus  in   PooesuDOiiv 
d.    Fhjs^;  II,  83.) 


liiiiiiiiM 


Ven  den  Detoftasianen    atrf  deitf  Eilande  Me^ 
leda  gab  Lt    Stülz.!  Nachidckt  ***ir  Jene  Phänomene  err^-' 

ten 


*    0er  Vesicv  tf^  a;  w.f  Vt^ets^.  ^ion    KSoftAnA-t^  lind  Fjkui4| 

S.  180  ff. 
••    Die  Efrsctieinung  vort  SandstrÖmeH  Mi  übrigens  auf  dem  Vei^üv 

tAckt*  NeAe9.     CiAssiovonfs  efW^hAt  ihrer  biereit»  beim    Aue* 

bructake  v.  Jj  512  nach  Chiisrui  i  auc^  dre  3efchretbungen  der 

Srupzioif  von  {.6oi  gedenken  derselbei)/ 
*'*   Suite  detQfiazioni  diflt*  isolet  di  üMeleda»    Ilagiisa  ;  i82S. 
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tcn  Hin  so  ihelir  AufmerksamlLeit  und  FiircHti  da  «ie  in  ei- 
ner,   dem  vulkanischen    Heerde    mehr   fernen ,  Gegend  Statt 
hatte.      Am    20.   MHrz  1822  waren  die  Detonazionen  mehr 
nnd  minder  haiiHor;    Thiiren  und  Fenster  bebten.     Aber  der 
Punkt  9  von  welchem  sie  anso;ing,en  ,  liefs  sich  nicht  ermit- 
teln; in  den  Höhlungen  herrschte  tiefe  R.uhe  ,   und  der  Bo- 
den wurde  nicht    erschiiltert*     Die  Ursache  der  Erscheinung 
dürfte  darum    keineswegs    unterirdischer    Abstammung    s^y^t 
vielmehr  ist  sie  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  des  Mee- 
res zu  suchen  f    und    nicht  unwahrscheinlich    liegt    dieselbe 
in    plöaliohen     Entwickelungen    luftförmiger    Flüssigkeiten» 
Dafiir  sprechen  auch    die  Aussagen    einiger    Schiffleute    und 
die  Art »   wie  die  Detonazionen  auf  dem  Meere  gehbrt  wur- 
den ;    in    der   Umgegend    von  Babinopogliä  war  das  Phäno- 
men,  in  Folge   örtlicher  Verhältnisse,  Torziigiich  stark  hör- 
bar.    Am   10*  Aug.  d.  J«)    vernahm  man  abermals  ein  hef- 
tiges Getöse  auf  der  Insel,  so,  dafs  die  Einwohner  zu  fliehen 
begannen.     Die  Detonazionen  hielten  bis  zum   17«  aui  dann 
kehrte  die  Rnhe  zurück.      Mit  dem  gleichzeitigen  Erdbeben 
von  jileppo  hatte  das  Phänomen ,    wie  der  Verf.  zu  bewei- 
sen  bemüht    ist ,    nichts    gemein ,    eben    so  wenig  mit  dem 
Emporsteigen  einiger  Feiten  aus  dem  Meere. 


Der  Sturmwind ,  welcher  am  l8*  und  19.  Nor.  1824 
die  Fluthen  aus  dem  Finländischen  Meeresbusen  nach  Fe- 
tenhurg  trieb  ^  wurde  zuerst  an  den  Küsten  von  Jutland 
on4'  von  Noriogfen  am  id.  um  die  Mittagszeit  venpürt. 
Viele  Schiffe  warf  derselbe  ans  Jütländiscbe  Gestade«  Er 
trieb  die  Wuser  im  Meeresbusen  von  Christiania  sa  «alter* 

36 
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ordentlicher  Höhe,  nnd  tch]eu<!erte  ungeheore  Wellen  \m 
in  die  Bncht  yon  üddewalla,  Trümmer  too  SchifTen  •wuS' 
den  auf  eine  Weite  von  4000  F.  landein^nrSrc«  g;cfälut 
Am  Abend  des  18*  auf  den  19«  ging  der  SturmvFind  durch 
die  Mitte  von  Schweden  über  den  PT^enersee  hinaus.  An 
19«  des  Morgens  erreichte  derselbe  endlich  Kronstadt  ^  obI 
trieb  hier  die  Wasser  des  Finländischen  Meeresbusens  la* 
•ammen»  Sein  Wüthen  scheint  zwischen  2  und  3  Uhif 
Kachmittags  nachgelassen  zu  haben.  Es  hat  folglich  dieser 
Sturmwind  in  Zeit  ron  24  Stunden  eine  Linie  von  400 
Stunden  durchschritten*  (^Nouv*  Ann,  des  Voyage  s  XXlf^ 
427.) 


SrnoMBYEii  und  Hausmai««  *  haben  die  UntersuchsMj 
eines  Erzes  unternommen,  welches  dem  Lezteren  von  Unit 
Bergprobiter  Bauersachs  zu  Zellerjeld  mit  der  Bemerkung 
zugesandt  worden  war,  dafs  sich  darin  ein  Gehalt  von  Se- 
lenium  finde ,  den  das  Verhalten  im  Feuer  offenbare. 
Nicht  allein  hat  sich  diese  Entdeckung  bestätigt ,  sondern 
bei  einer  y  von  Strombyeh  mit  jenem  Erze  vorgenomineneB^ 
Analyse  ergeben  ,  dafs  es ,  seinen  Haupt  -  Bestandtheilen  nacbi 
Selen -Blei  ist,  welche  Substanz  bisher  noch  nicht  in 
Mineralreiche  bekannt  war*  Das  untersuchte  Erz  ist,  vor 
einer  Reihe  von  Jahren ,  auf  der»  zum  untern  Bmrgstädtet 
Zuge  gehörigen  I  Grube  Lorenz  bei  Klausthal  ^  in  Verbia« 
dnng  mit  Braunspath  vorgekommen ,  und  damals  schon  too 
Hrn.  Bau£H8Achs  beachtet  worden«  J)a  es  dem  Glase  eins 
smalteblaue  Farbe    ertheilt,    so    vermuthete    derselbe 


'*    e'6tK  f«T.  Ans.  1825;   $4.  St. 
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tinen   Kobalt  »Gehah,   und  btlegt^  ••  mit  dem  Namen  von 
KobaIt-*Bl«ierz*« 

Aenfserlich  hat  das  Selenblei  die  mebrste  Aehn* 
lichleit  mit  kleinspeisigem  Bleiglanze ;  aber  die  Farbe  zeigt 
eine  bestimmte  Verschiedenheit,  indem  das  lichte  ,  frische 
Bleigrau  jenes  Erzes  mehr  noch  y  als  beim  Wasserblei ,  ins 
Blaue  sticht.  Obgleich  der  Körper  eine  deutliche  Anlage 
sur  Krystallisazion  besizt»  so  ist  es  bis  jezt  nicht  möglich 
gewesen  y  die  Beschaffenheit  derselben  zu  bestimmen«  Die 
kleinen  y  hÖshstens  \  Linie  messenden ,  bild  locker  zusam- 
mengebHuften  ,  bald  eingesprengten  ,  krystallinischen  Theile  , 
scheinen  hin  und  wieder  quadratische ,  auch  wohl  dreieckige 
Fluchen  darzustellen ;  ob  aber  die  regelm'äfsige  Form  mit 
der  des  Bleiglanzes  übereinstimmt  oder  nicht ,  läfst  sich  vor 
der  Hand  nicht  entscheiden.  Dasselbe  gilt  Tom  blätterigen 
Gefiige.  Ein  mehrfacher  BlStter  -  Durchgang  scheint  vor- 
handen zu  seyn.  Das  Erz  hat  ein  kristallinisch  -  klein  -^  und 
feinkörniges  Absonderungs  •  Ansehen  ,  mit  metallischem  Glän- 
ze der»  nicht  sehr  glatten,  unter  der  Loupe  oft  gekernt 
erscheinenden  y  Absonderungs -Flachen.  Es  ist  in  etwas  hö- 
herem Grade  weich ,  wie  Bleiglanz  ;  milde ,  etwas  abf^« 
bend;  gestrichene  oder  geriebene  Stellen  sind  metallisch« 
glänzend.  Das  eigenthUmlicbe  Gewicht  ist  nach  Stro. 
METERN  Bestimmung  bei  10,5^  C. ,  und  0,740»»  Barom. 
=  7,697.  Isolirt  gerieben  wird  es,  nach  den,  von  Hausmanii 


•  Als  solches  wurde  es  vo«  Havsmaktt  in  den  Korddeuttchett 
Beitragen  zur  Berg  -  und  Hüttefikonde  Ilt ,  120  beacbrieben, 
und  denmiichst  im  HaHdbache  der  iVIineralogie  I*  18S  «uf^ 
geführt. 
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angettellteu  ,  Versuchen ,  gleich  dem  Bleiglftnz«  '  negattr 
elektrisch. 

Vor  dem  Löthrohre,  auf  der  Kohle,  zersezt  sich  dai 
Selenblei  überaus  leicht.  Es  entwickelt  einen  starken  Geruch 
nach  faulen  Rüben,  und  bildet  schnell  einen  braunrotheO) 
leicht  wieder  zu  verblasenden  Beschlag.  Spater  erzeugt  sich  ein 
gelber  £leioxyd*Beschlag  in  der  näheren  Umgebung  des,  sich 
zugleich  reduzirenden ,  Bleies«  Indem  die  Flamme  auf  du 
Erz  spielt,  zeigt  sich  an  diesem  ein  hellblauer  Schein.  Bo* 
raxt^las  erhalt  durch  das  Erz  tiw^  blasse  Smaltefarbe.  Wird 
dasselbe  in  einer  Glasröhre  über  einer  Spiritus-^  Lampe  erhizt^' 
•o  sublimirt  sich  fast  augenblicklich  aus  demselben  Selen, 
welches  die  Glasröhre  mit  seinem  eigenthtimlichen  'widrigen 
Gerüche  erfüllt,  und  die  \'V*ande  derselben  mit  einem  leick- 
ten,  braunroth  gefärbten  Sublimat  bekleider«  Fährt  msn 
mit  dem  Erhizzen  fort  bis  zum  Glühen  der  Röhre,  so 
kommt  das  Erz  in  Flufs,  ohne  sich  aber  weiter  merkbar 
dabei  zu  verändern.  Während  des  stärkeren  Glühens  der 
Röhre  verliert  sich  indessen  allmählich  der,  Anfangs  abgesezte, 
braunrothe  Sublimat.  Dafür  erscheint  aber  nun  ein  wei- 
fser  ,  in  Nadeln  krystallisirter  Sublimat ,  der ,  bei  fortgesez» 
tem  Erhizzen ,  sich  nach  und  nach  vermehrt ,  und  erst 
beim  Erkalten  der  Glasröhre  zeigt  sich  wieder  ein  leichter 
Anflug  des  ersten  braunrothen  Sublimats  unterhalb  dem 
weifsen.      Dieser  weifse    Sublimat    zieht    aber    nach    einiger 

D 

Zeit  Feuchtigkeit  an,  und  fängt  an  etwas  zU  zerfliefsen. 
Derselbe  röthet  Lackmus  -  Papier  sekr  stark  ,  und  >vird 
durch  Schwefel  -  W;asser8toffsäure  gelb,  und  durch  schwe- 
felige   Säure    roth  gefärbt.       Vt^rhält    sich    also    Tölli»    wie 
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Selensaare»  :  So  oft  dn  En.  iiierAiif ,  von  neuem  wieder  eis 
liizt  wird ,  £ndec  jedesii>4L  eine  abermalige  Entbinduog  von 
6c]en  und  Verbreunnng  desselben  zu  SelensSure  wieder 
Statu  Salpetersäure  wirkt  auf  dieses  Bleierz  schon -in  der 
£*ahe.  ejn  ,  und  dasselbe  nimmt ,  wenn  es  längere  Zeit  da- 
mit in  Berührung  erhalten  wird,  eiaie  dunkel  zinnoberrotbt 
Farhe  an»  jndem  sich  das>.  darin  enthaltene,  Selen,  während 
das  Blei  sich  allmählich  auflöst,  in  Substanz  ausscheidet ^ 
und  die  noch  unzerseste  Miner,  einhüllt.  Mit  Unterstiic- 
sung  der  Wärme  löst,  die  SalpetersUure  dieses  £xs  schnell 
und  vollständig  auf»  wobei-  sich  Anfangs  Selen  in  Gestalt 
rother  Flocken  abscheidet,  die  aber  bald  ihre  rothe  Farbü 
verlieren ,  .  bräunlich  weiden ,  und  nach  und  nach  vcr*^ 
achwinden.  Beim  Auflösen  gröfserer  Mengen  des  Erzoa 
vereinigen  sich  die  ausgeschiedenen  Selen  -  Flocken  auch 
wohl,  zu  einer  Masse,  die  sich  als  ein  bräunlich  gefärbter 
Schaum  ünf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ansammelt  und 
dieselbe  zuweilen  gleich  einer  Oelhaut  auf  kurze  Zeit  be- 
deckt. Die  Salpetersäure  Auflösung  dieses  Bleierzes  hat  eine 
blafsröthliche  Farbe,  welche  von  einem  geringen,  schoa 
duxch  die  Löthrohr  -  Versuche  wahrgenommenen,  Kobalt- 
Gebalte  heiTührt«  AuTser .  Kobalt  ist  aber  in  der  Auflösung 
des  reinen  Erzes  kein  anderes  -Metall  als  Blei  enthalten« 
Aqch  ergab  die  Prüfung  desselben  mit  salpetersaurem  Baryt, 
dafa  kein  •  Schwefel  in  dieser  Miucr  vorkomme.  Dage- 
gen gaben ,  achwefelige  SUure  und  scliwefeligsaure  Salze, 
so  wie  auch  Seh wefei- Wasserstoffsäure ,  phosphatische  Säure 
und  aalzsaures  Ziunoji:ydul  einen  sehr  bedeutenden  Selen- 
Gehalt  zu  erkennen,  und  bestätigteu  dadurch  voUendi  die, 
schon  I  aiu    dem   anyor   augefuhrten,  Verhalten  dieses  Illrzcs 
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höchst  wahrscheinlich  gewordene,  Meinung,  dafs'  dassell» 
eine  natürliche  Verbindung  des  Selens  mit  dem  Blei  seyt 
Da  das  Vorkommen  von  Kobalt  in  diesem  Er7.e  'V'ermuthea 
liefs  ,  dafs  sich  dieses  Metall  Tielleicht  als  Speiskobalt  darin 
befinde,  so  wurde  diese  Miner  noch  besonders  -  än£  einta 
Arsenik»  Gehalt  untersucht«  Aber  weder  beim  Verblasea 
desselben  vor  dem  Löthrobre,  noch  bei  der  Bebandlang 
der,  vom  Blei  und  Selen  befreiten ,  Auflösung  derselben  mit 
Schwefel  -  Wasserstoffgas ,  konnte  irgend  eine  Spur  von  A^ 
senik  darin  aufgefunden  werden.  Zur  BestimmirÄg'  ^ 
quantitativen  Verhältnisses  der]  Beitandtheile  dieses  6leienct 
wurde  dasselbe  zuerst ,  da  es  unmöglich  war ,  den  damit 
▼erwachsenen  Braunspath  und  Quarz  völlig  davon  ata  tren- 
nen, mit  höchst  diluirter  Salpetersäure  übergössen,  ntA 
damit  so  lange  in  der  Kälte  in  Berührung  erhalten ,  bis 
aller ,  demselben  beigemengte ,  Braunspath  aufgenommen 
worden  war,  welches  leicht  aus  dem  Aufhören  der,  wäh- 
rend'dem  Auflösen  des  Braunspatlis,  Statt  findenden,  Icbhaf- 
ten  Efferveszenz  zu  erkennen  war,  worauf ,  das  hinterblie- 
bene  Erz  9  nachdem  es  durch  wiederholtes  Abspülen  von 
der  ersten  Auflösung  auf  das  sorgfältigste  getrennt  worden 
war,  in  mUfsig  starker  Salpetersäure,  mit  Unterstüzzung  der 
Wärme,  aufgelöst  wurde.  Nach  Absonderung  des,  dabei  zu- 
rückgebliebenen,  Quarzes  wurde  nun  aus  dieser  Auflösung 
zuerst  das  Blei 9  mittelst  Schwefelsäure,  gefällt^  Damit  in<- 
dessen  kein  selensaures  Blei  mit  niederfallen  konnte ,  vrurde 
diese  Fällung  nicht  allein  in  der  Wärme  vorgenommen  ^ 
sondern  der  Niederschlag  auch  noch  ein?  Zeitlang  mit  der 
Flüssigkeit  im  fCocben  erhalten,  ehe  man  denselben  auf  ein 
Filter   sammelte.      Nach    Entfernung    des    Bleies    wur4«  fU# 
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AuflStnng  in  di«  Enge  gebracht,  unci  das  Selon  daraiu^ 
durch  tchwefeligtaures  Ammoniak  und  schweFelige  S'iurCy 
gefillt.  Nachdem  auch  dieses  vollstSndig  daraus  nieder- 
geschlagen und  durch  Fihrazion  geschieden  worden  war» 
wurde  zulext  aus  der  hinterbliebenen  Flüssigkeit  das  Kobalt 
durclf  Schwefel  -  wasserstoffsaures  Ammoniak  abgeschieden* 

Hierauf  wurde  nun  ebenfalls  aus  der  zuerst  erhaltenen, 
Salpetersäuren  Auflösung,  das,  von  dieser  Säure  mit  aufgo« 
nommene,  Blei  durch  Schwefelsäure  niedergeschlagen,  und 
nachgehends  aucJi  zur  Ausmittelnng  der  Menge  des,  deni 
Erze  beigemengt  gewesenen ,  Braunspathes ,  der  aus  dem« 
aelben  aufgenommene  Gehalt  an  Kalk ,  Talkerde  ,  Mangan« 
und  Eisenoxyd ,  unter  Anwendung  der  bekannten  Verfah* 
rungsircen  geschieden  und  bestimmt 

Auf  diese  Weise  sind  aus  1»8^4  Grm.  dieses  Bleierzes  t 
denen  0»0l3  Grm.  Quarz  und  0,l6il  Grm.  Braunspath  beige- 
mengt wiren,  und  die  also  nur  aus  I964O  Grm«  reinem  Ert 
bestanden »    erhalten  worden  : 

1,702  Grm,    schwefelsaures   Blei 

0,459  Grm.  Selen,  und 

Oy038  Grm.  Schwefel  -  Kobalt    im  MaximOr 
In    einem    andern  Versuche  lieferten  1,364  Grm*  dieses 
Erzes,  worin  0,0125  Grm.  Quarz  und  0,0795  Grm.  Bxaun- 
spath  enthalten  waren : 

i|3275  Grm.  schwefelsaures  Blei 
0,354  Grm,  Selen,  und 
0,019  Grm«|Schwefel  .  Kobalt  im  Maximo. 
Bei     abermaliger     Wiederholung    dieser     Analyse     mit 
1,405 Grm. Bleierz,  wobei  aber  die,   demselben  beigemengte, 
Menge    Quarz    und    Braunspath    nicht   bestimmt ,     und    das 
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Belen  diesmal    durch  Schwefel  -  Wasserttoff  nied^rg^^iädagHi 
worden  ist  ,  wurden  erhalten : 

l>3l3  Grm.  schwefelsaures     Blei 
Oy653  Grm.  Schwefel  -  Selen ,    und 
0,01d  Grni*  Schwefel- Kobalt    im  Maximö« 
Nimmt  man  nun  den  Gehalt  des    schwefelsauren   Bleies 
iA   100  Theilen  zu  68,285  Theilen  Blei^  den  des   Sbfawefel* 
Kobalts  im   Maxnno  zu  48,0  Kobalt ,    und    den'  des   Sdhwe* 
fei  -  Selens    zu  55^3   Selen  an ,  und  sieht  das,  bei  döt  leztea 
Analyse  an  der  Summe    des    angewandten    Erzles  ,     FeliliAiids 

I 

für  Quarz  und  Braunspath  an ,  so  sind  diesen  UntersdcbuB* 
gen  zufolge y  in   100  Theilen  dieses  Bleierzes  entbaicen't  ' 
Nach  Analyse        I.  11.  Ilf." 

Blei  .     70,854     —     71,265     —     70,8l3 

Kobalt     .        1,097     —       0,7ü8     —       0,673 

Selen        ♦     27,988     —     27,830   *—     28,515 

—  11 1> 

99,939     —     99,803     —  100,000 
Oder     dasselbe    besteht    in    100    Theilen,    nach    einem 
Mittel    aus  diesen    drei,  sehv  gut  mit  einander,  Uber^inaiim«» 
inenden  Analysen ,  aus  ; 

Blei        ..•,•♦♦     70,98 
Kobalt ,       0,83 

Selen      ..,,.,•     28,11 

■>"■ ■    ■■ 

99,9« 
Die  ßestandtheile  dieses  Erzes  sind  demnach  gans  in 
dem  Verhältnisse  ihrer  Aequivalente  mit  einander  verbun- 
den, und  die  Menge  des,  darin  vorkommenden,  Selens  ent- 
spricht nicht  allein  dem  Blei -Gehalte  desselben ,  sondern 
auch    dem    des    Kobalts,    und    dieses    Metall   ist    folglich  i« 
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dieser  Miaeir  obenHiIIs  afi  ein  Selen  «^  Metall  entbalten.  AucU 
befindet  sich  das  Selen  in  diesem  Erze  mit  dem  <  Blei' in 
einem  ganz  ähnlichen  Verhältnisse  verbunden,  wie  der 
Schwefel  mit  diesem  Metalle  in  dem  Bleiglanze,  Die 'Mi- 
achnng  dieses  natürlichen  Selenbleies  ist  nUmlich  so  bescbaf- 
fen,  dafsy  wenn  beide  Bestnndtheile  oxygenirt  und^  in  Blei* 
oxyd  nnd  SelensUure ,  umgeändert  werden ,  sie  neutraler 
selensanres  Blei  geben.  Und-  so  wie  sich  daher  .zuweilen 
durch  Zersezzung  von  Bleiglanz',  Bleivitriol  bildet,  so 
k&nnto-aucli'  wohl  auf  ähnliche  Weise  selensaures  Blei  aus 
dem  Sele'nbi«!  entstehen.  Man  wird  demnach  auf  das  -Vor- 
kommen einei:  solchen  Verbindung  an  Orten  ,  wo  Selenblei 
sieb  findet >i- ztt  achten  haben» 


STROriftYtii  gab  Nachricht  über  eine  neue,  von  ihm 
im  Salmiak  der  Insel  V oleano  entdeckte,  na* 
tiirliche  6elen*Verbindung  *.  —  Unter  den  vul- 
kanischen Produkten  dieser  Insel  kommt  ein,  mit  sublimiv«' 
tem  Schwefel  gemengter,  Salmiak  vor,  der  schiohtenW^is« 
•ich  durch  eine  auffallend  bra(in)ich''Orangengelbe  Farbe  ans« 
zeichnet ,  die  ihm  ganz  das  Ansehen  von  eisenhakigen  Sal- 
miak-Blumen gibt*  Da  diescir  Salmiak  indessen  keinen 
cisenhaf^en  Geschmack  besizt^  und  aAch  an  der  Luft  nicht 
merkbar  Feuchtigkeit  anzieht,  so  wurde  die  gehegte  Vermu* 
thung,  dafs  derselbe  wirklich  eisenhaltig  sey,  und  die  ei« 
genthümliche  Farbe  desselben  von  beigemengteiki  Salzsäuren 
Eisenoxyde    herrühre,     xweifelhaft,     und     veranlafste    eine 

•   A/  a.yO. 
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nlbere  Piiifung.  Schoo  bei  dier  BchandDong  mit  Wi 
er^ab  sich  die  Meinung,  dafs  es  natürlicher ,  eisenhaluiger 
Salmiak  sey,  als  irrig:.  Beim  Auflösen  desselben  in .  Wassec 
schied  sich,  nämlich  nicht  alJeio  der  eingemengte  Sch^irefel 
aus  V  sondern  es  hinterblieb  ancb  noch  eine  andere  Substani^ 
ivelcbe  dieselbe  bräunlich  -  orangengelbe  Farbe  besafs«  durch 
Trelche  sich  der  Salmiak ,  in  seinem  natürlichen  Zustande , 
gerade  auszeichnete.  Die  erhaltene  Auflösung  >nrar  dagc^gen 
Earbenlosy  und  lieferte  auch  beim  Verdunsten  ein  ToUkom« 
men  ungefärbtes  Sals.  Aufserdem  reagirte  diese  AnflUtmig 
nur  sehr  schwach  säuerlich,  wie  solches  gemeiniglidi  aneh 
bei  dem  künstlichen,  sublimirten  Salmiak  der  Fall  itty  nnd 
weder  Gallapfel  -  Auszug ,  noch  Blutlaugensala  und  schirt" 
fei  -  blausaures  Kali  bewirkten  ddrin  eben  so  nirenig,  all 
Ammoniak  irgend  eine  Veränderung,  aus  welcher  man  auf 
einen  Eisen  -  Gehalt  hätte  schliefsen  können.  Hingegen  Ter- 
ursaclite  Schwefel  -  Wasserstoff  in  derselben  einen  ziemlich 
häuHgen  orangenfarbenen  Niederschlag ,  der  fast  gänzlich 
aus  Aiiripigment  bestand,  und  von  etwas  arseniger  Säure 
LerrUlirte ,  die  zugleich  in  diesem  Salmiak  mit  vorkommt« 
Auch  gab  Barytsoluzion  einen  geringen  Gehalt  von  Schwe* 
Cslsäure  darin  zu  erkennen  \  Der,  beim  Auflösen  des  Sal* 
niaks  hinterbliebene ,  braunlichH:>rangenge]be  Rückstand  kam 
beim  Erhizzen  in  einer  Glasröhre  über  einer  Spirituslampe, 
leicht  in  Flufs^  und  sublimirte  sich  hierauf  vollständig  zu 
orangenfarbenem  Sublimat*  Auf  eine  glühende  Kohle  ge- 
wocfeii,   entsi^dete   aich  dieser  Körper   sogleich,    und    Ter- 


•i 


*  Es  kommen  indessen  doch  einzelne  Stticke  dieses  Salmiaks  vera 
welche  wohl  Sparen  von  saUsaarem  Eisenoxyd  enthalten. 
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brannte  imt^  '  Aksstoßung  eines  sulpbarischen ;  sngleicli 
sehr  schwachen ,  arsenikalischen  Geruches ,  der  sich  sp^tec 
aber  in  einen  starken  widrigen  Geruch ,  nach  faulen  Rüben^ 
unilnderte,  -  Da  dieser' eigenthiimliche  Nachfi^erucb  ,  Vielehen 
dieser  K6rper  bei  seinem  Verbrennen  verbreitete,  viel  Aehn- 
Itchkeit  'mit  dem  Gerüche  hat,  welchen  Selen  bei  seinem 
Verflüchtigen  und  Verbrennen  ausstofst,  und  der  Körper 
auch  in  seiner  Farbe  dhm  Schwefel  •  Selen  sehr  'ähnlich  ist^- 
so  wurde  es  nicht- unwahrscheinlich ,  dafs  derselbe  haupt* 
sachlich  aus  Schwefel -Selen  bestehe»  Um  dieses  ausza« 
mittein ,  wurden  daher  einige  Dezigramme  dieser  Substanz 
mit  Salpetersäure' so  lange  digerirt,  bis  der  Schwefel  ^  'wel- 
eher  lange  eine  orangengelbe  Farbe  behielt  ^  rein  gelb  ge- 
nirbt  erschien  y  und  der  Auflösung,  nachdem  der  hiuterblie« 
bene  Schwefel  dayön'  getrennt  worden  war,  schwefeligstn« 
res  Kali  «ugesezt ,  welches  ftlr  Selen  ein  eben  so  sicheret 
und  empfindliches  Reagens  ist,  als  das  schwefeligsaure  Am* 
moniak,  '  Hierdurch  wurde  nun  die,  zuvor  geSufserte^  Ver- 
muthung  völlig  bestätigt.  Das  schwefeligsaure  Kali  schieb 
ans  der  isalipetersauren  Auflösung  eine  ziemlich  bedeutend«. 
Menge  eines,  ^innoberroth  gefärbten,  Körpers  ab,  welcher  all« 
die  f  von  Hrn.  B^azblius  angegebenen ,'  charakteriitischen 
Eigenschaften  des  Selens  besafs.  Auch  lieferte  die  salpetef« 
saure  Auflösung  beim  Verdunsten  eine,  in  Nadeln  kryttalli« 
sirende f  Substanz,  welche  s^ch  völlig,  wie  SelenS'äute,  ver-* 
kielt.  Attfser  der  SelensSure  enthielt  diese  Auflösung  abec 
noch  eine  geringe  Menge  Arseniksäure,  wie  die  Prüfung 
derselben  mit  Silber-Soluzion  ergab*  Die,  den  Salmiak  b««-' 
gleitende  und  färbende,  Substanz  ist  also  Schwefel •  Selen , 
das  zugleich  eine  geringe  Menge  Audpigment  aufgelöst  enc- 


550 

hllt»  und  yrit  besiszen  in  4er8elben  mitlun.  eioe,  ^/eue^  bis- 
her in  der  Natur  noch  nichc  angetroffene,  Verbindung  dietei 
höchft  'merkmiriligen  Körpers.  Das  Vorkommea  des  Schwe- 
fel -  Selens  unter  den  vulkanischen  Produkten  dei:  Lipari- 
sehen-  Inseln  macht  es  daher  auch  sehr  wahrsqheinlicliy  dals 
jae  eigen thümliclie  oraneenfarbige  Nuance,  des,  ^pf  diesen 
Itiseln  sich  findenden ,  S<;hwefcls  haupts'ächlich.  von  beige- 
menstem  Schwefel  -  Selen  herrührt,  und  nicht  von  Schwfl« 
fei  -  Arsenik ,  wie  bisher  angenommen  worden  ist« 


■  •I . 


Sp'iteris  Versuche  haben  in  diesem  Salmiak  noch  eins 
andere  .  Selen  -  Verbindung  entdecken  lassen*  Der ,  durck 
Schwefel' Wasserstoff,  in  der  Auflösung  des  Salihiakf  ^  be« 
wirkte  Niederschlag  hatte  für  Auripioment  eine  viel  za 
dunkle  Orangenfarbe ,  und  führt  schon  früher  zur  Verma« 
thnng,  dafs  diese  eigenthümliclie  Färbung  des  'erwähnten 
Niederschlags  ebenfalls  von  Selen  herrühre,  und  auf  einen, 
in  dem  Salmiak  vorkommenden  ,  Gehalt  von  etwas  Selen* 
slure  'Schliefsen  lasse*  Die  früher,  mit  dieser  Substanz , 
angestellten  Versuche  gewUhrten  indessen  noch  JLeine  voUe 
Ueberzeugung.  Jezt  aber  'haben  die  Verbuche  über  das 
Vorhandenseyn  dieser  S'^ure ,  in  diesem  Salmiak  volle  Bc* 
Billigung  gegeben«  Ob  übrigens  die,  in  diesem  Salmiak 
enthaltene )  Selens'äure  ebe^ifalls  mit  Ammoniak  verbunden 
ist,  oder  sich  in  freiem  Zustande  darin  befindet  |  erlaubt 
die  geringe  Menge,  in  w^elcher  sie  in  demselben  vorkommt, 
und  die  höchstens  nur  V^oono  betragen  kann,  nicht  wei* 
tcr  zu  bestimmen« 
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In  den  s  Nonv»  jinrial,  des  'Voydges  par  Etaxes  et 
Malte -Bnur?;  XVII ^  353  ect,^  finden  sich  Angaben 
über  die  Seehöhe  v  er  s.c  hied  ener  Piinkteiiv  Si« 
berien  nach  den  borometrischen  Beobachtungen  der  Hrn. 
Rekotamz  nnd"  L.  Pansnbr  ; 

1.  Gebirge    zwischen    dem    Irtych  und  dem 

Ob. 

Par.  Fufs. 

Kette    der  Schnee  •  Gebirge. X/io/sow»    zwischen 

den  Quellen  der  beiden  Khü'lr  -  Koumin       .  6473. 

Schnee  -.  Gebirge  Belki     Tigher : 

Gipfel 5643. 

Beryll  -  Grübelte 55ld« 

Wohnungen  der   Bergleute 4528. 

Sinaya-Sopka  (blauer  Gypfel  )       •••••-  363 1. 

Slioudianata-Gora    ( Eisenglanz  -  Berg )     «     •      •  2724« 

Üevennaia-Sopka     •••••«<•••  3265* 

2.  riufs- Gebiet  des  Irtych, 

Am  KhaHr  m  Kovmin  ^    lö    Werste  oberhalb  des- 
sen Zusammenflufs  mit  der  Boukhtarma       «       l508» 
:^ii^oMev -Grube       »s  • 842* 

u.   S.   Wt 

3«     Gegenden  am   Oh, 
Quellen  de^   Kha'ir  ^  Koumin  *•••••     4       4662» 
Schmelzen  bei  Kolyvaii     ••«•••••     1,345« 
Eiland  Tchaonsk       •.•*•«•••»         247* 
Grube  von  Ztneinogorsk    •••«••••       1052* 

4«      Zwischen    Tomsk  und  Krasno*tarsk* 
Tchernata-  Sojjka     (schwarzer    Gipfel)    unfern 

KrasnoHarsk     • 1563t 


■■■• 
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Am  Cohhlehill  uafem  Tieonderoga^  nordwestwlitt 
von  IJpperfalls  ^  kommt ,  nach  Hall  (^Amer^  Jourtu^tf 
Se.  f  Janv.  l823 ,  p.  178),  Graphit  auf  Adern  iumI 
Gingen  und  in  Nestern  im  Granite  vor«  Mitunter  tt' 
scheint    das   Mineral    in  Krystallen  der  Ktriiforia. 


Die  natürlichen  Eisgrotten,  welche  man  M 
mehreren  Orten  der  Schweiz ,  in  Frankreich  und  im  nörd- 
lichen Italien  findet ,  haben  in  neuester  Zeit  viel  Aufmerk- 
tamkeit  erregt  {Jnn,  Je  Chimie;  XXI  ^  1 1 3  ).  Pictr 
suchte  die  Entstehung  des  Eiset  durch  einen  Luftatrom  si 
erklären  y  welcher  durch  die  Grotte  hindurchstreicben ,  mii 
sie  mittelst  Verduustuug  unter  dem  Gefrierpunkt  erkalten 
sollte;  Dbluc  d.  J.  aber  hat  gezeigt,  dafs  diefs  nicht  der 
Fall  ist  y  und  dafs  jene  Grotten  nichts  Anderes  sind ,  als 
natürliche  Eiskeller»  in  welchen  das  Eis»  das  sich  während 
eines  strengen  Winters  bildet,  in  mehreren  einander  folgen» 
den  Sommern  nicht  aufthauen  kann,  weil  die  wamie  Luft, 
als  leichter,  nie  dorthin  zu  dringen  vermag,  während  diefs  snr 
Winterzeit,  hinsichtlich  der  s«hweren,  kalten  Luft,  der 
Fall  ist.  Mehrere  Schwedische  Gruben  liefern,  nach  Bba- 
zBLius , .  solche  Beispiele  von  Wasser ,  welches  ,  einmal  auf 
dem  Boden  gefroren,  im  Sommer  nicht  mehr  aufthant» 
Dbluc's  Erklärung  erinnert  an  eine  derselben ,  wo  £is  nnd 
Schnee  in  solcher  Menge  sich  ansammelte,  dafs  znlezt  die 
Frage  entstand  ,  sie  durch  den  wenigst  Fordernden  weg- 
schaffen zu  lassen.  Einer  der  niedrigsten  Mechaniker  beim 
Grubenbau  übernahm  diefs  um  einen  überaus  ni'ar8io:eu  Preis 
and    bewerkstelligte    die    Sache   auf   eben    so    einfache,     als 
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tinnreicbe  Weis«  daclarchy  daft  er  mit  einer  Trommel, 
welche  bi»  aufs  Eis  hinunterging,  und  die  mit  einer  Vorrich- 
tung zum  Pumpen  Ton  Luft  versehen  war,  die  kalte  Luft 
herauFpumpte ,  welche  iinanfhöriich  von  oben  herab  ersezt 
wurde,  wobei  das  Eis  in  kurzer  Zeit  schmolz,  und  das  Wasser 
mit  den  gewöhnlichen  Pumpen  der  Grube  zu  Tag  geför- 
dert w^urde.  (Bchzblius  Jahresber.  Ubersezt  von  Gmeljn, 
III,  221.) 

\ 

Ueber  den  Gyps  des  Canaria  -  Th tl  et  theiltis 
A*  Rküooer  (Beiträge  zur  Geognosie;  I,  42)  seine  Beob- 
achtungen mit*  —  Das  Gyps*  Lager  durchsezt  den  unteren 
Theil  des  Canaria  -  Thaies.  In  seinem  gegenwärtigen  Zu* 
Stande  kommt  dem  Gesteine  jene  Benennung  zu;  allein  das 
Ganze  ist  ein  mehr  oder  weniger  umgewandelter  Anhydrit» 
Stücke,  wo  der  ursprüngliche  Zustand  sich  am  besten  er- 
halten hat,  sind  milchweifs,  durchscheinend,  kleinkörnig, 
(heils  glänzend  9  th'eils  matt*  Die  kleinen  glänzenden  Bruch- 
flächen sind  durchgehends  in  regelmäfsige  Vierecke,  von 
ungefilhr  V«'^^  getheilt,  und  wo  man  die  Theilung  int 
Innere  der  kleinen  krystallinischen  Massen  verfolgen  kann^ 
erscheinen  diese  ti*eppen«  und  würfelförmig.  Im  matten 
Theile  der  Substans  entdeckt  das  bewaffnete  Auge  ein 
sechseitig  -  zelliges  Gefüge;  rechtwinkelige  Zellen,  deren 
Gröfse  jener  der  erwähnten  Würfel  entspricht*  Ohne  Zwei- 
fel bestehen  die  Zellen  -  Wäiide  aus  festerem ,  noch  nicht 
ganz  verwa*ndeltem  Anhydrit,  während  die  leeren  Ränmo 
mit  Gyps  ausgefüllt  Waiden*  Alle  Stufen  der  V«twande1ang 
bieten  sich  dar.  Die  milch weifse  Farbe  geht  ins  GranUch* 
und  int  Schneeweifte  über;    dat   kleinkörnige    Geilige  wM 
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fbinkf^mig»  dtclity  salest  erdig  ;  atftar  selbst  dann'  noch  fiodei 
sich  Sparen  des  iirsprihi »liehen  Zustandes«.  In  Mjisse  vafi 
sich  der  Anhydrit  mehr  im  Innern  des  Gesteines«  Das  ipo- 
zifische  Gewicht  vom  frischesten  Anhydrit  ist  2,422.  Eine 
Stunde  der  Rothgliihehizze  ans»esezt,  verlor  derselbe  15^. 
vom  Hundert  an  Wassergehalt ,  w'dbrend  der  gev¥'2ssene 
schwefelsaure  Kalk  21  vom  Hundert  Krystaliisazions- Wasser 
enthält»  £s  ist  folglich  das  Gestein ,  in  seinem  gegen virSrti* 
gen  Zustande  I  zwar  nicht  mehr  Anhydrit ,  aber  auch  nicht 
Gyps,  sondern  es  niihcrt  sich  dasselbe ,  je  nach  dem  Gra^ 
der  vorgegangenen  Epigenese,  dem  einen  ^  oder  dem  anderoi 
Zulext  verwandelt  es  6ich  in  eine,  theils  Uufscrs^  feinkönnfi 
iipd  noch,  mit  schimmernden  Pünktchen  versehene ^  theils  s 
eine  erdige  Masse ,  deren  Farbe  zwischen  isabell  •  und  ocker- 
gelb lind  gelblichbraun  wechselt.  Ganze  Felswände  beste* 
Len  daraus ,  und  nirgends ,  wo  das  Gestein  ansteht ,  ist  et 
völlig  frei  davon«  Gewöhnlich  bildet  jene  Masse  mit  dem 
weifsen  Gypse,  und  selbst  mit  dem  besser  erhaltenen  Anhy- 
drite, mehr  oder  weniger  regelniäfsige  Zonen,  oder  abwechselnd« 
Straten^  und  scheint,  in  ihrer  Verbreitung,  den  AblosungsflS- 
chen  zu  folgen ;  wodurch  sich  dann  erklärt,  dafs  die  Umwan- 
deluttg  selbst  im  Innern  des  Lagers  vor  sich  geht.  —  Uebrigens 
enthält  das  Gestein  sparsame  Schüppchen  silberweifsen  Olim* 
mers  und  ganz  kleine  Wiirfelchen  und  Körnchen  von  £i<* 
senkies.  A,uch  ist  demselben  der  ursprüngliche  Gyps,  in 
seinen  krystallinischen  Formen ,  nicht  ganz  fremd.  *—  Das 
Gyps-  oder  Anhydrit -Lager  hat,  mit  den ,  in  ihnen  ent- 
haltenen, Kalk -Lagern,  bei  4000'  Mächtigkeit.  Aus  dem 
Canaria- Thal  sezt  dasselbe  längs  dem  Süd -Abhänge  des 
Schipsius   bis    in  die  JN'iho  von  Airolo  fort,    verbirgt  sicl^ 

dann 
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dann  unter  Schiitthaldeii  von  Glimmerscliiefer,  kommt  am 
rechten  Tessin^üfttf  Jirolo  gegenüber ,  hm  linken  beim 
Einlange  des  Bßtlret ter ^Thaht  wieder  zum  Vorschein,  und 
bleibt  y  an  der  niSi  dlichen  Thalwand  ^  bis  zwischen  yUla 
und  Beihetto  ,  am  Tage,  Die  Erscheinungen  am  Gesteine 
'Sind  die  nUmlichen  ,  wie  im  "Carraria  -  Thale  ;  nur  zeigt  sich 
beim  Bedretttr  Gypse  die  Abstanimnng  noch  deutlicher,  die 
würfeligen  Absbuderungen  eiTeii;hen  eine  Gröfse  von  2  bis 
2  Vj'"«  DerGyps  liegt  auch  hier  unter  Glimmerschiefer,  der, 
nach  Streichen  und  Fallen,  nnd  nach  seinem  Hornblende  •  6e« 
lialt,  als  rortsezzuug  des  Lagers  Ton  Schipsius  und  vom 
Tremo/a  -  Thale  sich  verkündigt.  —  Am  Anfange  des  Xii- 
venen  -  Thaies  wird  das  Lager  vom  Tessin  durchschnitten, 
wahrend  das  Bedretter "Thal  im  Gyps- Lager  liegt.  Ge- 
gen NO.  streicht  das  Lager  durch  das  Ptora- Thal,  längs 
dem  Scnro  f  über  den  Lukmanier »Vah  ^  durchs  Camadra» 
und  Mo nterascher "Thal  ins  Lifo-nez^r* Thal  ^  eine  Strecke 
von  6  bis  7  Stunden.  ^*  Sonach  wSre  die  Fortsezzung 
des  Gyps«  Lagers  vom  Canaria  -  Thale  auf  einer  Streichunga* 
Linie  von  8  bis  9  Stunden,  mitten  im  Urgebirge,  mehr 
oder  weniger  nachgewiesen,  was  jede  Vermuthung  TOn 
später  und  örtlicher  Entstehung  desselben  entfernt«  Es 
mrifste  ein  sonderbares  Seebecken  gewesen  seyn ,  das  den 
Thalgrund  des  Tesiins  und  die  Höhe  des  Lukmanier' 
Passes  zugleich  in  sich  hegriffen,  das,  mit  einer  Breite  von 
4000  F.,  und  der  allgemeinen  Richtung  der  Gcbirgs  -  Lager 
gleichlanfend  ,  bald  Thäler  und  Schluchten,  bald  hohe  Berg^ 
durchschnitten  hätte.  Die  Höhe  der  Gypswand  vom  Ca- 
nnria  -  Thale  übersteigt  die  des  durchbrochenen  Dammes 
von  Stretta  di  Stalvedro  um    mehrere  100  F*  —    Dm  un- 
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niittelbaxe  Aufliegen  des  Glimmertchiefert  auf  dciti  Gypie, 
und  jenes  des  Gypses  auf  dem  Glimmetscbiefer  ^  sieht  mia 
zwar  nicht;  wohl  aber  zeigen  sich  die.  Im  Gypte  eillg^ 
schlossenen^  mit  ihm  gleichlaufenden,  Kalk*I«ager^  alle 
Merkmale  des  Urkalkes  tragend»  Alle  Erscheinungen  stellai 
den  Catiäria  -  Gyps  als  untergeordnetes  Glied  des  Glimmer- 
schielers  dar»  Der  Glixn  mer  schief  er  ,  dem  der  Canaria'4jjigt 
angehört,  erstreckt  sich  yom  Süd -Abhänge  des  Creithmrii 
im  Tremola  -  Thale  bis  sum  Platifor ,  in  einem  Quer-Darch- 
schnitte  von  mehr  als  zwei  Stunden*  Sein  Streichen  itt 
ONO«,  sein  Fallen  NNW.,  das  jedoch  oft  in  SSO*  über- 
geht, oder  zwischen  lothrecht,  südlich  und  nördlich  ^  hia^ 
und  herschwankt.  Von  den  zufilligen  Gemengtheilen  dsi 
Glimmerschiefers  ist  Granat  der  häufigste;  yom  Piora^Tfasb 
bis  jenseit  des  Grieses  kommt  er  überall  zum  Vorschaiii, 
und  hilft  das  'iufsere  Ansehen  der  Felsart  wesentlich  be- 
stimmen* In  diesem  Glimmerschiefer -Lager  sind,  nebea 
dem  Gypse  und  unabhängig  von  demselben,  mehrere  Kalk* 
und  Dolomit  -  Lager ,  als  Zwischenglieder,  enthalten,  und 
ihre  Masse  mag  jene  des  Glimmerschiefers  aufwiegen ,  oder 
gar  übersteigen*  Der  Glimmerschiefer  ist  zwischen  dem 
Granite  des  Gotthards  und  dem  Gneifse  des  Platif-ers  ein* 
geschlossen.  Jener  zeigt  sich  gleichlaufend  mit  dem  Glim- 
merschiefer, hat  da,  wo  sie  mit  einander  in  fierührun« 
kommen ,  gleich  demselben ,  nördliches  Fallen ,  und  liegt 
dennoch  unverkennbar  auf  lezterem  auf.  Eben  diefs  scheint 
mit  dem  Gneifse  der  Fall*  Granit  und  Gneifs ,  das  Glim- 
merschiefer •  Lager  einschliefsend ,  wären  also  zu.  beiden 
Seiten  an  dasselbe  gelehnt,  folglich  beide  von  neuerer  Ent« 
stehung;  der  Glimmerschiefer  hätte  hier  den  Kern  gebildet. 
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Die  Petershurger  Zeitung  enthält ,  nach  den  Aiten  cler 
Akademie  der  Wissenschaften,  einen  Aufsaz  über  die  früheren 
dasigen  Ueberschweromungen.  Es  heifst  am  Schlüsse  des- 
selben! ,9  Ein  anderer  Lokal  -  Umstand  ist  Uider  von  der 
Art,  dafs  er  die  Ueberschwemmungen  immer  befördert ,  nie 
aber  sn  ihrer  Verminderung  beitragen  kann.  Die  Untiefen , 
dandb^nke  und  Anschlemmungen  ^  die  sich  in  der  Newa ,  be- 
sonders an  ihrer  Mündung,  zum  Nachtheile  der  Schifffahrt 
befinden,  oder  noch  entstehen,  und  sich  mit  jedem  Jahre 
vermehren,  befördern  die  Ueberschwemmungen  nicht  allein 
dadurch,  dab  sie  das  Bett  der  Newa  schmalem,  sondern 
auch ,  weil  sie  die  Stirke  des  Stromes  schwächen*  Die  Ue« 
berschwemmnng  entsteht  aus  einem  Kampf  zwischen  dem 
Strome  nnd  dem  entgegengesezten  Sturme.  So  lange  das 
Wasser  schneller  abfliefst ,  als  es  vom  Winde  zurück  getrie- 
ben wird ,  kann  die  Newa  nicht  aus  ihren  Ufern  treten ;  sie 
mnfs  aber  steigen ,  und  sich  endlich  über  ihre  Ufer  ergiefsen, 
wenn  der  Stturm  ans  W»  über  die  Strömung  aus  O.  den  Sieg  ge- 
winnt. Jede  Ursache  also,  die  die  Kraft  des  Stromes  schwächt, 
wie  die  Verstopfung  durch  Eisschollen  in  den  Jahren  1764 
und  1765,  odeif  durch  Sandbänke  und  Untiefen,  wird  zum 
Alliirten  des  Sturmes,  und  befördert  dessen  Wirkung,  die 
Uebersehwemmung«  Es  ist  leider  gewifs  ,  dafs  diese  leztere 
Ursache  mit  jedem  Jahre  zunimmt ;  allein  es  gibt  auch  wie- 
der Kräfte ,  die  ihr  entgegen  wirken  ,  und  es  ist  zu  hoffen , 
dafs  sie  durch  die  allmähliche  Erhöhung  der  Ufer  und  der 
niedrige«  Stadttheile  ,  durch  Anlegung  neuer  Kanäle  und  die 
Reinigung  der  Newa  $   unschädlich  gemacht  werden  wird.'* 


37  * 


558 

In  c!er  Anzeige  des  I.  Bandes  von  GÖTHs^a  Werk  zvx 
Natur  -  Wissenschaft ,  Jenaisclie  Lir.  Zeit.  Jahrg.  l823,  S. 
370  £f. ,  liefeit  der  Kez.  (Ilr.  Oberbergrath  Nöopbrath), 
aus  einem,  ihm  zu  Theil  gewordenen,  Manuskripte  über  die 
Gegenden  von  Zinnwald  und  Alteuber^iL  nach- 
stehende geognostische  Bemerkungen. 

Der    Bünauische    Stollen    zu    Zinnwald ,     die    Ge« 
birgs» Schiebten    in    der    zweiten    Stunde    fast    quenchlagig 
auf    eine    Länge   von    I6OO  Lachtern  durchsclineideud,    lie- 
fert   vorzüglich    ein   interessantes  9     über    die    örtlichen    La- 
gerungs •  Verhältnisse    Aufklärung  bietendes,    ProfiL       £r  ist 
beinahe    90  Lacbter  lang,    von  seinem  Mundloche  in  Feld- 
stein-Porphyr, von  dunkelbraunlich-.  bis  fleischrother  Farbs 
mit  rauchgrauen  Quarz  -  Krystaüen  ,  aufgefahren  :  .Scliichtnu^ 
ist  an    diesem    Porphyre    nicht  zu    bemerkeu,    oft    wird  ev 
aber  von  1  bis  i  ^  Zoll  mäclitigen ,  nait  Letten  ausgefüllten 
Klüften    durclisezt.    —    Der  Porphyr  liegt  auf  der   ziunfüh- 
rend^n  Felsfolge,    nämlich  unmittelbar  auf  dem  sogenannten    1 
Sandsteinet    eine     aulPgelöste    Gebirgsart,    halb    granitischer, 
halb  porphyrartiger  Natur.    Porzellanerde-artiger  verv^itterter 
Feldspath,  von  weifsen ,    ins  Grauliche  und  Rothe  aich  zie- 
henden, Farben  -  Nuanzen,  bildet  gewissermafsen  eine  Grund* 
masse,  worin  rundliche,  selten  krystallinische,  Quarzkörnei 
von     Erbsengröfse ,     und     noch     gröfser    liegen;     Glimmer 
erscheint    nur    in     einzdnen     Schüppchen  ,     oft     fehlt    et 
ganz.        D^r     Quarz    prädominirt     bisweilen     so,      dafs    et 
die  Grundmasse  f^st  verdrängt«      Das    Streichen    diesey.  Ge- 
birgsart    ist    Stunde   8    "^    9;     sie    f4llt,   parallel   mit    der 
G^birgsscheide    des  aufgelagerten   Porphyrs    10®    — ■  20**    in 
N»      Auf  dem    entgegeng«sezten  Gebirgs  •  Abhänge  soll  die« 
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selb«  mit  den ,  ihr  untergeordneten ,  Lagern^  auch  ein  entge« 
geogeseztes  Einschiefsen  nach  S.  zeigen» 

Mehrmals  mit  dieier  Feisatt  wechselnd  und  mit  ihv 
gleichförmig  geschichtet  und  gelagert,  tritt  eine  Modifi* 
kasion  derselben,  der  '  sogenannte  Greisen  auf*  Dio 
Grund masse  des  Sandsteines  hat  darin  an  Frequenz  abgenom« 
men,  der  Quars  ist  fast  gans  verschwunden ,  und  der 
Glimmer  dagegen  so  vorwaltend  geworden ,  dafs  er  sich 
oft  als  vorherrschender  Mengetheil  zeigt,  Lezterer  erscheint 
in  dem  Greisen  in  grofsen  BlSttern»  und  in  Drusen  pracht- 
voll krystallisirt ,  oft  als  Säule ,  und  dann  und  wann 
sind  diese  Drusen  noch  mit  Quarz  «>  Krystallcn  begleitet, 
die  wie  Stalaktiten  am  Hangenden  ansizzen,  und  ihre 
Enden  dem  Liesenden  zukehren  *•  Zinnstein  kommt  auch 
darin  als  mehr  zurdllige  Einmeugung  vors  bald  Sein  einge» 
sprengt,  bald  in  derben  Massen« 

Der  Greisen  enthalt,  ebenfalls  in  gleichförmiger  Ein* 
lagerung ,  die  eigentlichen  zinnfiihrenden ,  besonderen  La* 
gerstUtten ,  hier  unter  dem  Namen  Flözze  bekannt;  sie 
bestehen  gröfstentheils  ans  gvorsbl'itterigem ,  silberweifsem 
oder  lichte-Cbmbackbraunem  Glimmer,  oft  krystallisirt«  Bis« 
weilen  bildet  dieser  Glimmer,  zwischen  welchem  nur  sei* 
ten  Quar«  erscheint,  das  Hangende  und  Liegende  der  Erz- 
lagerstStte,  und  die  verschiedenen  Erze  brechen  dann  am 
häufigsten  krystallisirt  zwischen  diesen  beiden ,  scharf  abge« 


*  Die  BUdnne  dieser  Kryttalle  aus  Fluiden  ron  versclitedener 
Reinlieit,  wodurcli  die  innere  Maiie  in  ihrem  Durchfich« 
tigkeitt  -  Grade  von  der  Murseren  ninde  io  telu:  aUticUt  •  ist 
aus  Sammlungen  zur  Oenilge  bekannt« 
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«onderten   Glimmer  -  Lagen ,    deren    Blattet    nicliC     parallel 
mit  der  Schichtung  des  Neben-Gesteioes  ^    sonderki   seakrecht 
auf  denelben    stehen ;    eine   LettenkJuft   sondert    fast  immer 
Hangendes    und    Liegendes  vom  Neben-Gestein.  -  Die    Erz* 
lager  sind  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit ,     6   Zoll  his 
mehrere  Fufs,  in  oberer  Teufe  bedeutend  m'ichtiger  ,  als  ia 
unterer;    auch    ist   nach    der    Teufe  hin  das  Fallen  starker, 
wodurch  das  Eiuschiefsen  nach  entgegengesezter  Weltgegendy 
atif  dem  südwestlichen  Abhänge  bestätigt  wird*       Der   Grd- 
•eu  nimmt,  im  Neben  -  Gesteine ,    auf  3  bis  6  Fnfs  von  den 
•ogenannten  Flöszen    zu  beiden  Seiten,    um  so  mehr  Zinn- 
ttflin  auf,  je  geringer  mächtig,    oder  je  weniger  erzfUhreadi 
die  Lagen    in  der   Nachbarschaft    selbst  sind«      Fünf   diess 
eKsfiihrenden  Lager,    einige   ganz    unbedeutende  und  nnbaa- 
würdige  nicht  mitgerechnet,    sind  aufgeschlossen.     Die  lEri* 
fuhrung  derselben  besteht  aus  a)  Ziunstein,  derb»    ein* 
gesprengt  und  krystallisirt ;    der  derbe,    in  ziemlich    gvofsen 
Parthieen  im  Glimmer,    der  krystallisirte  begl^tet  gewöhn« 
lieh   Drusenräume  ;  b)  Wolfram,     seltener  derb,    einge- 
sprengt und  kry9tal]isirt ;  c)  Scheelit,    derb  und  kryatal- 
lisirt ;  d)  Kupferkies,  krystallisirt ;    e)  K  u  ^f  e  r  g  r  U  n  ; 
f)  S  i  1  b  e  r  s  c  li  w  ä  r  z  e  ,    als    Seltenheit   nur  einmal  vorge- 
kommen«      Fiufsspath     von    viol blauer    und    smaragdgriinier 
Farbe,  findet  sich  auch  auf  diesen  Lagerstätten  in  kubischen 
und  oktaedrischen  Regel -Gestalten» 

Alle  Aufmerksamkeit  des  Geognosten  verdienen  die,  das 
Zinnwalder  Gebirge  durchsezzenden,  Gänge  oder  GangklüCte; 
sie  kommen  häußg  vor,  stehen  beinahe  seiger,  ihr  nach  W* 
gerichtetes  Fallen  beträgt  gegen  70^  bis  75^,  sie  streichen 
fast    lämmtlich    zwischen    der  10.  und  12.  Stunde  j    haben 
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geringe  MlchtiglLeit,  )i8chseenf  10  bis  12  Zoll»  und  tittd 
mit  weifsem  Letten  errüllt.  Die  Gebirgsmasse  mit  ihren 
umschliersenden  Erzlagern,  sind  im  Hangenden  dieitr  KlUfta 
anf  1  bis  i-^  Lachter  gesenkt,  wodurch  der  Bergen  sehr 
erschwert  wird«  Sie  enthalten  keine  Spur  von  Erx;  aaf« 
lallend  ist,  dafs  in  ihrer  N'ihe  die  Erzlager  sich  Terunedeln 
sollen,  da  hingegen  die  übrigen,  sonst  mehr  tauben  Gebirgs« 
Lagen ,  namentlich  der  Greisen  ,  in  der  Nachbarschaft  jener 
Klüfte  so  reich  an  Zinnstein  ist,  dafs  ein  eigener  Bau  darauf 
gefuhrt  wird.  Der  Zinnstein  erstreckt  sich  1  bis  2  Lach- 
ter weit  zu  jeder  Seite  einer  Gangkluft  ins  Neben  -  Gestein  ;. 
bei  einer  solchen  war  die  HUnG^keit  der  Erze  im  Hangen« 
den  und  Liegenden  so  gvofs  ,  dafs  mau  schon  an  20  Lach* 
ter  tief  unter  der  Stollcnsohle  abgebaut  hat,  wodurch  un- 
geheure Weitungen ,  und  ein ,  dem  Stockwerksbau  Ihnli* 
ober  Abbau  entstanden  ist  *» 

Schade  ist,  dafs  Göthe's  Aufmerksamkeit  auf  dem  We- 
ge von  Zinnwald  nach  Ahenhergy  bei  dem,  von  ihm  er- 
wähnten 9  Ort  Gtissitig ,  nicht  auf  die  dort  vorkommende 
Basalt  «Kuppe  — -  sonst  ein  Lieblings  •  Gegenstand  seiner  For« 


*  Ob  diese  EncfOhrnnfC  des  Ncben-Oetteines ,  alt  ein  Schleppen  der 
Erzlager  mit  der  Kluft ,  wie  Göthx  anznnehnieii  scheint ,  be* 
trücbict  werden  dürfe»  ist  nach  der  obigen  Schilderung  des 
Vorkommens  nicht  recht  einleuchtend.  In  jedem  Falle  ist  aber 
drfs  Verunedeln  der  Erzlager  in  der  Nähe  der  O^inge.und  die, 
dagegen  Statt  findende,  JSrzanreicheriing  des  sonst  tauben  ]Ye« 
ben*6e$teines  für  die  Wr.nNEii^sche  Ansicht  von  der  Ausfttllmig 
der  G'Jnge  nicht  sehr  günstig.  Die  Zinnwalder  Gänge >  die  so 
enge  Beziehungen  su  den  Kr^lagern  und  dem  Greisen  bieten» 
können  nicht  füglich  anders  ,  als  fast  gleichzeitig  in  ihrer  Eat« 
scefaung  mit  der  Fels -Bildung  selbst»  gedacht  werden. 
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fehno^^  »«  gcriclitec  worden  ist.  Der  Ceusimgsr  "Berg  er- 
liebt  sich  als  aoigezeichneter  Ke^  8ber  dem  Pcurpfayr  -  Ge- 
hirfscm  Ans  dem  erwähnten  Manuskiipte  theilt  Hr.  N«  Fol« 
gnides  mit :  ^y  Es  war  mir  sehr  anfEdlead ,  in  hiesiger  Ge- 
bend eine  Basalt -Kuppe  dem  Rheinischen  Basalte^  der  Masse 
nach  f  so  Sbnlich  xn  finden  ,  da(s  es  schwer  Edlen  möchte, 
einzehie  Stücke  Ton  einander  xu  unterscheiden*  Das  Por- 
phyr-Gehirge  nächst  dem,  Tom  Geissin^-Bache  bewisserten, 
Tbale,  welches  sich  ziemlich  steil  erhebt,  Terflachc  sich 
bei  gr&fserer  HShe  allmählich,  und  dürfte  in  der  Nahe  der 
Bjsalt  -  Kuppe  nur  eine  Verflach ung  von  sehr  w^enigeo  Gn- 
den  haben ;  die  Basalt  -  Kuppe  erhebt  sich  aber  plöslich, 
mit  einer  Verflachnng  ihres  Gehänges  tou  25^  bis  30^,  «li 
ein  beiläufig  300  Fiifs  hoher,  xiemlich  regelmäfsiger  Kegelt 
Der  Basalt  enthält  häufig  Olivin.  ** 

Sehr  abweichend  ist  das  Vorkommen  der  Zinnerze  TOn 
Alt$nherg  gegen  jenes  zu   ZinnwalJ* 

Porphyr  und  Syenit  konsticuiren  die  Gebend  von  ^Z- 
tenberg.  Ersterer  ist  bald  Feldstein  -,  bald  Syenit  -  Porphyr 
zu  nennen.  Im  Syenite  seh  windet '  bisweilen  die  Hornblen- 
de, und  es  gestaltet  sich  ein,  dem  Granite  ähnliches,  Cremen- 
ge ,  welches  den  bekannten  Altenher ^er  Pyknit  nmsclilierst« 
Dieses  granitartige  Gemenge,  und  ein  Syenit  mit  ausgeschie- 
denen Feldspath  -  Krystallen,  und  zwar  besonders  dieser  Sye« 
nit  -  Porphyr ,  gehen  Über  in  eine,  aus  rochem  Tlion  und 
Quarz  bestehende,  Felsmasse,  in  vrelcher  nur  in  einzelnen 
Parthicen  wenig  Feldspath  und  Glimmer  eingemengt  vor- 
kommen. 

In  diesen  Gebirgsarten ,  vorzilglich  aber  in  der  lezten, 
lind  die   Zinnerze  eutUalteu ,    auf    welchen    der    bedeutende 
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Altenherger  Bergbau  gerührt  wird.  Der  Zinnsteiti  ist  grofs« 
xentheiU  der  Feltart  im  Geroenge  innig  einverleibt,  oder  er* 
scheint  darin  fein  eingesprengt.  Nur  durch  die  Schwere 
und  den  Sichertrog,  lUfst  sich  bei  diesem  innigen  Vei^^un» 
denseyu  der  £rz-GeliaIt  würdigen;  blos  das  sehr  reiche  Ge- 
stein unterscheidet  sich  noch  durch  die  dunkelbraunroth^ 
Farbe ,  und  den  am  metallischen  Gl^nse  erkennbaren  Ziuur 
Steine.  Bald  reicher ,.  bald  Urmer,  erscheint  die  Felsart  an 
£rs,  sowohl  nach  ihren  LUngen»  und  Breiten  •Dimensionen^ 
alt  auch  nach  der  Tiefe,  und  nur  selten  seigt  sich  dev 
Zinnstein  in-  regelrechter  Fon:i  auf  den  Kluften  des  Ga« 
Steines» 

Die  Ausdehnung  der  zinnhaltigen  Felsart,  welche  durch 
Grubenbau  aufgesclilossen  ist,  erreicht  ihre  gröfste  L'iuge; 
sie  kann  au  350  Lachter  betragen;  die  kleinste  Erstreckung 
mag  l40  bis  150  Lachter  seyn ;  in  der  Teufe  geht  der 
AufschluCs  auf  l30  bis  l36  Lachten  Hiermit  ist  aber  noch 
nirgends  die  Grenze  des  sinnführenden  Gesteines  getroffen 
worden.  Manche  andere  Fossilien  sind  noch  in  dieser  erzr 
führenden  Bergmasse  heimisch ,  sie  gehören  aber  nur  zum 
Theil  derselben  selbst  an  ^  und  kommen  meist  auf  den,  sie 
durchsesxenden ,  Klüften  vor;  als  krystallisirter  Glimmer^ 
Speckstein,  Flu fsspath  (selten) «  Chlorit,  Wifsmuthglanz, 
Eisenglanz,  Kupferkies  ,  Arsenik  kies  (der  Felsart  vorzüglich 
eingemengt),  Eisenkies,  Molybdän  imd  Wolfram* 

Das  Zinnerz ,  welches  zu  Zinnwald  so  ausgezeichnet 
10  besonderen  Lagern  sich  konzentrirt  hat ,  erscheint  zu  AU 
tenberg  der  ganzen  Gebirgsmasse  mehr  gleichförmig  beige* 
mengt. 


■MP 
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FtoL  Gbxxaa  Hefen«  CMBsfcbreiKnag  d«r  Vev- 
•  teineraa^en  ▼on  OfteriredIdliBgeB  (ScHirna- 
•cEA*f  Journ«  C  Chem. ;  N.  R«,  Yfl«  176  IT.)  —  Zo  Ostw^ 
wp^ddingen^  1  >-  Mefle  gegea  8W«  ▼oa  Mmgdt^Mrg^ 
kommt  eine  Sand  -  Schiebt  tot,  die  sick  dmch  ilirea 
Reiehthnni  «i  IbssiJen  Koodijlieii  aotxciciiatt ,  |cdocliy  so- 
wohl ia  Hinsicht  der  Formaxion,  als  der  doit  ▼odLommea* 
den  Alten  und  Gattungen,  Ton  den  Sand-  mid  Meiqgel" 
Schichten  Englands  nnd  Frankreichs  TerschiedeB  scheint«  --• 
]>iefe  Sand -Schicht  besteht  ans  einem  theils  gzoben,  tbcils 
feinen  losen  QnarEsande,  der  aber  etwas  grÜnÜck  gefibbt 
(w^enigstens  auf  der  Oberfl3che}  erscheint.  Sie  ^precbselt  io  ih- 
rer Al3chtigkeit  Ton  wenigen  Zollen  bis  za  1  Fals  und 
darüber  y  nnd  ruht  unmittelbar  auf  dem  dort  anstehenden 
bunten  Sandstein  -  Gebirge«  Der  Sand  sieht  sich  ancb  ia 
die  Hüfte  und  Ablösungen  desselben  hinein*  Bedeckt  "wird 
die  Schicht  durch  Mergel -Lehm,  der,  wie  bekannt,  die 
Dccrke  der  Branukohlen  -  Lager  jener  Gegend  bildet.  £s  ist 
schwer  aoszumitteln ,  ob  diese  Sand -Schicht  dem  Bnnn- 
kok]en«'Gebirge ,  oder  dem  jüngeren  Lehm  -  Gebirge  ,  oder 
einer  von  den ,  bei  Paris  Yorkommenden ,  zwischen  dem 
Braunkohlen  •  und  Lehm  -  Gebirge  iu  der  Mitte  stehenden, 
Formazionea  angehöre.  £s  fand  sich  zwar  ein  Nest 
Braunkohle  unter  dem  Lehm  9  aber  die  Sand  *  Schicht  w^r 
dort  so  schmal,  da(s  ihr  Verbalteu  dagegen  nicht  ausgemitteh 
werdeiv  konnte. 

In  diesem  Sande  liegen  eine  Menge  Muscheln  und 
Bobnecken  zerstreut,  theils  fossil,  theils  als  Steinkerne«  Die 
fossilen  sind  'äufserst  mürbe  und  leicht  zerbrechlich  ^  und 
nur  wenige  haben  noch  ihren   eigentbUmlichen    Perlmutter- 
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glaiiz«  Die  Steidkerne  bestehen  aus  danLelgrfinlich  «  grauem, 
tlioiiigein  Kalk  *  Eisenstein  ,  and  nicht  selten  ist  ihre  Ober» 
fläche  mit  einer  diinHett  fimidULage  überzogen«  Diese 
Steinkerne  geben  auch  in  die  untersten  I^ageu  des  Lehme 
hinein«  Aulserdem  finden  sich  im  Sende  noch  Knollen  von 
demselben  Eisen  -  Kalksteine ,  die  mitunter  von  durch  ein* 
ander  gewebten  Steinkernen  der  verschiedensten'  Gattungen 
gleichsam  zusammengesezt  erscheinen,  und  man  vrird  nicht 
leicht  einen  Knollen  finden,  der  nicht  Versteinerungen  ent« 
hielte  *. 

Eine  Aufzählung  der  fossilen  Ueberreste,  sämmtlich 
Ton  Seethieren  herstammend,  und  schon  deshalb  die  Ver» 
muthung  veranlassend,  dafs  sie  nicht  zu  der  Braunkohlen- 
Formazion  gehören,  die  nur  Land-  oder  Siifswasser  -  Ge- 
schöpfe führt,  wird  eine  genauere  Bestimmung  dieser  Fot* 
mazion  erlauben. 

Von  Kammer  •*  Schnecken  fand  sich  keine  Spur, 
aufser  ein  Paar  Ueberreste  sogenannter  gegliederter  D  e  n  t  a« 
liten*      Eind    wahte    Bulla    Lam»,  deren   Steinkeme   alt 


*  Dier«  Zasadimen»  Vorkommen  der  foMiIen  X&rper  mit  den 
ihnen  zugehörigen  Steinkernen«  -wird  darum  besonders  in- 
teressant, Tveil  es  eine  Vergleichung  beider  möglich  macht,  ' 
und  den  Beweis  gibt ,  dafs  Steinkerne  sehr  hüufig  ganz  an«' 
dere  Formen  annehmen,  als  ihre  Originale  haben.  Auch 
bleibt  es  merk-würdig,  dafs  die  Ausscheidung  des  festen,  tho« 
»igen  Kalk  -  Eisensteines  aus  der  Sand  •  Masse ,  durch  die  or- 
ganischen Körper  vorzUglich  bewirkt  worden  zu  »eyn  scheint» 
wenn  man  gleich  kaum  einen  andern  Einflufs  vorauasezzen 
möchte  t  als  dafs  ihre  hohlen  Bäume  Gelegenheit  und  Hn 
sur  Ausscheidung  lieferten,  und  da,  wo  mehrere  beisaa* 
men  lagen,  sie  Ansammelungs- Punkte  fUr  diese  Masse  ge- 
wShfteii. 
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Pliysaliten  bekannt  sind,-  kam  Mafig  als  Steinkern,  nnd 
nur  zweimal  fossil  ror.  Von  Turbo  fanden  sich  ,  wie  es 
fcheinty  ewei  kleine,  mit  einem  Nabel  versehene  Arten« 
Die  Gattung  Turitella  scheint  ebenfalls  selreti  hier  Arten 
gehabt  zu  haben«  H^nßg^er  waren  die  Kegel-Sch necken 
(TTroehuf^l  indessen  wurden  nur  Steinkerne  gefunden,  und 
^ui«;e  fossile  Deckel«  Auch  von  der  Gattung  NatUa  wa- 
fen  Steinkente  sehr  h'äufig,  nnd  es  wurden  mehrere  fossile 
Hxemplare  gesammelt,  die  von  verschiedeneu  Arten  ab- 
stammen m5gen.  Von  Conus  und  Cyjtrea  waren  keine 
Üeberreste  aufzufinden  ^  wohl  abeir  von  Voluta  und  O/t- 
Vam  Ob  eigentliche  Dukziniten  vorhanden  waren ,  l^fst 
sich  nicht  genau  bestimmen«  Von  einem  kleinen  y  halbzol- 
ligen,  ganz  glatten  Cerithium  v^urdcn  zwei  Exemplare  ein- 
gebracht,  und  unter  den  vorbandeneu  Steinkernen  schienen 
einige  dieser  Gattung  anzugehören«  In  gröfster  Menge 
VFaren  Steinkerne  von  der  Gattung  Fasciolaria  vorhanden^ 
die  jedoch  insgesammt  nur  von  ein  oder  zwei,  auch  fossil 
gefundenen,  Arten  herzukommen  schienen.  Unter  den  Mu- 
scheln nabmen  in  Hinsicht  der  Frequenz  die  Ostraziten 
den  ersten  Plaz  eiut  Besonders  häufig  waren  die  einzelnen 
Schaalen  von  einer  sehr  dickscliaaligen  Auster,  deren  Durch- 
messer bisweilen  gegen  5  Zoll  betrug.  Eine  kleine,  läng- 
lichrunde ,  fein  gerippte  Terebratel  zeigte  sich  in  ei- 
nigen Exemplaren.  Die  Gattung  y4rca  lieferte  zwei  Arten« 
Herz-Muscheln  zeigten  sich  selten,  doch  wurden  eini- 
ge unvollständige  Exemplare  gefunden,  die  unbezweifelt  der 
Gattung  Cardium  angehörten«  Die  sonst  unter  den  fossi- 
len Muscheln  so  häufig  vorkommenden  Ven  us  -Muscheln, 
lie&rten  liier  nur    zwei,    jedoch    nicht    seltene    Arten«     Bei 
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vielen  Muscheln  niSä  S^IßtSifh  '^areA  häufig  runde  Lo- 
cher in  die  Schaalen  gebohrt ,  die  auf  das  Daseyn  von 
Bohr-Muscheln  hinwiesen ,  ungeachtet  sich  keine  der- 
gleichen Thiexe  fanden«  Dentaliten  lagen  in  Menge  zer-, 
streut  liexuni  ^  doch  immer  nur  als  Steinkerne'i  \teht  selten 
in  einzelnen  fossilen  Bruchstücken. 

Unter  den  Korallinen  bemerkte  man  einzelne  Stück- 
chen von  Madreporen  und  Milleporen.  Es  kam  aber  auch 
eine  Korallenart  vor  ,  die  aus  lauter  walzenförmigen  ,  ve^ 
schieden  zusammen  gruppirten.  Achten ,  ohne  gemeinschaftli- 
chen Stamm  bestand,  deren  hohle  Räume  Überall  mit  Sand 
angefüllt  waren,  nnd  daher  die  Beobachtung  der-  Oberfll- 
che  dieser  Aeste  verhinderten«  Diese  bildeten,  wie  es  schien, 
kleine  fortlaufende  B3nke  im  Sande*  Ob  jene  Gegend  auch 
Echiniten  besafs,  lUfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestim- 
men.  In  grofser  Menge  konnto  man  Fischzähne  aufle- 
sen« Diefs  sind  die  bemerkten  Gattungen  fossiler  Korper, 
offenbar  reine  See -Produkte,  und  mit  Ausnahme  der  Au- 
stern von  verhältnifsmäÜBig  geringer  Gröfse«  Nach  der  Fre- 
quenz der  vorhandenen  Individuen  zu  urtheilen,  wUrde 
sich  diese  Sand-Schicht  charakterisiren  durch  die  Gattungen 
Bulla  j  Natica^  Fasciolaria^  Ostrea^  Venus  und  Veneri* 
cardium.  Die  Bemühungen,  die  Arten  nach  Lamahck  ge« 
■auec  KU  bestimmen,  waren  vergeblich. 
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Mineralien  -  Handel. 
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line  auterletene  Mintralien  -  Sammlung ,  snmtl  JBrsen^ 
nisse  der  Auvergne  enthaltend,  ist  sa  y erkaufen*  Man  wen« 
dec  »ich ,  um  daa  NSliere  zu  erfabTen «  an  Hrn.  Mosszeh  zu 
CUrmont  ^Rue  du  Port  No»  75)  im  Depart*  Puy-dß'Ddmet 


Hr.  Dr.  J.  Baader  zu  PVUn  (Tuchlaubanf  No.  560), 
bat  ein  Mineralien,  -  Tausch  -  und  Handels  -  Magazin  erpchtet. 
Auf  postfreie  Briefe  erhSit  man  weiteren  Aufscblufs  von  dem 
Unternehmer. 


Das  Mineralien  -  Eomptoir   in    Heidelherg    nimmt   Aaf- 
trSge  an  ,  zur  billigsten  Besorgung  von 

1)  Reagenzien -Sammlungen  ,    zum    Behufe  chemischer 
Analysen  der  Mineral  -  Körper. 

2)  Dergleichen  für  Löthrohr  -  Versuche. 

3)  Chemisch  -  mineralogischer  Reise -Apparate. 

4)  Einzelne  chemische  Reagenzien  jeder  Art. 
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Sei 
Ueber  Ckabhishc  AUumdliiiig  von  der   8üiidflyili^ 
Too  Hnk  Buch    •        •        •        •        •  4{ 

BL    Attszüge  aus  Briefen. 

Hr.  MsmiAH  (jüngere  Meeres  -  Fotmazion  bei  Basel). 
Hr*  ▼•  ScHLOTHUM  (  KrSuter  -  Abdrücke  der  al- 
teren Steinkohlen  -  Formasion}.  Hr.  Baubr- 
SAGHS  (Beryll  ^on  ungewöhnlicher  Gröfse).  Hr. 
BaoflN  (aber  die  Versteinerungen  und  über  ver- 
schiedene Felsarten  Piemonts).  Hr.  Selb  (Mäch- 
tigkeit des  Steinsalzes  sa  DUrrheim),  Hr.  von 
Stauvs  (  über  das  Vorkommen  von  phosphorsau - 
fem  Eisen  in  Rufsland ;  über  das  Wasch  -  Gold 
im  Katharinenburgischen  Gouvernement ,  nach 
Hrn.  v.ScRLUijEw;  über  dieBoraziten  imSchild- 
stcine,  nach  firn.  Fischer).  Hr.  Bronn  (Mu- 
schelsand Piemonts).  Hr.  Hessbl  (Dial)a- 
gon  im  Basalte).  Hr.  v.  Hofv  (  warme  Quellen 
zu  Karlsbad      .         «         .         •         •         53  — .  ^ 

Hr*  Srivwr  (  über  den  Schaalstein  ).  Hr.  Keferstein 
(über  die  jüngeren  Formazionen  am  Nordraiide 
des  Hatzes).  Hr.  Hessei.  (Einflufs,  den  oigani» 
flehe  Körper»  beim  Versteintwerden ,  auf  den 
Bau  des  Versteinerungs  -  Mittels  übten ).  Hr. 
ScBÜBLBR  (verschiedene  Basalttuffe  im  Wurt- 
tembergischen).  Hr.  Noeooerath  (krystalli- 
sirter  Zinkspath).  Hr.  Stieft  (Dolomit  im 
Lahnthale).  Hr.  Graf  Vargas  -  Bbbemar  (Apo- 
phyllit  von  Hestöe)       .         .         ,         147  —  15 
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Hr.  ScHÜBLsn  (spcfifitcbef  Gewioht  mehrerer  Trapp» 
Oebirgsarten  Württembergs).  Hr«  Stiat  (La- 
geningt  •  VerbSltnisse  des  Schaalsteinet  im  Naa- 
saiiischen).  Hr.  Nobookratr  (  Stsiiiibiobii*! 
angeblich  neue  Substans  von  Rockeskyll  ist  No» 
sin).  Hr«WÖKi,BK  ( or^^ktognottische  Neuigkei* 
ten  aus  Schweden }•        .  •         •  235  *—  249 

Hr.  V01.TZ  ( Gebirgsarten  der  Gegend  Ton  Lohsann ; 
Ammonites  fimbrictUut  aus  dem  Mosel  «Depar- 
tement). Hr.  Hacsmanm  (Zerlegung  des  Oli- 
vins  durch  Strombtbh).  Hr.  Baubrsaciis  (liber 
Hbul ARD*s  Mineralien  •  Sammlung  )•  Hr.  Brow II 
(  Knochen -Brekzie  hei  ^tssa  9  Villefranehß^  Am^ 
tibeSf  Cem  und  Pisas  Höhlen  •  Knochen  in  Ita* 
lien;  Grobkalk  bei  Marseille  ^  Montpellier  und 
Cette  u.  s«  w*;  fossile  Knochen  von  Pachyder* 
men  und  Wiederkauern  in  ^al  d*Arno  di  Sopra 
bei  Figline ;  Süfswasser  *  Kalk  bei  Figline  und 
Montpellier^,  Hr.  Noeoobhatr  (Gasquellen 
der  vulkanischen  Eitfel).  Hr.  Graf  v.  Stbhbi« 
bbro  (Gebirgsarten  des  Pilsner,  JBerauner  und 
Rakonizzer  Kreises)       •  •  •  355  — -  363 

Hr.  Bou£  ( geognostische  Bemerkungen  über  Sieben« 
bürgen).  Hr.  NosooERATit  (gibt  mit  Hrn.  Pauls 
eine  Sammlung  von  Arbeiten  ausländischer  Natur- 
forscher über  Feuerberge  und  verwandte  Phäno- 
mene heraus)*  Hr.  Wax.chrer  ( hexaedrisches 
Titanerz).  Hr.  v.  PiTTonr  (über  eine^  noch 
nicht  beschriebene,  Meteorstein  -  Masse  )  508  "^  619 
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in,    Miszellen. 

Ausbruch  tiif  Lanaerote»      Vulkanisches  Eiland  Milo, 

■  Monographie  deg  I\lonte  ^  Rosa,    Eruptionen  und 
.'Erdbeben  auf  den  Antillen«     2«erlegung^  mehrerer 

■  Srdeo*     Salinische  Masse  vom  Vesuv  ausgewor- 

■  fen»  Bunter  Sandstein  der  Ajienninen.  Neue 
Krystallisazionen .  von  schwefelsaurem  Stronxian, 
Physikalische  Beschaffenheit  vo6  Jemtland.  Ter- 
EÜre  FormaKionen  von  Amerika»  Oeoo;nostbche 
Reise  durch  Westphalen«  Neqes.Mineral  bei  ^r->. 
dover^      Lagerungs  -  VerhUltnisse   des  Basaltes   in 

.  Obeischlesien«        Englische     Ueberseczung     von 

■  HuBCBOU>T*8  Geognosie*  Erdbeben  in  Kanada« 
Reise  durch  Herjedalen  nach  Röraas^  Geognostii* 
•eher  Bestand  des   Losere  «Departements.     Neues 

-  Vorkommen  des  elastischen  Erdpechs,  Krystall- 
System  des  Eudialits.  Cuvica  ^  über  fossile  Re^ 
ste  von  Nagern  ,  Zahnlosen  und  Meeres  -  Säuge- 
thiereu,  Geognostische  Beobachtungen  über  Per- 
sien* . .  Erz  •  Vorkommen  in  y  mit  taubem  Gesteine 
erfüllten ,  Gängen  in  der  Gcauwacke  der  Lahn» 
Gebenden*  .Trjphan  in  Massachusets^  Verglei-^ 
elende  Untersuchung  geologischer  Systeme«  Neue 
Fundorte  interessanter  Fossilien  in  der  Rhein- 
Gegend  .  •  •  ,  .  ,  71  --»  9i 
Vorkommen  des  Grobkalkes  im  nördlichen  Deutsch-^ 
lande.  Uebergangs  -  Gebirge  an  der  Mosel»  Er- 
scheinungen I  im  Verhalten  der  Salzquellen,  von 
Schönebeck   beobachtet*      Geognostische  Beschaf- 
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fenheit  der  Provlns  Mal^a*  Kupferschiefer  -  Ge- 
bilde im  Hersogthume  Westphalen»  Wolfram- 
•Iure  bei  Huntington  entdeckt.  Bildung  des  Sal- 
peters. Terziäre  und  basaltische  FormauoD  im 
südwestlichen  Deutschlande.  Mineralogische  Klas- 
sjfikazioa  der  Feisarten.  Aufsteigen  von  Stick- 
Btoffgas  in  New  •  York.  Weifskupfer  von  SuhU 
Aenderungen '  im  festen  Theile  der  Erd -Ober- 
flache hervorgebracht  durch  Vulkane  und  Erd- 
beben.' Gerippe  von  Plesiosaurus  in  Dorsetshlre* 
BaumstÜmme  in  Bimsstein  -  Schichten  auf  dem 
Eilande  St.  MichaeL  Zusammen* Vorkommen 
eines  Konglomerat «  und  eines  Eisenstein  -  Ganges 
im  Grauwacken-Gebirge  des  Herzogthums  West- 
phalen.  Bewegliche  Kalkspath  -  Krystalle  in  der 
Höhlung  eines  Quarz  »Kry Stalles  eingeschlossen« 
Entzündung  von  Steinkohlen  durch  Zug  zusam- 
mengeprefster  Luft.  Geognostische  Verhältnisse 
des  nördlichen  Abfalles  vom  Niederrheinisch- 
Westphalischen  Gebirge.  Entdeckung  eines  na- 
türlichen Selenium  «  Schwefels,  .,  Uebevbleibsel 
von  Pflanzen  und  Insekten  in  der  Brau^hoUe  von 
Sonnaz.  Marmolit  zu  Hoboken  aufgefunden* 
Bemerkungen  über  die  Bildung  der  vulkanischen 

Tuffe 159  —  180 

Geognostische  Schilderung  des  Gyps -Beckens  von^tx* 
Natürliche  Abtheilungen  der  Krystall  -  Systeme.- 
Lager ungs  -  Verhaltnisse  des  älteren  Steinkohlen« 
Gebildes.     Kobaltglanz  von  Mue/sen*     £rd-£s- 


.' 
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schiitternngen  in  Chttu     Fltistigkeit  in  deo  Höh- 
lungen mefarerer   Mineralien  entdeckt*     Scliwe- 
fekaiirer    Stronsian  in    Nord  -  Amerikt,      Mam- 
niutli -Gerippe  im  Kirchenstaate«     GeognottiscL*e 
Oeichaffenheit  des  Manehß  -  Departements»     Ver- 
hältnisse des  Galmei  •  Vorkommens  in  Oberschle- 
sien*     Beziehungen    zwischen  der  Krystall- Ge- 
stalt»   dem   Atomen  -  Gewicht    and    der  Eigen* 
schwere  verschiedener  Suhstanzen.     EigenthUm- 
liehe  Lagernngs  -  Verhältnisse  der  Steinkohlen  in 
der  Grafschaft  Mark.     Heifse  Qnellwasser  behal- 
ten ihre  WSrme  nicht  länger  y    als    die ,  dnrch 
künstliche  Wärme  zur  nXmlichen  Temperatur  er- 
hobenen, Flufswassexw     Vorkommen  einer  gang- 
förmigen  Lagerstätte   schlackenartiger  Bildungen 
im  Porpliyre  bei  tiaüe.     Gesez  der  Wärme-Zu- 
nahme nach  der  Tiefe ,   und  damit  in  Verbindung 
stehende   Erscheinungeu    der    Vulkahität.     Nach- 
richten über  einige  Basalt-Gänge  in  Hessen.  Eisen- 
massen  auf    den    östlichen    Kordilleren    der  An- 
des    gefunden.    .  Geognostische    Aehnlichkeit     des 
fiteinsals      führenden     Gebirges     in     Lothringen 
u.s.w.  9  mit  einigen  Weser  «Gegenden*  Salmiak- 
Dämpfe     aus     brennenden    Steinkohlen  -  Flözzen 
sich  entwickelnd.  Geognostische  Reise  durch  Par* 
ma  und  Piacenza,     Krystallisazions  -  System    des 
Euklases.    Mcjonit  von  Sterzing  in  TyroL     Hei- 
Cse   Quellen  in   den  Kordilleren    von   Venezuela» 
Beschaffenheit     des    Diallagons«        Geognostische 
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im  TLonichiefer.  Schiffs-Tnimmer,  unfern  Straw 
,    vaer  ^   weit  vom  Meere  gjBfnji^den«      Tliatsachen 
durch   MoMTicBLLi  und  Covbi.ii   bei  der  Yesuvi* 
tfchen'  Eriipzion   von    l822  beobachtet,    ^Levt's 
Roselit.     Nachrichten  über  das   Sutlttj  ^Tkmim 
.Geognostischer    Bestand     von     Devonshirt    und 
CornwalU     Verhältnisse   der  Gegend  um   Nwa» 
Sandstföme  beim  Ausbruche  des  Vesuv.     Verbes- 
serurig  deft  Goniometers.  Detonazionen  auf  il^/^ifiu 
Sturmwind  und  Fhithen  in    Fiiiland.     Selenblei 
auf   dem  Harze.     Selen  -  Verbindung  im  Salmiak 
von  yolcanom     Seehöhe  verschiedener  Punl^te  in 
Siberien,  -  Graphit  auf  Gängen  in  Granit«    Natür- 
liche Eisgrotten.*   Gyps  im  Canoria  -  Thale*    Ue- 
berschviremniungen  bei  Petersburg,  Bemerkungen 
über  die  Gegenden  von  Zinnwald  und  jih'enberg, 
Versteinerungen  bei   Osterweddingen%       620  —  667 

lY.     Analysen   von   Mineralien* 

Analzim.  Augit.  Barytspath»  Bergbntter«  Borazit. 
Chrpmeisen«  Chrysoberyll.  Cordierit.  Dolomit« 
£isenspath.  Schuppig-faseriger  Braun  -  Eisenstein. 
Elaeolith*  Grauer  Flözkalk.  Gibbsit.  Hessonit« 
Holzopa).  Jeffersonit.  SüFswasser -Kalk.  Phos- 
phorsaures Kupfer«  Lievrit.  Mojybddnglanz. 
Nosin.  Dichter  Pikrolith.  Pinit.  Sodalit.  Schwe- 
felsaurer Stronzian.  Tafelspath«  Urauglimmer* 
Wifsmuthglanz  ...  «  .  94  —  98 

Alaunerde.  'Aacinit.  Beryll.  Chabasie«  Chrysoberyll. 
Diaspor.  SpUthiges  Eisenblau.  Eisenspath.  Faser- 
Baryt.  Grüner  Feldspath.  Brauner  Granat« 
Hauyn.  Hessonit.  Dichter  Kalk.  Brauner , 
fleischrother  und  w^asserheller  Kalkspath.  Kar- 
pholith*  Bunt  -  Kupfererz..  JUejonit.  Schwefel- 
Nickel.  Pcriklin.  ScLeelit.  Schoharit.  Stilbit- 
«path.  Talk- Hydrat.  Triphan  .  löl  —  l85 
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